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! Nachriht des Verlegers. 


I) Abſicht ift keinesweegs 
den Schriften des Herrn 
von Hagedorn eine Lobrede zu hal⸗ 
ten, oder ſie einer wißigen Welt 
zu empfehlen: fie empfehlen fich 
von felbften, als Werke, die ihren 
Meifter bereits der Unvergeßlich— 
keit übergeben Haben, und, fo lan⸗ 
ge guter Geſchmack gelten wird, 
mehr rühmen werden, als alle Lob 
04 ſpruͤ⸗ 


| Nachricht 
fprüche., Man will nur das Publi- 
kum Eürzlich erinnert haben, daß, 
aleichwie der Herr von Hagedorn 
in der Reihe der erhabenften deut⸗ 
fhen Dichter unftreitig nicht den 
legten Platz verdienef , alſo auch 
deſſen Werke, fo wie alle andere 
vortrefflichen Mufter eines gelaͤuter⸗ 
ten Gefchmades, in gegenwaͤrti⸗ 
gem Formate, nämlich in groß 
Duodez, bey und verleget find. 
Unter diefe Zahl gehören 5. B. die 
ausbimdigen Schriften eines Gel⸗ 
ferts, Kopſtocks, Zachariä, 
Rabeners, Kleiſtes, Geßners, 
a ‚ und anderer verdienſt⸗ 
voller 


des Verlegers. 


voller Männer, welche jederzeit 
den Ruhm wahrer Väter und Be- 
förderer einer feinen Gelehrſamkeit 
in Deutichlande behaupten werden. 
Wir wollen weder der Schönheit 
und Richtigkeit fremder Auflagen 
etwas zum Nächtheile, noch den 
unftigen zum Beften reden; wer- 
den wir ung aber felbft fchmeichlen, 
wenn wir verfichern, Daß dato noch 
feine einzige von allen ist belobten 
Auctoren weder in einer bequeme⸗ 
ren Geſtalt, noch in ſchoͤnern Schrif 
ten, ans Licht gekommen fey? So 
haben fi) auch hin und wieder ver- 
fhiedene Druckfehler, nicht folche, 
gg | 
ſpo 


Nachricht des Verlegers. 


ſo in bloßen Buchſtaben beſtehen, 
und jebem Leſer von ſelbſt in die 
Augen fallen, ſondern welche der 

Sache ſelbſt einen unſchicklichen 
Sinn gaben, geäußert; welche 
man mit allem Sleiße zu verbeflern 
gefucht Hat, fo Daß man hoffet, es 
werde außer etwa einigen Kleinig- 
keiten , jedem Liebhaber ein voll- 
£ommenes Genügen verfchaffet feyn. 
Wien, den gten be Weinmonats 
1765. 
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Vorbericht— 
zu den moraliſchen Gedichten. 


VJ Riefes Bändchen enthält die Ge- 
WHY dichte, welche ich, feit einigen 
"AP° Yahren, einzeln drucken Laffen, 
Sie haben Gönner, und, zum Theil y 
Ausleger gefunden . die ihnen zwar Ehre 
machen, mich aber auch in die Verbind—⸗ 
lichkeit fegen, einen ſolchen Beyfall nicht 
zu verlieren | 
Die hinzugefügten Fabeln und Erzaͤh⸗ 
 Tungen * beftehen aus eigenen und nach» 
geahmten. Diefen babe ich, in Anfes 
96 hung 
* Diefe befinden fih im zweyhten Theile, und 
find das andere Buch ber Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen. 


— Vorbericht. 


hung ihrer Mufter ‚mehr Aehnlichkeit, als 
Gleichheit, zu geben geſucht. Die ſchoͤnſte 
Uebereinſtimmung zwiſchen zween Dich⸗ 
tern beruhet ſo wenig auf Worten, als 
die edelſte Freundſchaft. Geiſt und Herz 
ſind in den beſten Alten und Neuern die 
lebendigen, oder vielmehr die einzigen 
Quellen des gluͤcklichen Ausdrucks ge⸗ 
weſen. Er leidet zum oͤftern unter dem 
Joche einer blinden Folge und kuͤmmer⸗ 
lichen Knechtſchaft. Man ſollte nachah⸗ 
men, wie Boileau und La⸗Fontaine nach⸗ 
geahmet haben. Jener pflegte davon zu 
fagen: Cela ne S'appelle pas imiter; 
c'eſt jonter contre fon original. 

Ich habe gefchäfftige Köpfe der Be⸗ 
muͤhung überheben wellen, andere, als 
Eritifche Gloſſen über einige Stellen zu 
machen, und fie alfo felbft erkläre. Dazu 
berechtiget mich, außer andern Gruͤnden, 
auch das Beyſpiel eines der finnreichften 
und zugleich rechtfchaffenften Männer uns 
ferer Zeit. * Meine Anmerkungen find, 

| wenn 


® Dans l’efpoir deprevenir deschicanesodieufes 
je fuis devenu mon propre Commentateur 
mal- 


zu den moralifchen Gedichten. - 


wenn ich felbft fie beurtheilen darf, meber 

weitläuftig noch zahlreich, und wie ich 

wenigſtens mwünfche , nach dem fo unters 

ſchiedenen Berftändniffe und a 
a7 er 


malgrẽ les railleriesameresdesBeaux-Efprits 
du tems, qui ne fauroient fouffrir des Re- 
marques. Ces-grands Genies ont tort avec 
tout l’efprit imaginable. Nous ne fommes 
pas tous au fait de tout; d’ailleurs endoit 
avoir des egards pour les Feınmes, & pour 
ceux qui ont le privilege des Femmes. ©, 
den Difcours preliminaire vor den Erıtras 
Diyvsasss,©. 8, e 


Auch ben den fleißigen Deucſchen ift es ſchon 
lange altfraͤnkiſch, und mie Reche lächerlich, 
darinn Ruhm zu fuchen, daß man eine Schrife 
in gebundener oder ungebundener Rede, mit zus 
gelehrten , rebnerifchen und gefünfteleen Noten 
überhäufee. Aber eben fo ungeräume , eben 

fo lächerlich ift es, Anmerkungen, die niche 
ausſchweifen, für überflüßig zu erklären. Die 
beften Ausgaben bes Boileau, des Pope, des 
Dpiß und des von Canitz beweiſen täglich, daß 
au in neuem Poeten, die fchönften Stellen 
Durch hiſtoriſche Erläuterungen , und feine 
angenehme Nachrichten allererft empfindlich 
- werben, und ein vollkommenes Richt 
| ar; 


Vorbericht. 


der Leſer eingerichtet. Ihre Abfihtift,une 
gegründeten Deutungen möglichft zuvor 
zu fommen, zu beweiſen, ein weiters Nach—⸗ 
denken zu veranlaflen, und su unterhals 
en | ten: 


Warum ſollte man dann ben halben ſtennern ent, 
ſchuldigen, mas ben ganzen Dank und Nachah⸗ 
mung erworben hat? Zu unfern erleuchteten Zei: 
ten find jadie gewoͤhnlichſten Verächter aller Ans 
merfungen noch immer diejenigen, welche mit 
dem erfien fluͤchtigen Anblick der duffern Ge⸗ 
ftale einer Sache bald und herzlichft zufrieden 
find, und, um nah dem Maße ihrer Kräf: 
te davon frey zu urtheilen, nichts als die Mo: 
de der letzten Wochen befragen. Nur fo ler: 
nen viele, mas fie lernen. Daher fprudele 
von ihren fertigen Xippen der enefcheidende 
Beyſall oder Tadel. MWirde aber nicht ein 
deutſcher Warburton und Brofferte fat fo uns 
fterblich werden , als Haller ſelbſt, wenn fie 
tiber Diefen Dichter ſolche Noten ſchrieben, als 
wir über den Pope, Schatefpear und Boileau, 
mit einem fo nüßlihen Bergnügen, befißen ? 
Der Herausgeber des Zourreils ‚des Leber; 
feßers des Demofthenez, eines Mitgliedes und 
einer Ehre der franzöfifehen Ylademien , def 
fen Werke im Jahr 1721. zu Paris ſaͤmme⸗ 

lich an das Licht gerreten find, giebt Die wah⸗ 
ren 


zu den moraliſchen Gedichten. 


ten: Denn auch diefer Endzweck ift mie 
nicht überflußig. Gelehrten mögen alfo 
einige nur ergegend , andere Unwiſſen⸗ 
dern nur gelehrt — 


Jahre 


ren Urſachen an, warum — ſolcher ge⸗ 
ſchwinden Leſer Die Anmerkungen gemeinigli 
fo verhaße zufenn — in der Dorrede, 
S. 36. 37. | 


Beaucoup de perfonnes eh font 
prevenues contre jes Notes, Les femnıes, 
‘ qui d’ordinzire font peu-eurieufes d’erudi- 
tion, ne lesaiment pas. La plupart des 
hommes du monde reflemblent aux fen- 
mes fur ce point; & uniquement oceupés 
de leurs plaifirs ou de leur fortune, necher- 
chent que l’amufement dans Jeurs LeÄures. 
il ya même des hommes deLettres, qui ne 
font guere plus favorablesä cette forte d’ou- 
vrages. Ce font ceux qui Ecrivant bien d’ail- 
leurs, & qui n’etant pas fans genie.n'ont point 
eu l’avantage de faire de bonnes &tudes dans 
leur jeuneſſe. Comme ils fe fentent un peu 
foibles du cötE des connoiffances acquifes, 
ils ne peuvent goüter des obfervations fa- 
vantes, qui leur mettant fans ceffe devant ° 
des.yeux ce qui leur manque, les engagent 
2 des Zetours desagreables fur eux-memes, 
& 


Vorbericht. 


Fahre find es, die den eigentlichen Werth 
ber Werke des Wißes feftfegen. Freunde 
und Feinde find parteyiſch. Nur die Wachs 

welt enticheidet ohne Worurtheile. 
Der Rerfaffer einer Schrift, die den 
Nenſchen lebhaft und fehr ähnlich ab: 
ſchildert, ift gewiß gluͤcklich, wenn die 
gefährlichen Lefer , deren Erleuchfung 
nicht über Die Daͤmme ung gehet, ihm 
| nicht 


. & affligent leur amour propre. Ils pren- 
nent donc le parti de meprifer dans les au- 
tres un merite, qu’eux m&mes ils n’ont pas 
eu la volonte ou le pouvoir d’acquerir. 
Mais fans contredit, les plus grands &n- 
nemis des Notes, ce font.ces Critiques 
acharnes, qui ont declar& une guerre inı- 
pitoyable aux bons Ecrivains de l’antiqui- 
te. Comme elles font voir à tous momens 
la foibleffe de leurs cenfures, & qu’elles 
battent en ruine leur opinion favorite, il 
n'y a rien quiils n’employent pour les de- 
-crier. Ils affeftent de donner a ceux qui 
travaillent en ce genre, les noms de Scho- 
liaites & de Compilateurs. Et pour les 
avilir encore plus, ils ont faite expres le 
mot d’Erudits, qui etant mort dans fanaif- 
fance, a eu lameme fortune, que tant.d’au- 
tres mots qu’ils créent tous les jours. 


—⸗ 


zu den moraliſchen Gedichten. 


nicht gar bald heimliche Abſichten bey: 
meſſen, die ihm nicht einfallen koͤn⸗ 
nen, und endlich Schriften andichten, 
welche ſie ſelbſt gemacht zu haben verdien⸗ 
ten. Dergleichen ſchlaue Kundſchafter 
kennen viele Buͤcher ſo genau, als die Laͤn- 
der und Hoͤfe, welche ſie angeſehen haben. 
Nach dem Steine der Weiſen iſt nichts 
ſchwerer zu finden, als die Kunſt, jedem 
zu gefallen. Es giebt Kenner, die ſo ge⸗ 
ſetzt ſind, als der Unempfindiiche, wel⸗ 
cher, bey einer beweglichen Kanzelrede, 
mit den andern Zuhoͤrern durchaus nicht 
weinen wollte, weil er nicht von dem 
Kirchſpiel war. * 
Man wird mich, mit Necht und mit 
„Unrecht, tadeln. Beydes beftärket mich 
in meinem Entfchluffe, was ich gefthries 
ben habe, oft zu verbeſſern, felten mehr 
zu Be immer zu lernen : 
or mehr als zwanzig Jahren habe 
ich meine unvollkommenſten Gedichte herz 
ausgegeben. Diefes gefchahe, wie vers 
fchiedene noch wiſſen, anf Antrieb eines 
unzuverläßigen Rathgebers, der fehon 
das 


* Siehe die Menagiana, Tom; I. p. 282. 
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Vorber. zu den mor. Gedichten. 


Damals, feine guten Eigenſchaften übers 
lebt hatte. Ich bereue viefe jugendliche 
Uebereilung, und über dag unmwürdige 
Daſeyn folcher Erftlinge kann mic) nichts 
beruhigen, als die Hoffnung, daß billi- 
ge Leſer mich durchaus nicht beurfheilen 
erden. u 

Es foll jemand, bey geſuchten Ges 
legenheiten, einen großen, Funftrichters 
lichen Unwillſen wider mich geäußert has 
ben. Es ift möglich, daß auch andere 
ſich eben fo entruͤſten. Meine wahre 
Geſinnung kann ich einem jeden Gegner 
nicht buͤndiger, als mit diefen Worten 
aus dem Metaftafio, zu erkennen geben: 


De'l moſſe 
Leggeresa, mol curo: 
Se Follia; lo compiango: 
De Raggion, gli fon grato: efe in lui ſono 
Impeti di malizia , io gli perdono. 


Bamburg, den zten März, 1750. 


u 


Schrei⸗ 


Schreiben an einen Sreund, 
| 1752, 
Hochwohlgebohrner Herr ır. 


babe Em, Hochwohlgeb. neuli 
ches Schreiben empfangen. Sie 
dürften fich gewiß nicht entfchuldigen, daß 
Sie demfelbem Zufammenhang und Kürs 
ze fehlen laſſen. Für mich Eönnen Ihre 
Briefe nimmer zu ausführlich feyn. Die 
unter uns beftehende Offenherzigkeit 
der uneigennuͤtzigſten alten Freundſchaft 
und Zuverficht hat im Schreiben faft al- 
le Rechte und Freyheiten einer Iyrifchen 
Unoronung. Ich felbft darf mir heute 
eine XBeitläuftigkeit geftatten, Die ich 
fonft zu vermeiden ſuche. Sch werde 
auf Ihren Brief, und alles, was ich 
von einigen vorigen noch zu beantwor⸗ 
ten habe, mich fo umftändlich erklären y 
als ob ich ihre Zufchriften, deren Vor— 
zuͤge ich nicht erreichen kann, wenigſtens 
darinn übertreffen wollte, Muͤßte ich 
ſinnreich ſeyn, und, wie der ſcherzhafte⸗ 
fe Ihrer Nachbaren, auf Unfoften des 
Voiture; fo möchte ich Ihnen gleich an 
fangs geſtehen, daß ich nimmer fo fiof; 
= din , 
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Schreiben 


bin, als wann ich die Ehre habe, Ihre 
Briefe zu erhalten, und nimmer fo des 
muͤthig, als wenn ich fie beantworten 
foll. 1. Aber Scharffinnigfeit und Wort» 
gepränge gehören nicht zu den Schön: 
heiten der Sreundfchaft; und Em. Hochs 
wohlgeb. müffen fchon Tange überzeugt 
feyn, daß nur Ihre Gegenwart mic 
mehr erfreuen kann, als Ihre Briefe. 
Diefes werden Sie, auch in diefem Jah⸗ 
re, erfahren, wenn Sie Sich entfchliefz 
fen, ein Theil des Sommers in unfern 
Gegenden zuzubringen, und zu fehen > 
ob nicht die Elbe und After noch immer 
fo reich an Ergeglichkeiten find, als die 
Ihnen und vielen fo wohlgelegene Eyder 
und ren. -» = 

Sie 


1. Pope nennet die gu fehr gefuchte und finns 
reiche Schreibart in freundſchaftlichen Briefen - 
the ftyle of wit and abomination. Letters 
to.feveral Ladies No. 18, und er fagt im 
neunzehnten: I would cut off nıy own head, 
if it had nothing betterthan wit init, and 
tear out my own heart, if it had no better 
difpofitions than to love only myfelf, and 
kaugh at my neighbours, 


an einen Frennd. 


Sie benachrichtigen mich binlänglich 
won der geneigten Aufnahme, womit 
Ihre dortigen Freunde meine moralifchen 
Gedichte beehret haben. Nur ihr Bey: 
um wäre mir, zu meiner Zufriedenheit, 

. fhon genug gemefen: fo gern 
ich en von Ew. Hochwohledelgeb. vers 
nehme, Daß von den Kleinigkeiten die 
in diefer Sammlung zum erftenmal zum 
Vorſchein gekommen find, der fchönen 
Wittwe der Falke, ihrer Sräulein Schwer 
ſter die lehrreiche Erzählung von der Uns 
dankbarkeit des männlichen Gefchlechts , 
dem Herrn Obriften der Loͤwe, dem Deren 
Stallmeifter das Ritterpferd und ber 
Klepper, und dem Herrn Archiater der 
gruͤne Eſel gefallen. Der Ausſpruch des 
jungen Deren von Tz . - iſt mir gleich⸗ 
gültig, undbeftärkt unsinder Meynung , 
daß niemanden der Zauberring des Grigri 
öftere Dienfte geleiftet hätte, als ihm. 
So viel ich. mich erinnere, befand fi fich 
in diefem Ringe ein Stachel, der dem 
one in die Singer fuhr, fo oft er 

m Begriffe war etwas abgefchmacktes 
* ſagen. Die laͤchelnde Henriette a. 
no 


Schreiben 


noch meine moraliſchen Gedichte nicht, 
ſondern von meinen Liedern nur einigey - 
bie ich felbft nicht mehr leſe. Aber fie 
verfertigt anafreontifche Oden auf ihren - 
Papagey, den fie an Beredfamkeit fo 
ahnlich iſt. In den folgen Gefundheis 
ten, die fie einfeßet, und aus der bes 
fen Welt hernimmt, ift fie gründlich, 
philoſophiſch, erhaben. Einem ihrer poe⸗ 
tiſchen Verehrer iſt angerathen worden, 
ihr einen Roman zu entwenden, und da⸗ 
für die Erzählungen eines Ungenannten 
hinzulegen, den die wohlgefittefte Liebe 
die Sprache des Herzens gelehrt zu ha⸗ 
ben fcheinet. Die Frau von WI... 
kobet mich, und zehn andere heutige Dich⸗ 
fer, mit denen ich eine Ehre willig theis 
le, die nurihrer , faft meingefchränkten , 
Gute beyzumeſſen ftehet. Ihre Herren 
Brüder-gehen noch weiter. Der eine, 
der edle Weidmann , findet jedes neue 
Buch, das er zu leſen anfängt, und 
jede Speiſe, wovon er koſtet, nad 
feinem gewaltigen Geſchmacke Er ift, 
wenigſtens hicrinn, mit dim Alcibiadeg 
zu verglichen, der Die ſchwarze Brühe 

| der 


— 


an einen Freund. 


der Spartaner eben fo eßbar zu finden 
wußte, als die niedlichften Gerichte der 
Perfer. Der andere liebet feine Bus 
cher fo, wie er feine aͤgyptiſchen Beine 
licher: mit ihren Fehlern. Alle find 
ihm gut, wenn er ſich nun einmal in 
die Unkoſten gefegt hat, fie anzufchäffen. 
Wie fehr bin ich aber dem Hern Obeim 


Ew. Hochwohlgeb. verbunden, daß er 


meine Kleinigkeiten fich vorlefen laſſen, 
nachdem ihn fein Geiftlicher verſichert, 
es habe auch ein proteftantifcher Abt ges 
wünfchet, daß davon ein zweyter Theil 
herausfommen möchte! Sleichwohl dans 
fe ich noch mehr Ihrem alten Verwal⸗ 
fer, dem ehrlichen reifen , der mich Ior 
bet, weil ich, wie er fagt, nicht heuchle, . 
und oft Wahrheiten lehre, die wirklich _ 
verdienten, gepredigt zu werden. Zei⸗ 
gen Sie ihm meine Lieder nicht, noch 
weniger gewiſſe jugendliche Erzählungen. 

Erlanben Sie mir, die meiften dortis 
gen LZobfprüche als Folgen des, allen 
ihren Freunden fo bekannten, Wohlwol⸗ 
lens anzufehen, womit fie mich zu dem 
Ihrigen gewaͤhlt haben, und feidem mei- 

ne 


— 


Schreiben 


ne poetiſchen Verſuche Sich zu ſehr ge⸗ 
falten laſſen. Sie verpflichten mid) , 
‚ da&ie mir nicht verhöhlen, daß einige 

mit meinen Gedichten weit zufriedner 
find, als mit meinen Anmerkungen. Ich 
muß, weil Sie «8 verlangen, mid) hier: 
über noch einmal rechtfertigen, obgleich 
mir das wenige, das ich fehon in meinem 
Vorberichte angeführet habe, hinlänglic) 
zu ſeyn ſcheinet. Wie wird es mir aber 
selingen, lange von mir felbft zureden ? 
Diefe Kunft i meit ſchwerer, als man 
gi ubet. Sie. ſt gemeiniglich in die 
einſchlaͤfernde &, :..he der, nur ihrem 
u gerer lichen, Eitelkeit und Ruhm⸗ 
fü ht. ıpf | 

It makes Globof£ a Speaker in the Houfe; 

He hems, and is deliver’d of his Moufe. 

It makes dear felfon well-bred tongues pre- 

| vall, _ 
And /Ithe little Hero of each Tale. 


Young, Loveof Fame, Sat.T. 


Sch will nicht fagen, daß diejenigen , 
die fich an dem Tert meiner Gedichte vers 
gnuͤgen, mir auch eine eingewurzelte Ge⸗ 

wohn⸗ 


an einen Freund. 


wohnheit nicht fehr verubeln möchten , 
nach welcher ich, durch die hinzugefüg- 
ten Noten, den Fragen einiger Leferins 
nen und Leſer zuvorkomme, die ich 
fogenau ‚alsihre Sragftüde , kenne. Noch 
weniger will ih, als unwiderſprechlich, 
anführen, daß, mit Erlaubniß des vor⸗ 
nehmen, galantern Geichmads, gute 
Gedichte, die mit guten und folchen Anz 
merkungen verfehen find, welche anzeis 
gen, warum etwas fo, und nicht ans 
ders, gefagt worden, zu ihrem Vortheil, 
auch das Gefällige der Schriften erhals 
ten, wo Die, vielen Kennern fo unan- 
genehme Monotonie des befrändigen 
Sylbenmaſſes und Reims zu vermeis 
den, Die ungebundenr Rede mif der ges 
bundenen abwechſelt. Ich kann mich 
auch nicht entfchlieffen, Ihnen itzo zu 
entdecken, daß verfchicdene, die wirk— 
lich weder Unmwiffende , noch, wie ich 
hoffe, Schmeichler find, mir bezeugen, 
daß fie viele Stelle; meiner Anmerfun- 
gen mit Vergnügen gelefen haben, und 
mir Feine als überflüßig nennen. Ich 
bin aber in fie gar nicht verliebt, fons 
Hagedorn, I, Band, b dern 
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dern erbötig, eine jede auszumerzen, 
die ſechs einhällige Stimmen für entbehr- 
lich erklären. Unter diefen Stimmen 
müßten wenigftens zwo aus dem fchönen 
Geſchlechte ſeyn. Fehlet es ihm an 
verehrungsmwürdigen Kunſtrichterinnen, 
die mehr als ſchoͤn find, und ein fo gro: 
Bes Vorrecht zu entfcheiden, als zu ge⸗ 
fallen, haben? Zu diefen rechne ic) uns 
fere Philaminten und Armanden nicht, 
die fo fehr verdienten, von einem deuf: 
ſchen Moliere recht ähnlich abgefchilderg 

Aber die meiften Einmwürfe wider 
meine Anmerkungen kommen, allem Ans 
fehen nach , von Perſonen, die nicht nur 
eine Menge alter und neuer Bücher, 
nit ungemeiner Aufmerkfamfeit, geles 
fen, fondern auch, was fie weislich ge: 
leſen, genau behalten haben, und def 
fen, wann fie wollen, fi gluͤcklich zu 
erinnern wiffen. Wie fehr find fie zu 
beneiden, denen ihr Gedaͤchtniß, mit 
allen feinen Reichthuͤmern, fü gegen. 
wärtig ift, und fo viel Ehre mad! 
Sie unterrichten, und werden nicht mehr 

I un⸗ 


a. 
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unterrichtet. Zur fie werden nicht al- 
lein Feine Anmerkungen ‚eine neue Büs 
her , fondern Höchftens, nur Titel 
und Vorreden gefchrieben. Alles , was 
beyde verfprechen, die wiſſen und be: 
urtheilen fie zum. voraus, oder dürfen 
es nur eines kurzen Anblicks würdigen. 
Sie Eennen bereits die Materien , die 
abgehandelt werden, in ihrem ganzen 
Umfange, nach ihrem ganzen Werthe, 
nach allen Geftalten, die fie noch an- _ 
- zunehmen fähig find. Mnemon gehöret 
zu diefen Gluͤcklichen, und er felbft wird 
e8 nicht Tange Teugnen, wenn Sie nur 
Ihre Trage fo einrichten, daß fie feine 
mäßige Befcheidenheit nicht zu offenbar 
beleidiget, Er hat ohne Ruhm zu mel« 
den, alles, faft alles, gelefen. Es 
iſt für ihn nichts neu. Pope felbft ift 
ihm nur ein Nachahmer: 3. E. im Eflay 
on Criticifim, v. 584. 


Fear notthe anger of the wife to raife: 
Thoſe beft can bear reproof who merit praife. 
Schon Plinius (L.VIL. Ep.20.) hat ge: 


ſagt: Nulli patientius reprehenduntur , 
| ba guam 
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quam qui maxime laudari merentur. 
Folglich hat thn Pope ausgeſchrieben. 
Es fällt mir aber hierbey ein, was die: 
ſer in der Vorrede zu ſeinen Werken, 
anmerkt: es koͤnnten diejenigen, welche 
ſagen duͤrfen, daß unſere Gedanken 
nicht eigenthuͤmlich unter find, weil fie 
mit den Gedanken ver Alten eine Achn- 
lichkeit haben, eben fo gut- behaupten , 
daß auch unfere Geſichter ung nicht ei= 
gentlich zugehören , weil fie den Geſich⸗ 
tern unferer Vaͤter gleich fehen, - Auch 
ift es, feßt er hinzu, in der That fehr 
unbillig, daß man in uns Gelehrte ges 
märtigef, und gleichwohl ungehalten ift, 
wenn man ung gelehrt findet, Nach 
‚ dem Ausfpruche des Mnemon enthält 
die 185ſte und 186ſte Zeile des Schrei- 
bens an den beruhmten D. Arbuthnot 
eine verkleidete Stelle aus des Fontes 
nelfe Eloge de Mr. de Tournefort, Sin 
der Idee du Peintre parfajt * wird bie 
natürliche Artigkeit oder Annehmlichkeit, 
| la 


2 Diefe Schriftdes Roger ne Pıras ward 
zuerſt, in feinem Abrégé des Vies des Peintres , 
im 
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la grace, die in einigen Meiſterſtuͤcken 

des Pinſels uns ſo bald gefaͤllt und ſo 

ſehr ruͤhret, durch ce qui plait & ce 

qui gagne le cœur, fans paſſer par l'eſprit 

erklaͤret. Daher en er unerfehrocken, 
| 3 der 


im Fahr 1699. ans Licht geftelle. V. Ada 


Eruditor. 1700. Dec. p. 532. Nova Literat. 


Germ. 1708. Dec. p. 456. Seitdem hat 
Etienne Roger fie der amfterdamifhen Ausgabe 
des Belibien vom Jahre 1706. angehängt, und 
David Mortiee 1707. dem Titel nach in London 
wieder herausgegeben, Ich kenne diefe Abhand⸗ 
lung nur aus dem Drucke vom Jahre 1736. 
da fie mit den Delices des Maifons de Campa- 
gne, appelldes le Lauremtin & la Maifon de 
Tufcane &c. vergefhellfhaftee worden; jedoch 


“ohne die geringfte Anzeige von einer Auflage. 


Das verführee mich und andere, als ich an meis 
nen Freund fihrieb, fie für die erfte Ausgabe 
zu halten. Aber ich habe meinen Eleinen Irrthum 
bald erkannt, und felbft bekannt gemacht: wie 
aus dem Hamburgifchen Correſpondenten, 1753. 
im 78ſten, und den Goͤttingiſchen Anzeigen von 
gelehrren Sachen, im 67 ſten Stuͤcke, 1753. ©. 
616, erheller. 


- $ Un Peintre nela tient que de-la Nature, 


il ne. fait pas même fi elle ef enlui, niäq 
| de- 
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der Dichter habe mit diefen Gedanken 
fich heimlich bereichern wollen. 


Great Wits fometimes may gloriouf Iy offend, 
‚And rife to faults true Critics dare not mend, 
From vulgar bounds with brave diforder part, 


And fnatch a grace beyond the reach ofart, 


Which, without pafling thro’the judgment 
- gains | 
The heart, and all its end at once obtains. 


Essay on CrıtTicısm, V.152.157. 


Aber der Charakter dieſes vortrefflichen 
Poeten ift gewiß nicht in der gemöhnlis 
hen Nachahmung zu ſuchen. Steiner 
ift reicher an eigenen, neuen Gedanken, 


glücklicher im Ausdruck, edler in Geſin⸗ 


nungen. So gar feine Nachahmungen 


. aus dem Horaz find meifterhafte, freye 


Ori⸗ 


degré illa poſſede, ni comment il la commu- . 
niqueä fes Ouvrages: elle furprend le Spedta- 
teur qui en fent leffet fans en penetrer la ve- 
ritable caufe: mais cette Grace ne touche fon 
caur que felon la difpofition qu’il y recontre. 
On peut la definir, ce qui plait, &ce qui ga- 


‚gue le caur fans pafler par lefprit. p. 10. 
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Originale. Er ift ein Muſter der beften 

Nacheiferung , und befräftigef une eine 

Wahrheit, die ich vorißt, fo verdeut⸗ 

fchen möge: 

Wer nimmer fagen will, mas man zuvor geſagt, 

Der wagt, bieß ift fein Loos, mas niemand 
nad ihm magt. * 

Aus Urfachen, die man fo leicht er⸗ 
rathen, als ehrerbietig verſchweigen 
kann, mißfallen Gedichte mit Anmerkun: 
gen nicht nur einem Mnemon, fondern 
auch ſolchen Hoͤhern, die weder gelehrt 
find, noch «8 feyn wollen, bey denen 
aber ihr Geſchmack und Wit alles reich. 
lich erfegen, auch zum öftern das Pa; 
pier, und nicht felten die Fenfterfcheiben 

mie gereimten Einfällen ausſchmuͤcken, 
Ä b4 die 

4 It is generally the fate of fuch people, 
who will never fay what was faid before, 
to fay what will never be faid after them, 

Porz Obferv. on Homer. p. s. 
Wer, was man vor ihm ſprach, nie nachzu⸗ 
fagen wagt, 
Der faget insgemein, was niemand nach ihm 
agt. 
* Ein Ungenannter. 
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die freylich Feiner Noten bedürfen, und, 
zum Theil, nur Säuglingen unverftänd- 
lich ſind. Vieler Mufter iſt der Herr 
von Mafuren, der poetiſche Landjunker 
des Destouches, und überhaupt 


The Mob of Gentlemen who write With 
eafe. Por». 


Es giebt auch Einfichtvolle, Die. nach 
ihrer Ticbreichen Art zu urtheilen, mich 
in dem Verdacht haben , daß ich zu 
meinen Kleinigkeiten Anmerkungen ma- 
che, um meine Belefenheit zu zeigen: 
fo wie man dem berühmten Medi vors 
geworfen, daß er fein unvergleichliches 
Gedicht, Bacco in Tofcana , nur in der 
Abſicht gefchrieben Habe, um den gelehrs 
fen Anmerkungen, die fo viel Schönes 
enthalten, Öelegenheit zu geben 2 der 

| elt 


. "5 Unter den alten franzoͤſiſchen Poeten, die 
für die Dergeffenheie gereime haben, finder ſich 
ein Louisde Mafüres, von dem im fahre 1557. 
Gedichte herausgekommen find. S. Goujers Bi- 

bliotheque francoife, T. XIH. p. 92. 


©, Bibliotheque Italique. T.II. p. 290. 


* 
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Belt bekannt zu werden. Diefe Der- 

ren find, wie fie glauben , großmufhig , 
wann fie endlich noch einräumen, daß 
meinem Doraz und dem Schwmaͤtzer der 
lateinifche Tert nicht ganz uberflußig fey. 
Sie wiſſen aber nicht meine Gedanken 
von der DBelefenheit eines Gelehrten , 
wenn ich diefen Vorzug nicht edlern Ei- 
genfchaften zugeſellet finde. Ich babe 
mich darüber in der kurzen Erzählung 
vom Hobbes einigermaaßen geäußert, _ 
und auch fonft, Hier lieget mir nicht 
ob, den eigentlichen Werth der Belefen- 
heit zu beitimmen. Wenn aber die meis 
nige mich beunruhigte; wenn fie mich 
anreiste, davon Öffentliche Proben her: 
vortreten zu laffen: fo würde ich, in 
diefer eitlen Abſicht, gewiß mit dem 
flüchtigen Entwurf einiger Anmerfuns 
gen nicht zufrieden ſeyn. So viele Scri⸗ 
benten, die ich anführen koͤnnte, muͤß⸗ 
ten mir taufend, faft fElavifche Dienfte 
leiften, um ein Werk, ein beträchlicheg 
Werk, zu Stande zu bringen, in wel⸗ 
chem eine folge Belefenheit fich in dem 
vollen Glanze ihrer Ehre zeigen wuͤrde. 

b 5 Ew. 
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Ew. Hochwohlgeb. ift nicht unbekannt; 
daß ich fehr vice von meinen Gedichten 
eingeäfchert habe, und daß ich noch mit 
keinem ganz zufrieden bin. Sollte ich alfo 
nicht, ohne große Selbftverleugnung , 
auch meine Anmerkungen dem Mißfallen 
der Kenner aufopfern Eönnen? 

Sie wiffen nicht wenig von der fo 
wichtigen Gefchichte meiner Anmerkungen. 
Sie wiſſen, daß ich von Jugend auf am 
Leſen ein großes Vergnuͤgen gefunden 
habe , und diefes vermehrt ſich bey mir 
. mit den Jahren. Allein ich habe nim⸗ 
mer ein Mnemon feyn, noch, um auf 
das Polyhiftorat Anfprüche zu machen, 
mich nur. gelehrter leſen wollen. Biel- 
mehr habe ich es oft für eine nicht gerins 
ge Gluͤckſeligkeit gehalten, daß es nie⸗ 
mals mein Beruf geweſen iſt, noch ſeyn 
koͤnnen, ein Gelehrter zu heiſſen, und 
wie vieles mangelt mir, um dieſem Na⸗ 
men, und deſſen Folgen gewachſen zu 
ſeyn! Dafuͤr habe ich die beruhigende 
Erlaubniß, bey den Spaltungen und 
Fehden der Geiehrten nichts zu entſchei⸗ 
den. Meine muͤßigen Stunden — 

er 


. 
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der ermwünfchten Freyheit, mich in den 
Wiffenfchaften nur mit dem zu befchäfftis 
gen, was mir fchön, angenehm und be- 
trachtungswuͤrdig if. Meiner Dichte 
rey iſt N wie ich mir fchmeichle / nicht 
nachtheilig, daß ich, um weniger unwifs 
fend zu ſeyn, die beften Mufter der Als 
ten und Neuern mir täglich bekannter 
mache, obwohl ich dadurch weit mehr 
ſuche, gebeſſert, kluͤger, oder auch, zu 
Zeiten, aufgeraͤumter, als ſinnreich und 
dichteriſch zu werden. Bey den Bir 
chern, die ich, in verſchiedenen Abſichten 
geleſen, find mir Gedanken eingefallen, 
die ich, jedoch zu ſelten, ſo wie einige 
Stellen, durch welche ſie vielleicht ver⸗ 
anlaſſet worden, mir aufgezeichnet, und, 
oft lange hernach, der Poeſie gewidmet 
habe. Mein Gedaͤchtniß, ich will es gern 
geſtehen, iſt zuweilen zerſtreut, eigenſin⸗ 
nig, und wie das Gedaͤchtniß vieler, 
die wir kennen, etwas wetterlaͤuniſch. 
Oft leidet es unter der Buͤrde anderer 
Gedanken, die nichts weniger als poe⸗ 
tiſch oder kritiſch find, 


6 Die 
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Die feurigſte Einbildungskraft laͤuft 
Gefahr auszuſchweifen: der ſicherſte Ge⸗ 
ſchmack waͤhlet oft zu willkuͤhrlich: der 
ſchoͤnſte Witz iſt nicht ſelten hetruͤglich, 
wo er nicht bloßerdings gefallen, ſondern 
auch unterrichten ſoll. Auch ein Poet 
muß. oft eine Materie, die er nuͤtzlich zu 
erörtern ſuchet, völlig erlernen , fie ganz, 
und nicht nach einigen Stuͤcken, einfehen. 
Wenigftens kann er fich nicht immer dies 
fer Muͤhe überheben.. Wie will er fonft 
von ihr etwas mit Wahl Ichren? Denn 
er ift nicht verbunden, Davon alles, was 
er weiß, zu fagen. 

Le fecret d’ennuier eft celui de tout dires 

"VoLTAIRE. 
Nichts ift gemwiffer , als was Doraz an⸗ 
merkt, und die Erfahrnung denen befräfs 
figet, die vor verftändigen Lefern nicht 
gu ſeicht wollen erfunden werden : 
cui lecta potenter erit res; 
Nec facundia deferet hunc, nec lucidus 
ordo. A. p. v. 40. 
Rem tibi' Socraticz poterunt oftendere 
chartæ: 
Verbaque proviſam rem non ĩn vita ſequentur. 
| V. 310. 311. 
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heiten oder Wahrfcheinlichkeiten poekifch ; - 


und etwa fo vorfragen will, wie ich eis 
nige, 3. E. von der Gluͤckſeligkeit und 


von der Sreundfchaft, abgehandelt zu 


haben wuͤnſche; fo iſt eg, wie mich 
deucht, nicht genug, daß wir in einer 
ſtillen, aufmerkfamen und wiederholten 
Unterredung mit ung ſelbſt, unfre eige- 
nen Begriffe beſtimmen. Ein Dichter 
macht nicht immer die befte Figur, wenn 
er das Anfehen haben will, daß er die 


Gefundheit und Stärke feiner Einfälle 


nur feinen Kräften zu danken hat, und 


fie gleichſam mit feinem eigenen Wiße 

nähret.” Es gereichet auch zu feinem 

Wahsthum und zu feiner Reife, daß 
b7 er 


? Un certo ebbe poco giudizio a lafciarfi 


uſcir di boccaaun gran Letterato noftro,che 


era folito penfar molto, e bene, e faviamente, 


quefto (econdo lui ameno un detto: jo fon Princ- 
cipe de’ miei penfieri. Quel Letterato a lui to- 


ſto rifpofe: Che Sudditi minchioni voi avete!e lo 


diffe colla frafe popolare. V. Annotazione 29. 
alla Satira VI. del Senator Jacozo SoLDANT3 
Patrizio Fiorentio.(In Firenze, 1751.)p..179: 


ri 
⸗ 
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er weiß, was vor ihm uͤber die Lehren, 
die er entwirft , gedacht, und welche 
Bildung folchen Gedanken gegeben wers 
den. Weil die Kunft zu gefallen von - 

der Dichtkunft untrennbar feyn follte 5 
fo ift er auch verpſlichtet, in den anmu⸗ 
thigen Gefilden der Fabel, der Geſchich⸗ 
fe, der Erzaͤhlungen ꝛc. vieles kennen 
zu lernen, das ſeinen Unterricht ange— 
nehmer, lebhafter und politiſcher ma⸗ 
chen kann. Auſſer dem Vergnuͤgen, der⸗ 
geſtalt manches zu entdecken, das er 
ſonſt ſo wenig gefunden als geſucht haͤt⸗ 
te, gewinnet er auch, in Anſehung ein⸗ 
zelner Gedanken, den Vortheil, daß er 
keinen bekannten, und durch häufige 
Wiederholungen gleichfan ermuͤdeten und 
entfräftsten, annimmt. Wenn er aber 
einen unveralteten Gedanken , der ihm 
befonders fhön ift, mit dem feinigen 
glücklich verknüpft; fo kann er alsdann 
die Duelle felbft anzeigen, mithin einem 
folhen Vorwurfe, wie Mnemon fo gar 
einem Pope machen darf, kluͤglich zuvor⸗ 
fommen, und den £efer fogleich in den 
Stand feßen, zu entfcheiden, ob y von 

: ei⸗ 
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feinem Original, oder diefes von ihm, 
übertroffen worden. Das aufrichtigfte 
Bekenntniß von diefer Art beſchaͤmet 
keinen Poeten, der fonft dieſes Namens 
wuͤrdig ifl.8 

| | Die 


8 Sollte la Fontaine von dem Ruhme fei- 
ner Erfindungen und poetiſchen Berdienfte ben 
vernünftigen Männern etwas verloren haben, 
wenn er 3. E. zu der Zabel vom Loͤwen und der 
Mike, das zweyte Buch des Achilles Tarius : 
zu der von den Öliedern und dem Magen, das 
zweyte Buch des Livius: zu der vom verliebten 
Zömen das neungehnte des ficilianifcgen Diodore: 
zu der ſchoͤnen Erzählung vom Bauern vom Ufer 
der Dorau, das zıfte zaſte Kapitel des Lebene 
des Marcus Yurelius Antoninus, fo mie es Gue- 
vara romaniſch befchrieben, und überhaupt Die 
alten und neuern Driginale feiner Fabeln und 
Erzählungen jedesmal benannt, oder etwa bey 
einer gewiffen Stelle im Calendrier des Vieil- 
lards, diefe , mo niche mehr dahin gehörige Verſe, 

aus dem vierten Buche bes Zucrez angeführt härte: 


Eximia vefte & vi&u convivia, ludi, 
Pocula Crebra, unguenta, coronæ, ferta pa- 
zsanturz; 

Ne- 
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- Die berühmte Königinn Chriftina 
fagt in ihren Marimen : La leduie eft 
ine partie des devoirs d’un honnête hom- 
me. . Weit mehr gehörct diefe Verbind⸗ 
lichfeit zu den Pflichten eines Schriftftele 
lers, der felbft will gelefen werden. Mir. 
ift fie unvergeßlich, fo oft ich etwas 
ſchreibe, das ich Dem Drude beftimme , 
und weil ich von der Treue eines zu 
veränderlichen Gedächtniffes nicht vers 
fichert bin , fo fammle ich mir zuweilen 
- Nachrichten, die zu meiner nachherigen 
Wahl und Einrichtung des Öanzen die: 

| nen, 


Nequidquam ; quoniam medio de forte lepo- 
rum on 

Surgit,amari aliquid, quod in ipfis floribus 
angat. 


Das angeführte Buch des Guevara Eenne ich nur 
aus der welſchen LUeberfeßung-, die zu Vene⸗ 
dig, im Fahr 1546. herausgefommen it. Man 
bat ſolches mic einem Anhange ſeltſamer, dieſem 
‚ philofophifhen Regenten angedichterer, Briefe 
bereichert, unter welchen ein Eaiferl. Schreiben 
a le Cortigiana di Roma, und andern an Does 
mia, Macrina und Livia, feine Geliebten, befind⸗ 


lich find. 
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nen. Aus diefen Eleinen Nachrichten, 
die ich fehr unvollftändig, und nur für 
mich felbft entwerfe, ift folgendes der 
Eleine Commentarius, ich weiß: Faum 
wie, erwachſen Sie waren nun ein: 
mal vorhanden: ich hatte Gelegenheit 
gehabt, Daraus verfchiedenes zu beant⸗ 
worten: endlich veranlaflete mich das 
Anrathen erfahrner Freunde, fie nicht 
zu unferdruden, und„ohne Bedenken 
unfer meine Gedichte zu fegen, 
Dieſe gerathen, mit allen ihren Ans 
merkungen, Selehrten und Unſtudirten in 
die Hände, Jenen kann es überhaupt 
nicht mißfallen, daß fie gewiffe Zeilen 
von dem Verfaſſer felbft erflärct finden, 
Seine Abfiche ift nicht fo ſtolz, fie, von 
denen er lernet, zu unferweifen ‚ fondern 
nur mehrern verftändlich zu werden; 
‚vor ihnen aber, als Richtern, die Rich— 
tigkeit folcher Zeilen, aus den Stellen: 
und Beweiſen, die er vor Augen gehabt, 
zu bewähren, damit man ihn. nicht aus 
andern beurtheile , welche beſſer oder: 
fhlechter feyn Fönnen , als die angeführs 
fen, in der That aber von einer andern 


h⸗ 
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Abkunft ſind, und mit dieſen nur eine 
Aehnlichkeit haben: wie ich mich denn 
erinnere, daß ein angeſehener Kritikus 
einem unſerer Poeten, der weder ho⸗ 
meriſch war, noch es ſeyn wollte, auch 
dieſen Vater der Dichter in ganzen Jah⸗ 
ven nicht zu lefen pflegte, augenfchein: 
liche Nachahmungen aus demfelben zu 
zeigen wußte. Aber die Scribenten uns 
ter den Gelehrten find gewiß nicht diejeni⸗ 
gen, die meine Noten verrufen werden. 
Sie felbft gehen einem Anmerfer mit öf 
tern Erempeln vor. Sie felbft haben 
dielöbliche Gewohnheit, wie das unftreitige 
Recht den Tert ihrer wichtigen. Schrifs 
ten felbft zu erörtern. Kein Baufüch- 
tiger hat eine fo große Freude, indem 
er zu feinem Haufe einen neuen Flügel 
auffuͤhret, als ein würdiges Mitglied 
der voligrapifchen Geſellſchaft empfin⸗ 
det, wann er feinen Schriften einen neuen 
Band oder geraume Anmerkungen , 
die faft fo viel ausmachen, eigenhändig 
anbauet. Gelehrte Lefer, auch die vers 
nuͤnftigſten, verlangen Feine verfus ino ⸗ 
pes rerum, Uber welche nichts a 
en 
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fen ftunde. Sie erfordern mehr in Ges 
dichten, als ein ungekraͤnktes Sylbenmaaß, 
einen wohlklingenden Reim und zierlichen 
Ausdruck. Uebrigens gehoͤren auch ſie 
zu den Menſchen, die der Sachen, 
die fie wiſſen, ſich nicht zu allen Zei: 
ten erinnern. Die Kleinigkeiten aber, 
die oft für mich, auf einige Augenblicke 
es zu ſeyn aufhören, verdienen nicht 
ihre philofophifche Aufmerkfamkeit. Sie 
haben die Ehre, dergleichen nicht zu ken⸗ 
nen; felbft den Doctor Peter Rezio 
von Aguero aus Tirteafuera nicht; 
noch den Franceſco Arigoni aus Pas 
dua; auch kennen nicht alle“ Gelehrte 
den Condor, noch die Faullenzerinnen 
unfer den liegen, deren ich in dem 
Gedichte von der Freundſchaft ermähne : 
am wenigftin das Cadenas, und die 
Papefiguiers : des Retters, des Mar- 
colphs unter den Vögeln, und anderer 
Wörter zu geſchweigen, die zus Jaͤge⸗ 
rey gehören, und in einigen meiner Fa⸗ 
beln vorfonmen. Ich habe mir die Frey: 
heit erlaubt, ihnen dieſes kuͤrzlich aus; 
zu⸗ 


Schreiben 


zulegen ; und fie werben verzeihen, daß 
ich zu der Zeile: Zu 
Lebendige Pantius von laͤcherlichen Gaben; 


ihnen die Definition der Pantius noch 
ſchuldig bin. Sind alſo meine Ans 
merkungen den Gelehrten nicht immer 
uͤberfluͤßig; ſo ſind ſie, inſonderheit in 
Anſehung der Lehrgedichte, für Unſtu— 
dirte, die doch gerne lernen, oft kaum 
entbehrlich. Dieſen nicht weniger zu 
gefallen, als einiger maaßen nuͤtzlich zu 
ſeyn, habe ich verſchiedliches in meinen 
Anmerkungen angefuhrt, das zwar nicht 
von der größeften Erheblichkeit, aber ei— 
nigen Lefern neu, und den meiften bey 
der Stelle, wo fie es finden, ſchwerlich 
unangenehm ift. Alle billige Lefer wer: 
ben hoffentlich gencehmhalten,, daß ich, 
zu meinem Schuße, gewiffe Anmerfuns 
gen als ein Mittel angefehen habe, fos 
wohl Winke zu weiterem Nachdenken zu 
geben, wenn ich wiſſentlich etwas in 
der Feder laffe, und nur Schriftfteller 
benenne, Die mich erklären Finnen, alg 
einem möglichen Widerforuche zu begeg; 
nen: um fo viel mehr, da ich, a 
wiſ⸗ 


an einen Freund. 


wiffen, Feine ausführlichen Abhandlungen 
fehreibe, noch mit kurzen Auflägen die 
Monatfchriften oder Wochenblaͤtter be- 
ſchwere. Um der Einfältigen willen, die 
foft immer Werkzeuge der Unarf und 
Bosheit find: um auch ihrem Klügeln zu 
wehren, gereichen Anmerkungen zu einis 
ger Sicherheit. Ihre falfche Einficht, 
ihre ungerechten Auslegungen beweiſen 
taͤglich, wie wahr diefer Satz bleibe: 
De tous les animaux le pire c’eft un fot 
Plein de finefle. 


Ich mag nicht wiederholen, mie fehr 
die Ausleger englifcher , frangöfiicher 
und welfcher Dichter, eine Anzahl, die 
fi) immer vermehrt, meinen Anmer⸗ 
Fungen zur Rechtfertigung dienen. Mir 
wäre es genug, nur den einzigen Wer⸗ 
nice anzuführen, wenn ich auch die Un⸗ 
wiſſenden widerlegen wollte, die als eis 
ne Neuerung anfehen und fadeln, daß 
ich felbft meine Kleinigkeiten erläuterte, 
und zwar ohne mich an eine beftimmte 
Fänge oder Kürze in Anmerfungen zu 
binden, in welchen ich dem Lefer etwas 
nußgliches oder angenehmes, oder fonft 

et⸗ 
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etwas zu fagen habe, das mir alsdann 
nicht gleichgültig ift. 

Hingegen will ih Em, Hochwohlgeb. 
ein Pleines Geheimniß offenbaren. Dier 
lebte ein fchwarzer Ritter aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche Latium, wenn ich des Aus: 
drucks eines finnreichen Freundes, den 
ich nicht zu fehr hochſchaͤtzen kann, mich 
bedienen darf: ein ehrlicher , belefener , 
in :allen Arbeiten und Schickſalen zu 
fleißiger Scribenten wohlerfahrner Mann; 
ein eifriger Gönner meiner Verſuche in 
der Dichtkunft, der aber fo menig ein 
Broffette war, als ich ein Boileau bin, 
Diefer fammelte fchon zu meinen Ges 
dichten einen Schaß von Anmerkungen, 
deren, meines Erachtens, ganz übers 
flußiger Anwahs und Ausgabe durch 
die meinigen am beften gehinders werden 
konnte, von welchen er, faft bis an feis 
nen unbemerkt erfolgten Tod, maͤnn⸗ 
dich behauptete, Daß ihrer zu wenig waͤ⸗ 
| ven, 


SSr des Herrn Steuerreviſor Rabners Samm⸗ 
kung ſachriſcher Schriften, im dritten Theile, ©. 
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ren ‚und viele ausführlicher und gelehrs 

ter feyn follten. °° 
Nun ich Ihnen iso von allem, fo 
wie Eie — * ausfuͤhrlich Rechen⸗ 
[haft gegeben habe, erinnere ich mic) 
allererft ver aus dem Voltaire von mir 
angeführten Zeile. Ich will alfo Em. 
Hochwohlgeb. nur noch diefes einzige 
vermelden, daß die moralifchen Gedichte 
mit epigrammatifchen vermehrt worden. 
Sie werden fi) bald bey ihnen einftels 
len, und die Stelle einer Briefes vers 
en Das menſchliche Leben ift zu 
„zu edel, um immer Briefe zu 
u Diefe Zufäge zu der neuen 
Ausgabe find auch nicht arm an Ans 
merfungen. Ich erlaube dem ſcharfſich⸗ 
figen Leſer gerne, einige nicht zu kurz 
zu finden, wenn ich ihm nur nicht Altle. 
Saite ich nicht bereits an den Erzbiſchof 
von Granada, und den Gil m von 

ans 


30 Quisquis ille, qualiscumque, fileatur: 
Quem infignire, exempli nihil, non infignire, 
humanitatis plurimum refert.Prısıvs.L,VIIL 
Ep. as, V. I, F, Gronxovivs adh,l. 


Schreiben an einen Freund 
&antillana " gedenken ? Sie willen, 
was einer unfter beften Dichter lehrt: 


Ein Autor wird fehr zeitig ak: — 
Aus Eifer fürs gemeine Wefen 
Empfindeters nur niche fo bald, 
Als die es fühlen, die ihn leſen. 


Ich bin, mit vollfommener Hochach⸗ 
tung und il, | 


Ew. Hochwohlgeb. 


gehorſamer Diener, 


Fr. v. H. 


11 ©. Les Avantures de Gil-Blas de San- 
tillane, L. VII Ch. I. IN. IV. 


An 


Gebet, 


nach dem Pope. 
herr und Darer aller Weſen, aller Him⸗ 
mel, aller Welten n 
* Zeiten, aller ; Ewiger! Herr Ze⸗ 


aoth! 

Die Verehrung — Menſchen kann Dein 

Wohlthun nicht vergelten, 
Gotc, dem alle Götter weichen ; unausſprechlich⸗ 

großer Gore! 
Weiſe, Hellige , Barbaren fuͤhlen denken 
und bekennen 
Dich, Du Urſprung aller Dinge! Unetforſch 
Geiſt der Kraft! 
Mein Verſtaͤndniß iſt begränger: "nur Dig groß 
und gut zu nennen, 
Und mich — blind zu wiſſen, das iſt meine 
Wiſfenſchaft. 





/ 
THE UNIVERSAL-PRAYER.- 
DEO OPT. MAX. = 


Perurx of Allt in every Age. 
In every Clime ador’d. 
By Saint, by Savage, and by Sage, 
| Jehovah, Jove or Lord! 
Thop Great Firft Caufe, leaft underſtood: 
Who all my Seife confin’d 
Te know bit this, Thou art good, 
And that my felf’m blind. 
Hagedorn 1. Theil. A. Yet: 
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Doch, in dieſem dunklen Stande meiner Sin⸗ 
nen und Gedanken, 
Gabſt Du mir zu unterſcheiden, was hier gut und 
uͤbel ſey. 
Scellte gleich der Arm der Allmacht der Natur 
gemeßne Schranken; 
Ließ dennoch das freyſte Weſen Willen und Ge⸗ 
wiſſen frey. 
Lehre mich das Gute lieben, lehre mich das 
Böſe haſſen, 
Aus dem. cllerreinften Triebe dem Gewiſſen · ſolg⸗ 
| ſam ſeyn; | 
Wenn e6 dieß zu chun befiehlee, oder das zu un 
terlaflen, 
Dieß. . als den Himmel lieben, dag mehr 
als die Hölle aaa 


Laß. 


Yet gave me, in this därk Eſtate, 
To. fee the Good from Il; 
And binding Nature faft in Fate, 
Left. Confcience free and Will.. 


What Confcience di&ates to be done,. 
 Or.warns me not. to do,. 
This, teach me more than Hell to ſhun, 
—* more than.Heav'n ꝑurſue. 
What. 
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Laß mich auf den Segen achten, den wir nur 
von dir erlangen, 
Auf die Milde deines Reichthums, auf der Ga⸗ 
ben Ueberfluß, 
Ihm, dem Geber, wird vergolten, wenn wir 
Menſchen recht empfangen: 
Der Gehorfam , den Er heiſchet, iſt ein. ſroͤhli⸗ 
cher Genuß. 
Laß mich aber Deine Güte nicht an. unſern 
Erdkreis binden: 
Herr, ſey mir ein Gott der Menſchen; doch der 
Menſchen nicht allein! 
Andre — und Geſchoͤpfe muͤſſen Deine Huld 
empfinden, 
Und, in mehr als taufend Welten, Spiegel Deis 
ner Größe fon ö 


Nim⸗ 


What Bleſſngs Thy free Bounty gives ,. 
Let me not caft away: 

For. God is pay’d when Man receives, 
T enjoy, is to obey.. 


Yet not to-Earth’s centra&ed Span- 
Thy Goodnefs.let me bound.,. 
Or.think TheeLord aloneof Man ,. 
When thoufand. Worlds- are round. 


%. =» Let 
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Nimmer werben meine Hände F der Schwaͤ⸗ 
| pe fo verwe 
Di den Waffen: Dei Eifers, Deine Keilen, 


| ugehn , 
Und mie. mwvenden Bed Land und Volk 
u toiberlegen, 
De, nach meiner blöden Einfihr, — Wahr⸗ 


Bin ich auf —— a fo verleihe 


Deine Gnade, 


Dieſen Weg nicht zu verlaffen, da mein Fortgang 5 
Die gefälle 


Jer ich, als ein. Kind des Frethume sap! fo. 
bringe mich. zum Pfade, 
Wo die. Füße ſeltner frauen, und Dein. Liche : 
die Bohn erhelle. 


Süße 


Let not this weak unknowing Hand : 
Prefume Thy Bolts to throw, 

And deal Damnation round:the Land; . 
On .eachI judge thy Foe. 


1f:Iam right, Thy Grace impart - 
‚ Still ie the right to flay; 
If{I am wrong, oh teach my Heart; . 
To find that:better Way 


Save e 


Moraliſche Gedichte. 5 
Schuͤtze mich vor eitelm Stolze, der ſich bey 


dem Guct erhebet, 

Das dem ſterblichen Beſitzer Deine Milde nur ge⸗ 

liehn: 

Auch vor: rohem —* nuͤgen, das umſonſt 
nach Dingen ſtrebet, 

Die ihm Deine Mache und Weisheit theils verſa⸗ 
gen, cheils entziehn. 

Bilde ſelbſt mein 5 0 Vater! daß es füh 
zum Mitleid neige, 

Und um andrer Wunden blute, Fehler decke, die 

chaut; 
Wuͤrdige mich des Eine, , das ich fremder 
erzeige 
Geh im Kunfuß ds "mögen, das mein 
= orte mir anvertraut. 
Zwar 


:Save me alke from foolifh Pride, 
Or impious Discontent, 
‚At ought Thy Wifdom has deny’d, 
Or ought Thy Goodnefs lent. 


“Teach me to feel:another's Woe: 
To hide the FaultI fee; 

“That Mercy Ito others fhow, 
‚That Mercy fhow to me. 


U 2 :Mean 
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Zwar bin ich gering und nichtig; doch mird 
der gering erfunden, 
Den Dein Odem felbft.befeelet , Herr der Fahre, 
| Tag’ und Zeic? 
Ordne Du, an diefem Tage, meine Wege, mei⸗ 
ne Stunden, | 
Wie Du millft, zu meiterm Leben, oder auch 
zur Ewigkeit. 
Sch erbitte mir, auf heute, fonft kein Theil, 
als Brod und Frieden, 
Aus der andern Guͤter Menge waͤhle nie mein 


eigner Wahn! 
Ob fie recht vercheilet worden, ſey von Dit allein 
entſchieden. 


Nur Dein Will, o Herr, geſchehe! Was Du 
chuſt, iſt wohl ar 
| i 


Mean tho’ I am, not wholly fo 

Since quickned by Thy Breath, 
Oh lead me wherefoe’er I go, 

Thro’ this. Day's Life or Death. 


This Day be Bread and Prace my Lot: 
All elfe beneath- the Sun 
Thou know'ft-if beft beftow’d or not. 
Ant let Thy Will be done. 


— — —— 
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Dich, dem aller Welten Sreife, aller Raum 
zum Tempel dienen, 
Dich befingen alle u ewig mit vereintem 
e! 


Und von Erde, Meer und Lüften, als von Deir 
| es Altars Bühnen, 
Schwinge fi zu Dir der Weihrauch opfernder 

| Natur empor! 


Y4 Schrift⸗ 


To Thee, Whofe Temple is all Space, 
Whofe Altar, Earth, Sea, Skies" 
One Chorus let all Being raife! 
* All Nature's Incenfe riſe! 


⸗ 


Ich habe in den obigen Worten: Bott, bem alle 
Moͤtter weichen! nur den Begriff von einem Schöpfer 
oder urfprünglichen Wefen anzeigen, und die Benen- 
nung, deren Pope fich bedienet hat, hier nicht beybehal⸗ 
ten wollen, um feiner Gattung meiner Lefer Aerger⸗ 
niß zu geben. Sonft würde ih z. E. Tien, Jehovab, 
oder Lerr, jedoch nicht , wie Pope getban hat, Jupiter, 
Jehovah, Herr, fegen können, weil kein Volk unferer Zeie 
ten einen Jupiter, fo wenig als einen ägyptiſchen 
Ammon oder den Cneph, vergöttert, und diefer 
Längft vergeffene Name, in einem heutigen allgemeinen 
Gebete, nicht Statt findet. Aber noch itzo beiflet 
bey den Epinefern das böchfte Weſen, der Gott des 
Himmels Tien, dem alle Verehrung geleiftet und, 
wie bekannt if, von dem Kaifer diefes großen Reiche 
majeftätifch geopfert wird, S. des Deren Kanzlers 
von Mosheim Erzählung der neueften chineftfchen Kir⸗ 
chengeſchichte zu dem zten Theile des dü Halbe. 
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Scriftmäßige Betrachtungen 
über 
einige Eigenſchaften Gottes. 


Kerr ‚deffen Weisheit ewig iſt! 
Herr, der Du aller Weſen Quelle, 
Erhabner als der Himmel bift, 
Und tiefer als die cieffte Hölle ! | 
Mer miße den Donner Deiner Macht? 
Du breiteft aus die Mitternacht | 
Und zaͤhlſt die Stern’ als eine Heerde. 
Dem Winde giebft Du fein Gewicht , 
Dem Waffer Maaß, den Sonnen Licht, 
Und haͤngſt an nichts bie Laft der Erde. 
Dreer Herr ift Cote. Liche ift Sein Kleid, 
Er file: des Himmels Säulen zittern; 
Sein Zorn verzehrt, Sein Blitz gebeut ; 
Er macht den Weg ben Ungewittern. 
Er bat den Himmel auegefpannt; 
Aus Seinem Munde koͤmme Verftand, 
Und Weisheic ift Sein goͤttlich Hauchen. 
Sein Odem zuͤndet und belebt; 
Er ſchaut die Erd an, und fie bebt; 
Er rüpre die Berg an, und fie-rauchen: 
Er fpriche, fo muß ein ganzee Heer 
Sein ausgefandter Engel wuͤrgen. 
Der. Winde Mund erzähles dem Meer, 
Dos Meer verkiindiges den Gebirgen. — 
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Es zittern Berg und Wald und Feld; 
‚Es bebe die Feſte diefer Welt: 

Sie kennt der Allmacht ſchwere Rechte. 
Ihr Schöpfer ift es, ber ſich zeige; 


Die Sonn erſchricke; die Erde ſchweige; 


Es zagt das menſchliche Geſchlechte. 
Das Scqwert des Herrn iſt voll vom 


I] 

„Zu Bozra hält der Here ein Schlachten; 
In Edom tilget er die Brut 
Der Roteen ‚die Sein Wort verachten. 
Auch Zions Friedensengel.mweine, 
Bis Gore fih aufmache und erfceine; 
Und Saron ift wie ein Gefilde; 
Man fiehe den Libanon zerhaun, 
An Bafans Triften herrſcht nur Graun, 
Und Carmels Aehre mähft dem Wilde, 

Die Völker find zu Kalk verbrannt, 
Wo , Herr! Dein Feuer angegan 
Man rafft Gefangene wie Sand} 
. Die Fürften lecken Staub wie Schlangen. 
Es wird der Schlöffer wuͤſter Reft - 
Der Straußen Sig, der Drachen Neſt. 
So wird die leere Stade zerbrochen; 
So wird das bange Land beraube; 
Des Frevlers Fluch fälle auf fein Haupt, 
Der Gottes Heeren Hohn gefprochen. 


Nan höre der Hügel Llaggefehrep; 


Man höre geftäupter Scaͤdte Heulen ; 


Pan fieße, wie Sraub und leichte Spreu, 
As Der 


9 


10 Moralifche Gedichte. 


Der Starken Roffe fich vertheilen. 

Der Heere Wolken find zerftreur. 

Es wird ein Sad der Fürften Kleid. 
Sein Odem madı ihr Reich zunichte ; 
Und wie ein Weib mit Angft gebiert , 
So mird das Volk mie Furcht geruͤhrt 


"Bor Seinem Arm und Strofgerichte. 


Ein Loͤw, ein junger Löme brille, 
Und ſchreckt mit aufgefperrtem: Rachen, 
Den bald der Klauen Beute füllt, 
Und Blue und Geifer eriefend machen. 
Der Hirten Menge fehreye ihn an, 
Daß Berg und Thal es hören ann ; 
Doc darf ihn ihre Menge flören? 
Sie ſcheucht ihn nicht: er wuͤrge und 
J fhnaube, - 


. Und kann mit dem , mas er geraubt, 


Zuruͤck in Wald und Höhle kehren. 

So ſieht man Di , Herr Zebaorh ! 
Mic ſtarkem Grimm herniederfahren. ' 
Der Beinde Drogen mird zu Spott, 
Und Schreden überfälle die Schaaren. 
Nun richtet die Gerechtigkeit. 
Der Herr zieht Selber in den Streit. 


Er Selber fiege auf Zions Höhen. 


m 


Die Hügel fühlen Sieg und Much. 


Wie koͤnnte der Aegypter Wurh 


Dem Pfeil der Allmacht widerſtehen? 
Und mas hat nicht Dein Zorn gefaͤllt, 
Als Du-fo vieler Taufend Leben, . 
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Und Deinen Heerd und Dein Gezek 

Den Feinden Salems übergeben; 

Als Zion felbft in Schutt verſank; 

Als es den Kelch des Jammers trank, 

In melden ſich Dein Grimm ergoſſen; 

Als Knehefhaft, Angft und Hungersnoth 

Und Flamme, Peſt und Schwert und Tod 

Das ausgeführe, mas Di beſchloſſen? 
Verwuͤſtung herrſchet überall; | 

Geſchrey und Klagen fliehn zum Himmel; 

Es übertäube den bangen Schall 

Der Blutvergießer Mordgetümmel, 

Ein Mann erſticht fein jammernd Weib, 

Bricht und zerſtuͤckt den todten Leib, 

Berzweifelnd, mit dem trunfnen Schtverte, 

Er friße, mas er gefchlachtet har. 

Der Hunger trieb ihn zu der That,  - 

Der Hunger, der fein Mar verzehree. 
Ein Bater reift fein faugend Rind 

Der blaffen Mucter aus den Händen, 

Er mordet! beyder Blut verrinne : 

Ein Dolch muß bender Leben enden. 

Er knirſcht, verflucht ſich taufendmal , 

Und nagt fein eignes Fleifch vor Qual, 

Und ftärze fih in des Tempels Feuer. 

Dort wuͤrgt ein Züngling feine Braur, 

Die ihm ihr Pfleger anvertraut, 

Mit ihrem eignen Hochzeitſchleyer. 
Hier chrone der Mord mit Blue befprige 

Auf .eiternden , gro Reichen; 

| 6 


Sein 
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Sein wildes Auge glüht und bliße, 
Und giebe der ſchwarzen Freude Zeichen. 
Hier -ift fein gräßlicher Triumph ; 
Hier ſieht und zähle er jeden Rumpf 
Mit einem hoͤlliſchen Ergeßen. 
Hier Häle er nach dem Meßeln Ruh; 
Sein Jauchzen rufe den Gepern zu, 
Die ſchnell fih auf die Aeſer feßen. 
err, ter erhebt, wie Du, die Hand? 

Mer Barf.mit Dir, o Richter! rechten ? 
Mer chut den Kräften Widerjtand, 
Die Juda, fo mie Affur, ſchwaͤchten? 
Dem Arm, der Könige zerſchmeißt, 
Die Bande Seines Volks zerreißt, 
Und die Gewaltigen zerſchlaͤget? 
Dem Herrn, der nur die Stolzen beugt, 
Den Frommen Seine Wege zeigt , 
Und fie auf Adlers Flügeln träger ? 

Allein, was ift dee Menfch vor 


| si, 
Daß Du, o Hekrfcher! fein gedenkeft ? 
Mas ift dieß Rand? und mas find mir, 
Die Du mie Wolfuft reichlich traͤnkeſt? 
Es ift vor Die der Welten Bau | 
So tie ein Tropf vom Morgenthau, 
Du Meer. der under und der Wonne! 
Es ft, in Anſehn Deines Lichte, 
Die Sonne. felbft ein Punkt, ein Nichts: 
Nur Gore, der Herr ‚it Schild und Sonne, 


Sort 


-. 
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Gott unfree Vaͤter und ihr Ruhm, 

Held, Ueberwinder und Gebieter, 

Du Heiliger im Heiligchum, 

Erbarmer / Vater, Menſchenhuͤter! 

Was dort Dein Mund zur Wicerve ſpricht, 
Das .mitleidvolle: Weine nice! _ 

Das fprihft Du noch, Du Gore der Treue! 
Und deinen Zorn entwaffnet oft 

Ein Seufger deß, der auf Dich Hoffe, 

Und Eine Zähre wahrer Reue. 

Das Gute koͤmmt aus Deiner Hand. 
Du kroͤnſt das Fahr mie Deinem Segen. 
Durch Dich befruchtet ſich das Land, 
Und dire Furchen traͤnkt Dein Regen, 
Wie iſt des Schöpfers Bild fo fon! 
Sein Himmel, feine Wolken ftehn 
So feft wie ein gegoßner Spiegei ! 

Die Auen find an ehren reich, 
Man jauchzet und befinge zugieich 
Der Anger Reiz, die Luft der Hügel. 

Der Himmel und die Erd ift Dein, 

Und alles lebe von deinen Gaben. 

Du heiſſeſt Wuͤſten fruchtbar feyn, 

Und fäctiaft au die jungen Raben. 

Nichts feßet Deinem Rach ein Ziel. 

Du ſchenkſt das zarteſte Gefühl, 

Der Größen Wiffenfhaft den Spinnen. 

Du lehrſt den Storch die Reifegeit, 

Du giebft der Ameiſ' Aemſigkeit, 

Den Dienen Reich und Königinnen, 
%7 Wo 
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“ 


Mo finder fih der Weisheit Bahn? 
Und wo ift des Verftandes Stätte? 
Mer thut, mas Salomo gethan, 

Und fuche fie eifrig im Gebete? 
Ihr, deren Duͤnkel alles mißt, 


Trefft das faum, mas auf Erden ift: 


Mer mill des Höchften Himmel fennen ; 

Mir fehn in Seinem Licht das Licht. 

Den hohen Augen glüdt es nicht, 

Das Werfen von dem Schein zu trennen, 
Es ift ein endlicher Verſtand 

Mit Wahn und Dunkelheit umfangen, 

Eh er, o Wahrheit! dich erkannt 

Und ihm bein Leieftern aufgegangen. 

Wie wirft du doch fo ofe verfehlt, 

Wann Ungemißheit lange mählt, 

Und endlich dich zu finden glaubet! 

Dis dir der helle Sieg gelingt, | 

Der durch des Irrthums Blendwerk dringe 

Und ihm Gewalt und Nebel rauber. 
Mie, wann ein Wandersmann verirrt, 

Mann Nacht und Schatten alles deden ; 

Mann Furcht und Zweifel ihn verwirrt, 

Und die Erſchrocknen andre ſchrecken: 

D tie lacht dem das erfte Licht, 

Das aus den grauen Wolfen bricht, 

Und uns den rothen Morgen zeiget! 


- Ein neuer -. ſchmuͤckt die Weltz 


Die Maͤcht der Finfterniffe fälle, 
Und Stanz und Much und Freude u 
| r 


Gr 
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Der Weiſe. 


Ei Midas troße auf den Beſitz ber Schäße, 
Um die der Geiz nach fernen Ufern reift. 
Pruͤſt auch der Thor der Wahrheic enge Säge, 
Des Weiſen Gluͤck, den aͤchten Heldengeijt , 
Den Schaß, an dem fein Diebesfinger Eleber, 
Nah dem allein der Reichen Neid niche ſtrebet 2 


Ein Weifer lebe, ob gleich nicht krumme 
\ riffe | 
Ihm Geld und Teoft in Schraͤnk und Kaften 
| ziehn; 

Beſchweret gleich ſein touchernb Gut nicht Schiffe, 

Die zum Gewinn mit ſchnellen Segeln fliehn. 

Er darf ſich groß, er darf ſich gluͤcklich prei⸗ 
fen; U 

Sein fremder Flug verfalge feine Speifen. 
machen; 


Wann Boreas um Dad und Fenfter heufe; 
Und dann vielleicht” der Wellen ſchwarzer Ras 


Er ſchlaͤſt mit Luft, mo andter un, 


chen e 

Den Frachten droht, und Maſt und Kiel ereilt; 

So oft der Herr der Waſſer und der Erden 

Die Krämer beuge, daß fie nicht Fuͤrſten mer; 
ei ven 


Mas 
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Mas Recht und Fleiß und Zeit und Gluͤck 


ihm geben, 
Verwalter er mie milder Dankbarkeie, 
Und meider den, der den Genuß vom Leben, 
Der jeden Tag nur dem Gewerbe weiht, 
Und juͤdiſch lache, fo oft er ſieht und hörer, 
Wie die Bernunft Gefhmad und Wahrheit ehret. 
Wie edel ift die Neigung aͤchter Britcen! 
Ihr Heberfluß bereichert ben Derfland, 
Der Handlung Frucht, und mas ie Much er: 
= . ſtritten, 
Wird, unbereut, Verdienſten zugewandt; 
Gunſt kroͤnt den Fleiß, den Hase und Frey⸗ 
beit ſchuͤtzen; 
Die Reichften find der Wiffenfepaften Scäßen. 
O Freyheit! dore, nur dort iſt Deine Wonne, 
Der Staͤdte Schmuck, der Segen jeder Flur, 
Stark wie das Meer,, erquidend wie die Sonne, 
Schön wie das Licht, und reich wie die Natur., 
Dalbgluͤcklich find die Sklaven, die dich nennen; 
Doch weiter nicht, als nad dem Namen, tens 


1* nen! 
Wer heißt oft groß? Der ſchnell nach Ehren 

| | Eleetert, | 

Den Kuͤhnheit hebt, die Höhe ſchwinblicht 

| macht. 
Doch wer iſt groß? Der Fuͤrſten nicht vergoͤt⸗ 
cert, 
Und edler denke, ds mancher Fuͤrſt aba, 
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"Der Wahrheit fuche ud creue Wahrheit, fins 

‚Und: feinen Werch auf Bis und ‚Tugend grüns 
det. 


Ein folder kennt die Eitelkeit der Würden, 
In die das Gluͤck zu felten Kluge ſteckt. 
Ihn ruͤhret nicht der Aufputz hoher Buͤrden; 
Ihm ſtralt ein Stern, der kleine Herzen 
deck 


— t. 
Der Geiſt, durch den ein Cato groß geworden, 
Faͤhrt in kein Band, und ruhe auf keinem Dr: 


ben. 
Wann machte Lob der Tugend eis u 


gen Ä 
Wann war es nicht des Gluͤckes Folgemagd? A 
Wie oft befhäme der, dem die Schmeichler 


ſchweigen. 
Den, dem ihr Schwarm viel ſuͤßes vorgeſage! 
Wie oft iſt der der Wele im Zorn gegeben, 
Den Kleriſey und Hof und Rand erheben! 
Die Einſalt 'Iobe, mas vieler Stimmen 


loben, 
‚Die Menſchenfurcht, mas fie nicht ſtuͤrzen kann. 
Germanicus wird billig hoch erhoben ; 
Doc betet Rom auch feinen Buben an: ' 
Domitian, Roms ſchaͤndlicher Berather, 
Heiße, wie Auguſt, des Vaterlandes gar" 
ie 
‚a ©. Sveron. in Caligula c. 32. in Vitell.c. 2. 
3°6, Epigr, DI. Epigrammatum de Spe&aculis, 
apud 
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Wie mancher wird aus Cigennuß befungen, 
Mit Lob betaͤubt, dem jede That entehre! 
Des Frevlers Ruhm ertönt auf feigen Zungen, 
Dis ihm das Gluͤck den falfhen Rüden kehrt. 
Ahicophel, und ſolcher Raͤthe hundert, 

So gar ein Süß, (3) ward, eh er hieng, bes 
mundert, 

Die Schmeichelen lege ihre fanften Bande, 
Ihr glattes Joch nur eiteln Seelen an, 
Unedier Ruhm und uriverdiente Schande, 
OD maget euch an keinen Biederman! 
Fuͤhrt im Triumph die Blöden, die nichts toifs 


fen, 
Und mas fie find, vom Pöbel lernen muͤſſen! 
Ruhm, Ehre, Lob, (wie wir den Beyfall 
nennen , 
Den alle Welt Berdienften ſchuldig iſt,) 
Euch kann uns nur die Weisheit zuerfennen, 
Die unfern Werch nicht nach dem Anfehn Er 
| — 


apud MART. Aufonius Pater „ L. IX, Epigr. 
VIII. 6. 


3 Der Jude Joſeph Oppenheimer hatte das Glück, daß 
Karl Alexander, Herzog von Würt enberg⸗-Stutt⸗ 
gard, aus noch bekannten Urſachen, ihn zum ge⸗ 
heimen Finanz-⸗Rathe ernannte; aber nach deſſen 
Abſterben auch das Unglück, den 4ten Februar 
1733, in einem Kefigt, an einen eiſernen Gal⸗ 
gen aufgehangen zu werden, den vorzeiten Ha⸗ 
nauer, ein angeblicher Adeptus, vor andern Hoch⸗ 

gerichten beträchtlich gemacht hatte, ©. den euro: 
pälfchen Staats» Gerretar, vom Jahre 1738. 

©. 499, a “ 
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Ihr Ernſt verſcheucht die Kuͤnſte kleiner Meiſter. 
Ihr Geiſt iſt ſtark, und geht durch alle Geiſter. 


Ihr Preis, ihr Werth wird nicht vom Gluͤck 
entfchieden 5 

Arn ihr verliert der Zufall feine Kraft, | 

Sie fennet fi , und ihren innern Frieden x 

Zerruͤttet niche Die Macht der Leidenfchaft. d 

Was? darf man noch die niedren Größen preifen? 

Kein Stand ift groß, als nur der Stand des "X 


Meifen. 
Er weiß, fein Gore fenne, wähle und wirke 
das Beſte: 


Das einzufehn , ift feine Luft und Pflicht; 
Und bebte gleich der Welten Bau und Fefte, 
So jaget er bey ihrem Einfall nicht. 

Er fticbe getroft: er fegnet feine Zeiten, 

Und heilige fein Theil der Ewigkeiten. 





Die Gluͤckſeligkeit. 


| | — 
En das wahre Gluͤck an keinen Stand ge X 
— bunden: 
Das Mittel zum Genuß der ſchnellen Lebens⸗ 
| ftunden, . 
Das, mas alfein mit Recht beneidensmürdig 


heißt,. | | 
Iſt die Zufriedenheit und ein · geſetzcer Beil 
| | er 
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Der ifk des Weifen — Die Nerven und 
Des maͤnnlichen — find nicht des Zufalfs 


Nicht Erbrecht, ge Geburt, das Herz 
macht groß und Klein: 
Ein Saifer Eönnte Sklav ein Sklave, Kaiſer 


ſeyn 
Und nur ein Ungefähr En zu der Zeiten 


Dem Nero Caͤſars Thron , — Epictet die Bande, 
Der Pöbel, — kaum der Dinge Hälfte 


‘Und nur die —* des Zufalls Gluͤck 
| | benennt, 

Der Poͤbel Iebe im Traum und zeige in allen 
olen, 

Die feine Wahnfuche ſpiolt, was wir belachen 
| follen, 

Gehorcht wie Tigellin, * herefche wie Soaͤmis 

Saohn/⸗/ ge | 


'ı Denique illud, quod clementia tus folet dicere, 
ceredidi effe referendum, Imperatorem eſſe, fortune 
ef. Lamrripıvs in Antonio, Heliogab, C. 
XXXIV. ad Diocletian. Aug. 


2 Sophonius Zigellinus war einer der nieberträchtigen 
Lieblinge des Nero. Obfkuris parentibus , ſœda 
‚pueritia,, impudica feneta, prefeduram vigilum 
E prtorii & alia premia virtutum „quia velocius 

.erat 
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M Poͤbel in dem _. und Pöbel auf dem 


ron. 

Grob oder: leicht - — falſch, ſtolz oder nieder⸗ 

traͤchtig, | 

Noch blinder als ſein Glüd , und nie durch. Weis - 
heit maͤchtig g. 

Nur dieſe findet fi & in wuͤrdiger Geſtale 


Ben jeglihem Beruf, in jedem Aufenthalt, - 
Sie dichtet im Homer; giebt ;im Lykurg Gereße, | 
Beſchaͤme im — der Redner Schulg:, 


wäh, 

Bringt an dem: flolgen Hof den Place, den Her : 
(din, Ge 
erat vitiis adeptus.. — ad omne facinus 
Nerone, quædam ignaro aufus ac poſtremo - ejuf- 
dem defertor ac proditor. TAC: Hit, Lib I, c, . 
LXXII.) Er ift mit allem Rechte den pöbelpaf: 
teften Schmeichlern und- Frevlern an die Spige - 
zu fielen. Seine Nichtswürdigkeit erbellet aus 
verſchiedenen Stellen des Tacttus und-anderer Ge⸗ 
fohichtfchreiber, imgleichen ausder Anmerkung eins 
. nes alten Scholiaften über die erfte Satyre des Ju⸗ 

venals V. 155. in der Ausgabe des Denninius. 
3 Die würdige Mutter des Heliogabalus heißet Julia 
Soaͤmis bey dem Div Taffius im 78, und dem 
DHerodianus im stem Burhe, bey dem Lampridius 
Semiamira, auf den Münzen aber Julia Sod- 
mias. ©; Beszrı Thefaur; Brandenb.: Tom, 
IL, p. 714. Car. Parısı Numifmata Imper 
pag. 341. ADoıpur Occoxiss Nümifm, ex edi- 
tioene Franc. MEDTOBARBI Bıraci, SR, I. 
Com. p. 317. I, F. VAILLANT numifmata zrea 
Imper, & Auguftar. P.II. p.ı 54, Numophylacium 

ByRouamD PL. 2.459, 
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Gehorchet im Aeſop, regiert im Antonin , 
Und Eann im Curius fi den Triumph erſiegen, 
Doch auch mit gleicher Luſt die flarfen Aecker 
| pflügen, 
Was ift die Weisheit denn, die wenigen 
gemein ? 1 
Sie ift die Wiſſenſchaft, in ſich begluͤckt zu fenn 
Mas aber iſt das Gluͤck? Was. alle Thoren 
meiden: F 
Der Zuſtand wahrer Luſt und dauerhafter Freu⸗ 
Empfindung, Kenntniß, Wahl der Vollenkom⸗ 
| menbeit , . 
Ein Wandel ohne Reu und fläte Fertigkeit, 
Tach den natürlichen und mefentlihen Pflichten 
Die ſreyen Handlungen auf Einen Zweck zu 
| I richten. ee 
Iſt niche des Weiſen Herz:ein wahr es 
Heiligthum, BR 
Des hoͤchſten Guten * Bild, der Si von feis 
nem Ruhm? | 
Den 


4 Von’ der Heiligkeit Sortes fchreibt Leibnig in der 
Theodicee P, II. $. 151. J’ajouterai, en paffant,. 
que fa faintete n’eft autre chofe que le fupröme de- 
gr& de la bonte,.comme le crime qui lui eft op- 

poſeẽ, eſt ce qu’ily a de plus mauvais dans le ınal. 
In der Ueberfegung der Theodicda, die nad) dem’ 
Titel zu Amſterdam berausgekommen iſt, und die 
wir, nach denneuen Zeitungen von gelebrten Sa⸗ 

„Yen, 1736,.6, 687. dem Deren Profeſſor Richter 
= Zu: 


Moraliſche Gedichte. 23 


Den falſchen Eigennuß. unordentliher Triebe 
Verbannt aus feiner Bruft die treue Menſchen⸗ 
liebe... 

Cs quellen nur aus ihr der eugendhafte Much, 
Der Freunde nie verläße, und Feinden Gutes 


chut, 

Den Frieden liebt und wirkt ‚ der Zwietracht 

Wildheit zähmer, 

Und nur durch neue Huld Undantbare beſchaͤmet. 

Der Wuͤnſche Mäßigung,, warn nichts dem 
Wunſch entgehr; 

Die Unerſchrockenheit, warn. alles widerſteht; 

Der immergleiche Sinn, den Bälle nicht zer: | 
ruͤtten; 


Bahrhaftigfeie im an und Wahrheit. in ben 

Die Reigung,, die ung . an aller Wohlfahre 
bau 

Nicht bloß auf unfere Eu und: auf ung — 


ſchaun 
Nit eigenem. Verluſt der Nachwelt Gluͤck ers 
werben 1 
Und 


zu verbanfen Haken, wird le fupremedegre de la 
bonte durch den höchften Grad des Buten ver: 
deutſchet, und es iſt bier auch eigentlich von der 
Güte bonitate, die Rede. Die. Einmwiürfe des 
Hrn. Kirchenraths Walch, der im philofophifchen 
Lerico S. 1046. den höchften Grad der Gütig⸗ 
Eeit in- diefer Stelle — widerlegen alſo den 
Zribnig nicht. 
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Und für das Vaterland aus eigner Willkuͤht 
erben, 
In dieſan Dorzug liege, was man nie 


| gnug verehrt, 
Der Seele Majeſtaͤt, der Menſchen Achter Werch: 
Denn Wolluſt, Reichthum, Made, mas Tau⸗ 
ſende begehren, 
Das pfleget die Natur auch Thieren zu gewaͤh⸗ 


ren. 
Monarchiſch herrſcht und ſchreckt, zu ſchwaͤch⸗ 
rer Nachbarn Weh, 


Der Adler in ber er der Schwertfiſch in der 
ee 


Ein: fönigliher Löw, ein- Eriegerifcper Tieger 

Iſt, Alerandern glei, ein he ‚ ein —* 
| ein Sieger, 

Mind mager ſich gewiß mit arögerer Gefahr 

Arn einen fühnern Feind, als dort Darius mar, 

Wird manche Muſchel nicht an: Schägen mehr 

verwahren; 

Als Polidor verfpielt , und Cleons Aeltern fparen? 

Belebe. die Buhlerey nicht: jeden Sperling mehr: 

‚Als alle Luͤſternheit den traurigen Tiber ? 

Es mag ein Sybarit auf weichen Rofen liegen, 

Die leichte Spinne kann fi zehnmal fanfter 


wiegen. 

Die ſiegende Gewalt, die Gabe reich zu 
| ſeyn nn 
Ras Sinnen lodkt und übt, hat nicht der Menfch 

lim = - 
: Das: : 


— — — 


Moralifche Gedichte. 25 


Das kann, in mancher Art, auch ihm Vergnuͤ⸗ 
gen bringen: 
Dog mas unfterblich ift , folge billig beffeen 
Dingen, 
36, ich weiß. diefes längft , denke ein ges 
lehrter Geiſt, 
Der nie ſich gluͤcklich ſchaͤtzt, als wenn er ſcharf 
beweiſt: 
Der nicht gemeine Reiz erhabner Wiſſenſchaften, 
Der, lehrt er, und —— nichts muß an der 
Seele haften. 
Ich forfihe was fich ftets in jenen Welten dreht, 
Mas Orpheus, Epikur und Drunus ausge⸗ 
[äßt, 5 
Mie jenes ER. Heer von Sonnen zieret, 
Ein neuer Stern erſcheint, ein alter ſich ver⸗ 
lieret, 


Was Flamfleed gluͤklicher, als Liebknecht, uns 
entdeckt ı.,6 
Wie 


s Man findet ein Verzeichniß der Alten und Neuern, 
bie in der Lehre von mehr als einer bewohnten Welt 
dem Orpheus, den Pythagoreern, dem Epikur und 
dem Forbanus Brunus gefolget find, in des vor⸗ 
trefflichen Fabricius Bibliotheca Graca Lib, I. 
cap. XX.$. 8. 13. 


6 Flamſteedhatſtebenhundert undfechszehn neue Ster⸗ 
ne entdecket. Bond, Liebsknechts Lubwigsftern fies 
be Thümmigs Verſuch einer gründlichen Erläute⸗ 
rung der merkwü rdigſten Begebenheiten in der Na⸗ 
- tur, ©. 382:292. 
Hagedorn J. Theil. B 
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Wie meit ſich ihre Zahl und ihre Groͤß erſtreckt. 
Was auch der Pöbel weiß, kann mid nicht luͤ⸗ 
ſtern machen, 

Ein philoſophiſch Aug ergeßen hohe Saden: 
Mie jeder MEN: im Bau der beften 
elt 


Dur Wirbel reger = bie Laufbahn richtig 
Stets um der Sonne Glut elliptiſch ſich be; 


weget 

In dem ſonſt dunkeln Kreis Land, Berge, 

Waſſer heger, 

Und, unfrer Erde gleich, vielleihe mit Men: 
ſchen? prangt, 

Die auh Syſtemata, fo gut als wir, erlangt, 

Und unter denen ige, zum Nußen ihrer Sphä 
ven, 

Vielleihe ein anderer Wolf, ein anderer Nev⸗ 
ton lehren. 

Siehe mich die re meinem Sehrohr 


So ahm ich —*2** beruͤhmten Männern 


Und fo entde ich eibf, mas, auch bey wachen 
tunden, 
Ein 


7 Wolf in Elementis Aftronomis $, 526. Niladeo 
| obftat, quo minus ftatuamus, planetas omnes ab 
nn atque hominibus habitari. ($. 488.) 
. Elem. Mathef, Vniverf. — 173 5. ) Tom. 
m. p 878. 97. | 
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Fin Deutſcher, ja fo gar ein Dombherr, ? auge 
gefunden. 
Freund! wer erfennet nicht den Werth der 
Wiſſenſchaft? 


Unendlich iſt ihr Ruhm, erſprießlich ihre Kraft. 


Doch nd mir, nach dem Zweck des Schoͤpſers 
aller Mefen, 
Nur, um gelehrt zu Fon zum Dafeyn ausers 
| leſen? 
Hat niche all deinen — und wirkſamen Ver⸗ 


and 
Dein eignes Haus ein Recht, noch mehr dein 
Vaterland? 


Wird durch den Sirius der beym Orion blitzet ge 


Germanien befreyt, und eine Stade befihlißer, 
Der Unſchuld reche gefhafft, der Frevelmuch ges 
flöre, 


zz 


Die Tugend groß gemacht , der Seele Gluͤck vers | 


mehrt ? 
Beftimmft und ordneſt du nach ber Bewegung 
Schranfen 


Die ſich verflagenden und richtenden Gedanken? 


Nutztzt niche der grobe Plug, die Egge mehr dem 
Staat, 

Als ihm ein Fernglas nuße, das dir endecket hat, 

Wie von Kaßini Schnee, von Hungens weißer 
tde ? 


B 2 Im 


8 Eoprenicut 
9 „.Atque etiam nubesin medio Jovisdifco exoriri 
„, Yuan“ 
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Im fernen Fupiter ein Rand gefärber terde ? 
Sah nicht ein Sokrates aufs menfchliche Ges 


ſchlecht 

Und hat er etwa nicht bey ſeiner Strenge Reche, 

Die von der Wiſſenſchaft der Sterne nichts be⸗ 
hielte, 

Als was dem Feldbau half, und auf die Schiff: 


fahre zielte ? ' 
Mic 


„» Quandoque anotatum fuit „ & maculas quas- 
„ dam minores exiftere , reliquo corpore magis 
„, lucidas, neque eas diu fupereffe, quas Cafli- 
„ nus ex nivibös effe conjedabat, cacumina mon- 
„; tium infidentibus, Mihi non improbabile vi- 
„ detur, terr® regiones candidiores eife, fuper- 
„, fufis nubibus plerumque occultatas ac nonnun - 
„ quam ab iis liberas „ Crriıst. Hvcenıı 
Cofmoth. L,I. p- 23 24, in Wurzelbauers Weber: 
— ©. 16. 17. 

S. Stanleys Hiftori of Philofophy , p. III, cap. 
— p72. Bruckers Hiftor. Critic Philofophie, Tom. 
I. P.557. $. 4. und la Vie deSocrate par Mr, 
CHARPENTIER. ©, 40. 41, 4%. Sch erinnere 
mich bierbey einer Stelle des Swifts in dem Voya- 
ge to the Houyhnhums, im sten Kap. ©. 215. 
mo Guliver feinem vernünftigen Houybnhum von 
unſern unterſchiedenen Lehrbegriffen in der Natur: 
lehre Nachricht giebt : „In the like manner when 
a, Iufed to explain to him our feveral Syftems 
„ of Naiural Philofophy, he would laugh thata 
4, Creature pretending to Reafon fhould value 
„» 'tfelf upon the Knowtedge of other People- 
„, Conje&ures, and in Things, where thıt Know- 
„, ledge, if it where certain, could be of no 
» Ufe, Wherein he agreed entirely with the 

„ Sen- 


Moralifche Gedichte. 29 


Mid; deucht, er gründefih auf die Erfahrenheie 
Das, mas une glüdlih made, fey nicht Ge 
lehrfamkeil. 
Ka freplih! fehrene Gryphin: das Rechnen 
ausgenommen, 
Kann keine Miffenfchafe und fein Erkenneniß 
fſrommen. 
Allein wer Eennet nicht den zaͤhlenden Grhphin? 
Dem keine Staude gruͤnt, dem keine Blumen bluͤhn, 
Kein Scral der Sonnen ſpielt, der nur die Son: 
ne liebet, 
Wann fie den Stier durchſtreicht, uns länare 
Tage gieber, 
Ihm Holz und LKiche erfpare: der ganz erpiche 
auf eld, 

Die Münzer insgemein für halbe Schöpfer haͤlt, 
Und nur die Schöpfung ehrt, die ausdem Reic 
thum ſtammet, 

Ba Durch 


„ Sentimensof Socrates, as Plato delivers them : 
„ which I mention as the higheft Honour Icas 
„ do that Prince of Philofophers. I have often 
„ fince refleted what Deftrution fuch a Doctrine 
„ would make in the Libraries of Europe, and 
rn how.many Paths to Fame would be then [hut 
„ up in the learned World, „*Ich kann nicht 
umhin, bey dieſer Gelegenheit, allen Liebhabern der 
. Wahrheit und Dichtkunft den erften der moralifchen 
Briefe des Drn. Wielande anzupreifen , welche in 
diefen Gegenden nicht befannter werden können. 
als fienoch zu ſeyn ſcheinen, ohne dem finnreichen 
Verfaſſer Ehreund feinen würdigen Lefern Ver- 
ynügen zu machen. 
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Durch den fein Vater ſich, dem Sohn zum Troft, 


verdammet, "' 

Der fih im Erze und Gold bald fpiegele, bald 
| vergräbt, 

Und nach der Erden Wunſch, ſo wie fein Vater, 

| lebt 


Erſorſchung der Natur, das fchöne Weltgebaͤude 

Sind nicht der Wuchrer Luſt, noch grober 
Seelen Freude. 

Gryphin bewacht fein Geld: an. feiner Seite 


| mache 

Ein Menfcenfeind, der Geiz, der horchend 
| erdacht, 

Der zänkifche Betrug, der Meyneid im Gewerbe, 

Der ungeftalte Neid, Luft zu des Nachbarn 


Erbe / 
Ver⸗ 


11. „Aufli a-ton dit de lui après fa mort : Bien 
„ heureux eft le fils de qui l’ame du pere eft 
„, damnee, quieft une vieille maxime, que l'on 
„ ne peut jamais tant tout-ä-coup enrichir que 
„» Yon ne fe donne au Diable,,, BRANTOM 2. Vie 
des Hommes illuftres & grands Capitaines Fran- 
gois, P. Ill. pag. 383. Er fpricht von dem Mas 
refchall von Matignon, deffen glücklicher Eigennutz 
aus dem Gourernement von Guienne in wenigen 
Fahren fo große Schäge erpreßte, daß ihm auch die 
gemeine Sage einen mwunderthätigen Hausgeiſt, 
einen petit efprit farfadet ou Aftarot beylegte. 

® And happy was it always for the Son, 

Whofe Father, for his hoarding , went to Hell. 
SHAKESPEAR, in the third Part of K, Henry 
IV. Act. II. Sc. 5. 
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Berzmeiflung bey Gefahr, und Unempfinblid: 
keit 

Ber allen Predigten von Selbſtzufriedenheit. * 

D mie begläde ift der, auf deſſen reine 


i häße | 
Nicht Fluch noch Schande fälle, noch Vorwurf 
| der Gefehe, | 

Der aus dem Ueberfluß, den er mit Reche beſitzt, 

Der Armen Blöße deckt, und ihre Haͤuſer ſtuͤtzt, 

Die Kaͤnſtler kennt und hege, mie feinem Bey: 

| ftand eilet, 

Und mie gewohnter Hand des Kummers Wuns 

| denheile! 

Von ihm verlieren fich Die Zähren banger Noth. 

Die Milde feiner entferne der Greifen 
| od, J 

Zieht ihre Kinder auf, die Vaͤter zu verpflegen, 

Und wird ein Gegenſtand von ihrem letzten 

Segen. | 

Die Luft an aller Wohl befeelee, mas er chur, 

Es ift fein Eigenthum ein allgemeines Gut. 

By Es 


12 Tibi dico, avare, gaudium hæredis tui. 
Qui thure fuperos , ipfum te fraudas cibo, 
Qui triftis audis muficum cithare fonum, 
Quem tibiarum macerat jucunditas, 
Obfoniorum pretia.cui gemitum exprimunt; 
Qui cum quadrantes aggeras patrimouio, 
Cœlum fatigas fordido perjurio. ' 

PuAEDRVS, Lib, IV, Fab, XIX, 
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Es überfließt fein Herz, der innre Freund der 
Armen, 

Von reger Zärtlichkeit, von göttlihem Erbar⸗ 

- men. 
Fa! Titus irrte nicht: 13 Der Tag iſt zu 

bereun, » | = 

An welchem mir durch nichts ein leidend Herz 
erfreun. 

Als Bürger Einer Welt find mir dazu verbun⸗ 


den; 
Verloren ift der Tag, und ſchaͤndlich find. Die 
| Stunden, | 
“ Die, warn wire fähig find, Bedrängten beyzu⸗ 
W86 ſtehn, 
Beym Anblick ihres Harms uns unempfindlich 


ſehn. 
Wann Mitleid, — Huld mit Seufzern 
- ſich verfehleichen , 
In enge Winkel fliehn, und ihr an Falſchheit, 
F gleichen, 
Du Rach der Heiligen, d 
kruͤmmt! 
Zunft! die den Brüdern ſchenket, mas fie den 
Ä Menſchen nimmt: - 
Die mit der frommen Hand, die fih zut Andacht 
faltet, 
Nach ihrem innern Licht das Zeitliche verwaltet⸗ 
Die Juͤnger ſeiſter macht, ſonſt alle von ſich ſtoͤße / 
Die 


ie ſtolze Demuth 


13 Syzron, in Tito, cap. 8. 
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Die Radenden bekleidt, Bekleidete enchläßr, 
Nur philadelphiſch liebe, in allem, was ge- 


ſchiehet, 
So ſchlau, als Sainc⸗Cyran, "+ den Finger 
Gottes ſiehet, | 
Sich fiir fein Häuflein ſchaͤßt, und, falfchet 
Bilder voll, | 
Ds; Die 


14 L’Abbe de St. Cyranun jour mangeant des ceri- 
fes vouloit faire fauter les noyaux par les petits 
trous d’une fen&tre ou ily avoit des barreaux, 
contre lesquels ils donnoient toujours; fur quoi 
il fit cette bellereflexion: Voyez comme la provi« 
dence de Dieu fe plaitas’oppofer à mes deffeins, 
“. SORPRRIANA pag. 74. Der Abt von St. 
Eyran ift aus dem Bayle und den Gefhichten der 
neuen Mepnungen, Andachten, Wundern und Er- 
ſcheinungen befannt , welche indem vorigen Jahr⸗ 
Bundert die Einfiedler des Klofters Royal fo be- 
rühmt gemacht baden. Man kann von ihm und fei- 
nen Mitarbeitern die hieher gehörigen Memoires 
oder den Auszug leſen, der im dritten Teile der 
zurerläßigen Nachrichten von dem gegenwirtigen 
Zuſtande der Wiffenfihaften, ©. 145. u. f. befind⸗ 
lich iſt. Seine Briefe, wenigſtens diejenigen ‚fo.d* 
Andilly_ geſammelt, werden von der Marquißinn 
ron Sesigne im erſten Bande 9.239.279 ihrer 
Tochter angepriefen. Aus feinem im Fahre 1655. 
gedruckten Briefwechſel, woron das Driginal im 
Sefuitereollegiozu Partie aufgehoben wird, hatBou- 
hours im 4ten Gefpräche feinee Maniere de bien 
penfer fur les ouvrages d’efprit verfcht dene Stel- 
len angeführt , aus welchen zu urtheilen ſtehet, mit 
wie vielem echte diefer Abbt von fich geftanden 
ai le coeur meilleur que lecerveau, 


* 
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Die Welt ein Babel nenne, dem man nidhes 
opfern foll. Ä 
Der Allmacht mildre Gunft zeige fih in jes 
| dem Falle; 
Nichts ſchraͤnkt ihr Wohlthun ein; ihr Segen 
ſtroͤmt auf alle. 
Der, deſſen kleines Herz, nach kluͤgelndem Be⸗ 
dacht, 
Das Brod, das er verſchenkt, recht ſchwer und 
ſteinern macht, " 
Gleiche Niedern fremden Gluͤcks, die ſelbſt kein 
Gluͤck verdienen, 
Verleugnern der Natur und huͤndiſchen Gry⸗ 
pphinen. | 
Die Baarfchaft, die zu fehr an kargen Faͤu⸗ 
ften klebt, 
Nur ihrem Hüter lache, der ſtets nach mehrerm 
ſtrebt; | 
Der Reichthum, der vercheilt fo vielen nügen 
wuͤrde, 
Und u Gold find eine todte Buͤrde, 
Bis fie ein Menfchenfreund, den niche ihr Schein 
ergeßt, 
- Zu vielee Glück befeele und in Bewegung feßr. 
Die Kunft verftepe Fatill, der, Großen nach⸗ 
zunahmen, 


Reichs⸗ 


15 Fa»ius Verrucofus benehcium ab homine duro 
afpere datum panem lapidbfum vocabat, quem 
elurienti accipere necefarium fit, effe acerbum. 
SENKCA, de Beneficlis, Lib, IL. c. VII. 
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Keichegräflih Fauft und baut, und einen edeln 
amen, 

Nach dem fein Diener ofe fo edel ift als er, 
Durch Auſwand edler macht, und zu vergejjen 
ſchwer. 

Er lebet ritterlich, und ſeines Reichthums Quel⸗ 
len 


Verrauſchen ſchnell und ſtark, gleich jenen Waſ⸗ 
ferfi (len / 

Die feiner Gärten Schmelz, durch Koſten eit⸗ 
er Pracht, 

Weit mehr, als durch Geſchmack, berühmt und 
ſtolz gemacht: 

Mo in Inbelens Mund 4 Schaum und. Stra; 
len kruͤmmen, 

Die Liebesgötter ſpeyn, und Huldgoͤttinnen 
ſchwimmen: 

Und in dem Grottenwerk, das eine Fama ſtuͤtze, 
Vulcan im Schwall — Neptun im Trock⸗ 
nen fißt. 

Vielleicht verkleidet er den Pöbel zu verblenden, 
Den unbemerkten Geiz ” ——— Ver⸗ 


ſchwe 

D nein! ber — Rob blaͤht feinen 
Uebermurh, 

Und feine Hoffart wirkt, was nie ſein Mitleid 


thut. | 
Sein Sof; hilft andern auf, meil fie ibn gluͤck⸗ 

ih. nennen, = 

B 6 Und 
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Und ift den Künften Bi, auch ohne fie zu fen: 


Er ftimme, die Tugenden der [pröden Saͤnge⸗ 
rinn, 

Troß aller Heiſcherkeit, trotz allem Egenſ inn; 

Bereichert durch den Preis, den er Berdinften 


zahlet, 
Die Nabel, die ihm ſtickt, den Pinfel, ‚ der ihm 
malet; 
Und mas er andern niche an baarer Gunſt ev; 
weiſt, 
Das ziehet, der ihm baut, und der ihm nieder— 
reiße, 
Und ftets mit blindem Fleiß ‚fo bald er es be; 
fiehlet, 
In Kammern Pilafter feße, und nur die Säle 
Diele. 
Ihm ftelfe ins Schlaſgemach, das er allein er; 
fand, 
Die Söulenordnung Rom, Paris die Spiegel 
and, 


Vorder, in hellem Er und flufenteif” erhöher, 
Der aheinde Fatill auf ſchwarzem Marmot 
Ein en Blumenwerk bebt um des Fenſters 


Fach. 
Den nahen Pferdeſtall bedeckt ein kupfern Dach. 
Nicht weit von dieſem ruht, der Baukunſt zum 
| Cremiet, 
Auſ —— deutſcher Are ein goͤttervollet 
Tempel So 
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So prädtig, daß der Stolz, den Kennern zum” 
| Verdruß, 
Hier nichts der Kunſt gemeiht, als bloß den 
Ueberfluß: 
So offen, daß, fobald der Nord die Zinn.er: 
ſchuͤttert, 
Der bange Jupiter mit allen Blitzen zittert, 
Daß jüngft ein Regenguß Minerven fait ver: 
ſchwemmt, 
Und daß ein Wiedehopf: s Doch horcht! der 
Hausherr kommt: 
Er koͤmmt! Es meldet ihn, und feines Gluͤcks 
| Genoſſen 
Das raſſelnde Geraͤuſch raſchrollender Caroſſen. 
Sein Schwemmer faͤhrt voraus, aus dem der 
große Mann 
Sein wichtiges Geſicht den Leuten zeigen kann, 
Die, wann ſie ſeinen Zug auch nur von weitem 
| hören, 
Bewundernd ftille ſtehn, und ihn mie Grüßen 
ehren. 
Nun find die Gäfte da. Er führe fie allzumal, 
Nach langem MWortgepräng, in feinen Zafelfaal, 
- Zum mohlfhattirten Tiſch, mo Trachten ſeltner 
Spefen 
Den fürftlihen Geſchmack des cheuren Kochs er: 
weiſen. 
Und mo von allen doch den ſchwolſtigen Fatill 
Kein Reb, Fein Drtolan, kein Rebhuhn reizen 
will. 
B7 Der 
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Der Ekel darf ihm gar bie friſchen Bachſorel⸗ 


len, 
Den gelblich rothen Lachs, den Meerkre bs ige 
| vergällen. 
Ihm, den die faure Laſt fo vieler Schmäufe 
preßt, 
Schmeckt nicht die Ananas, noch Tunquins 
Vogelneſt. 
Warum? Er muß bereits ſein hochanſehnlich 
eben a 
Dem Koch nicht anvertraun, nur Aerzten uns 
| tergeben. 
Es uͤberfaͤllt ihn ſchon mit mütender Gewalt 
Der neuerfuͤlite Schmerz, der Scheinluſt Hin: 
| terhalt. J 
Der Hunger fliehet ihn, wie er die Arbeit 
ſchheuet, 
Die Reizung beſter Are, die jenen Stand er: 
freue, 
Der weidlich ſich bewegt, ſaͤt, ackert, aͤrntet, 
driſcht, 
Graͤbe, pflanzet, waͤſſertr, walzt, ſchwimmt, 
| rudert, floͤßt und fiſcht. 
O Gluͤck der Niedrigen, der Schnitter und der 
| — 
Die ſich in Flur und Wald, in Trift und Thal 
bewirthen, 
Mo Einfale und Natur, die ihre Sitten lenke, 
Auch jeder rauhen Koft Geſchmack und Segen 
ſchenkt! 
Was 
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Was kann ſich zum Genuß ein muͤrber 
Schlemmer waͤhlen, 
Wann Kitzel, Schaͤrf und Saft der ſproͤden 
Zunge fehlen? 
Dem Habicht, und nicht dir, o Thor, ſchmeckl 
' der Faſan, 
Auf deffen Zucht und Hut du fo viel Geld vers 


than, 
Der feiften Karpen Satz, die dir nur Eckel braͤch⸗ 
ten, 

Gebuͤhrt mit größerm Bug den weit geflindern 

ten, ‚ 
Schmauf, aber ſchmauf' im Traum : fonft weift 

der rege Stab 
Des ftrengen Rezio die Speifen von dir ab," 
Im Traum? Doch ach! die Zeit erweckt dir 
neuen Kummer: 
Den Hunger nahm fie dir; fie raube dir auch 
den Schlummer. | 
Es 

16 Doctor peter Rezio von Aguers, gehürtig aus eis 
nem Dorfe Triteafuera, welches zwischen Caruquel 
und Almodabar etwas auf der rechten Hand liegt, 
ein Mann, der auf der Univerfität Dffona den . 
Doctorhut erhalten, iſtaus derGefchichte der Statt⸗ 
balterfcheft des Sancho bekannt, bey deflen Tafel 
er fi) ‚als Leibarzt, einfand , und aus Sorgfalt 
für die Gefundheit des gnädigen Herrn faft alle 
Schuffeln mit feinen fifchbeinernen Stäbchen be> 
rührte, und fie als fchädlich , wegnehmen ließ. Man 
leſe die Sefchichte des DonQuirote von Mancha im 
XLVII. Kapitel des andern Theils, ©, 513.0. f. 
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Es ſchleicht der aͤchte Schlaf den Federpführ 


vorbey, 

Iſt falfchen Städtern falſch, und treuen Bauren 
freu ! 

Und kehrt in Dörfern ein, mo des Gewiſſens 
$ 


nge 
Den Handfchlag fihrer macht, als alles Rechts⸗ 
epränge ; 
Wo noch des Landmans Mund, nah Are der 
alten Welt, 
Frucht, Molken, Kaͤs und Schmalz fuͤr Daupts 
gerichte hält, 
Und, wann ſich mic der Nacht die fichre Stile 
paaret, 
Die Ruhe gaͤhnend haſcht, und ſchnarchend ſeſt 
verwahret. 
Man lieget, wenn noch itzt das Spruͤchwort 17 
gelten ſoll, 
Auf guten Betten — auf harten Betten wohl. 
Und die Erfahrung kann durch manches Bey⸗ 
fpiel zeigen, 
Der Schlaf , der guldne Schlaf ſey nicht ben 
Reichſten eigen; 

Der Arbeit füffer Lohn, die ſo viel gutes ſchafſt, 
Der Schlaf, des Todes Bild, und doch des xe⸗ 
bens Kraft. 

Gryphin! und du, Fatill! erſieht man in 
euch beyden 
Den 


17 S. das erſte Stück der En deutfcher 
Sprüchwörter, © 73:79 
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Den Zuſtand — und dauerhafter Freu 


Dem einen raubet Sen ; * andern Ueberdruß, 
Durch laͤcherlichen gun , die Mittel zum Ge; 


Und beyden kann ie Gerd nichte crefflichers ge: 
mähren , 
Als jenem reich zu fon, und diefem zu verzeh⸗ 


Den Frieden mit N 5 ſelbſt, der nimmer dem 
| entſte t, 


Der Durch das innre Gluͤck das aͤußre Gluͤck er⸗ 
hoͤht, 
Das Kleinod kennt ihr nicht. D folle euch diefes 


kraͤnken 
Was koͤnnte jenes euch ſuͤr Troſt und Beyſtand 
ſchenken! 
Huͤllt euch des Schickſals Grimm, der Groͤßre 
niederſchlug, 
In jenes grobe Wamms , das euer Vater erugr 
Und folltes, eurem - aud nur die Haͤlfte neh⸗ 


Euch wird an Männlichksie ein Knab, ein Meib 
beſchaͤmen. 
Nur Tugend, die allein die Seelen wehrhaft 


made; 
Wird durch Gefahr und Roch nie um den Sieg 
gebracht, 
Eilt Verres, nach * Bann, aus feinem Va⸗ 
terlande, 


So 
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So ſchwaͤrzt fein Aſtergluͤck das Laſter und die 


ande : 
Doch ift der flarfe Held, vor bem Carthagos 


floh, 

Im Feld, im Capitol, im Elend Scipio. 
Der Weiſe hat ein Loos, das feinen Werth ent⸗ 
ſcheidet: 

Verdienſte, wo er gilt, und Unſchuld, wo er 
leidet. 
Zu feinem Weſen wird vom Zufall nichts ent⸗ 
liehn: 
Recht, Wahrheit, Menſchenhuld und Tugend bifs 
den ihn N 
Er ift, o ſelcnes Stück! durch eigne Trefflichs 
um “ feiten 
Bon Borurtheilen frey, getroft zu allen Zeiten, 
Im Purpur nice zu groß, duch Kictel nicht 
entehre, 
Stets edler als fein Stand, und ſtets bewunderns⸗ 
merth. | 
Er folgee der Natur, in deren fchönen Werfen 
Mir weder Mangel fehn, noch Ueberfluß be; 
| merken. 
Er kennt, belacht und flieht mit ruͤhmlichem Ent⸗ 
ſchluß 
Den geizigen Beſitz, den uͤppigen Genuß, 
Den irdiſchen Geſchmack. Der Vorzug weiſer 
Sitten 
Macht alles herrlicher, und adelt auch die Diss 
| cen- 
Gefund: 
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Geſundheit innre Ruh, und aͤußre Sicherheit, 

Und heiterer Verſtand, das ifts, was ihn er: 
freut. - 

Die Weisheie waͤhlet oft, um Diefen nachzu⸗ 

| gehen: 
Den niederen Aufenthalt , und nicht umwoͤlkte 
oͤhen. 

Iſt auch ein rauſchend Gluͤck von ſchweren Buͤr⸗ 
den frey, 

Und faͤllt die Wahrheit nicht der alten Fabel 


bey, 
Die ehmals Tervius, dem nie fein Maͤhrchen 
fehlte, 
Dem fhlurfenden Horaz vor feinem Herd er: 
zähfee ? * 
- Zur 


ı8 HoraTıvs, Sermonum Lib. II. Ecloga VI, 
ex editione Alex. Cuninghamii, Lond, 1721. 
“ - . ..-... .- .. . Olim 
Rufticus urbanum murem mus paupere fertur 
Accepiffe cavo, veterem vetus hofpes arnicum, 
Afper, & attentus quæſitis; ut tawen artum 
Solveret hofpitiis animum, Quid multa? neque 
ille Ä 
Sepofiti ciceris, nec long® invidit aven®: 
Aridum & ore ferens acinum ‚femefaque lardi 
Frufta dedit, cupiens varia faflidia coena . 
Vincere tangentis male fingula dente fuperbo: 
Cum patre ipfe domus palea porre&us in horua 
Eſſet ador loliumque, dapis meliora relinquens. 
Tandem urbanusad hunc :Quid te juvat, inquit, 
amice, 
Pr®- 
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Zur Ferdmaus fam einmal die Stabtmaus in 
dern Wald, 
In ihren duͤrftigen, gehöhlten Aufenthale. 
Hier lebte fie genau, um Vorrath aufzu’paren ; 
“ Allein, weil Wirth und Gaft längft gute Freunde 


maren, 
Und 


Pr&tupti nemoris patientem viveredorlo ? 
Vis tu homines urbemque feris præponere fıl 
vis? - 
Carpe viam (mihi crede) comes : terreftria 
quando 
Mortaleis animas wivunt fortita, neque ulla eft 
Aut magno aut parvo leti fuga. Quo, bone, 
circa, | 
Dum licet, in rebus jucundis vive beatus: 
Vive memor, quam fis ævi brevis. Hæc ubi 
dida. 5 
Agreftem pepulere; domo levis exfilit: inde 
Ambo propofitum peragunt iter, urbisaventes 
Moenia nodturni fubrepere. Jamque tenebat 
Nox medium cali fpatium ; cum ponit uterque 
In locuplete domo veftigia ; rubro ubi cocco 
Tin&a fuper lectos canderet veftis eburnos, 
Multagse de magna fupereffent fercula cœna, 
Quz procul exftrufisinerant hefterna caniftris , 
Ergo ubi purpurea porre&um in vefle locavit 
Agreftem ; veluti fuccin&us curfitat hoſpes, 
Continuatque dapes; nec non verniliter ipfis 
Fungitur ofhciis, pr&libans omne quod adfert, 
Ille cubans gaudet mutata forte, bonisque 
Rebus agit Jetum convivam: cum fubito ingens 
Valvarum ftrepitus letis excuflit utrumque 
Currere per totum pavidi conclave; magisque 
Exanimi trepidare ; domus fimul alta Moloflis 
Per- 


Moraliſche Gedihte. 42 


Und fie, bey ſchmaler Koſt, doch Gaͤſten rei, 
lich gab, | 

So gieng auch diefesmal nichts der Bewir⸗ 
bung ab. 

Dis fange Haberkorn, als ihrer Aernte Gas 
en, 

Die Kichern, die fie fonft, als einen Schaf, 
vergraben, 

halbabgenagtes Speck, gedörrter Beeren gnug, 

Die fie mit eignem Mund ihm iße zur Tafel 
ug, Ä 

Das bringe fie, um zu fehn, ob nichts fein 
Maul verführee, 

Das jeden DBiffen nur mic ſtolzem Zahn be: 
rübrte ; 


Da unfer Hausherr bier auf friſchen Spalzen 


ſaß. 
Ihm gern das beſte ließ, ſelbſt Trefp und No⸗ 
cken fraß. 
Wie? hebt der Staͤdter an, kannſt du auf 
| dieſen Höhen, 
In diefem oben Wald dich fo zufrieden ſehen? 
Etehn, ſtatt der Wildniß, dir niche Städe und 
Menfchen an? | 
Zeuch 


Perſonuit canibus. Tum ruſticus, haud mihi 
vita 

Eft opus hac, ait, & valeas! me ſilva cavur 
que 

Tutus ab inſidiis tenui ſolabitur ervo. 


46 Moralifche Gedichte. 


Zeuch immer mic mir, Freund! wenn id die 
rathen kann. 

Was iſt uns allen mehr, als Scerblichkeit, ver⸗ 
liehen? 

Von dem, was irdiſch iſt, wird nichts dem Tod | 
entfliehen: 

So gar ein Loͤwe a Es fterben groß und 


klei 

Wir aber ſchmauſen — O laß urs ſroͤhlich 
ſeyn! 

Leb immer eingedenk, wie Jahr' und Zeit ver⸗ 
fließen, 

Freund! lebe ſo wie ich, des Lebens zu genie⸗ 


en. 
Die Feldmaus, die * Fach fich fehr gefal⸗ 
len laͤßt. 
Schickt ſich zum Reiſen an, und huͤpfet aus dem 
Ne 


Sie eilen beyde fort, di Stade bald zu erreis 


Und durch die Mauer — 6, bey Nacht, hineinzu⸗ 
ſchleichen. 
Den Himmel ſchwaͤrzte ſchon bie ſtille Micter⸗ 
nacht; 
Da kommen dieſe zwey in einen Sitz der Pracht, 
In eines Reichen Haus, wo ſcharlachrothe Des 


den 
Des Lagers Helfenbein mit : flofjem Glanz verfte: 
den ! 
Und, 
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Und, zum gewuͤnſchten Fraß, vom geſtrigen 
anket | 
Der aufgehäufte Reft in vollen Körbern ſteht. 
Der Städter, der den Gaft auf Purpur hinge: . 
feßet, 
Und alles fuche und mähle, mas Tellerleder 


aͤtzet 
Laͤuft aͤmſig, wie ein Wirk, der fich die Mühe 
Fürst, 

Und hurtiger zu ſeyn, fich fufeig aufgeſchuͤrzt. 
Er will fi auſwartſam, ja Dienern gleich ‚ers 
meife n, 

Und beinget und kredenzt die aufgetragnen Speis 


fen. 
Die neue Lebensart erfreut die fremde Maus, 
Wie vornehm iſt ihr Sitz! te eöftlich ift der 
Schmaus! 
Doc ein Gerduſch Zr Thuͤr wird aufs 
geriffen , 
So daß fi Wirk” und Saft urplößlich trollen 
müffen. 
Sie * voller Anal, das Zimmer auf und 


Allein , was Se wi ein adeich Schrecken 
gab, 
War dieſes, daß — die großen Hund? ers 


machten, 
Und durch Das ganze Haus ein ſtark Gebelle 
machten. 
Die Feldmaus zittert zwar, erholt ſich Loch, und 
ſoricht: Ic 
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Sch fiheide. Fahre Ber dieß Leben diene mir 


Die Hoͤhl und j jener —8* ſoll mich, bey ſchlech⸗ 
ten Wicken, 


In freyer Sicherheir ra als die Pracht, be⸗ 
gluͤcken. 


cccccccc6cc5 c 
Wuͤnſche, 


aus einem Schreiben an einen Freund, 
vom Sabre 1733 . 


1. diefe Pilgrimfchaft vergnuͤglich zu vollenden! | 

Die mih von der Geburt bis zur Verweſung 
brin gt, 

Darf Ehre, Schein * Wahn nie meine Seele 
blenden, 

Die nicht mit Traͤumen ſpielt, und nach dem 
Weſen ringt. 

Es fen mein ae ‚ nicht vieles zu verlan⸗ 





Mein Ruhm, mein — * Ruhm, Vernuaft und 
Billigkeit: 
Soll ich ein mehrers noch, bald oder ſpaͤt, em⸗ 
pfangen, 
So A; h ein Theil davon zu andrer Dienft bereir. 
Die Gegend reiße — noch, wo bey den hellen 
chen 


Und 
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Und in dem grünen Hain fih Ruh und Frenheie 


berzt. 


3 
Dort konnt ih mie — ſelbſt vertraulich mich 
| p ' 
Mo feine Falſchheit lacht, und Leine Grobheie 
erzt 


5 | 
Dort lebe ich unerreihe von Vorwitz und von 
rgen ; 
Durch feinen Zwang gefeiimme , durch feinen 
Neid beruͤckt. 


Der ſtillen Wahrheit treu, der Welt , niche mir, 

verborgen, 

Und, Luft der Einſamkeit! genug durch dich bes 
luͤckt. 


D tie vergnügen mich, wo die kein Schwaͤtzer 
oͤret, 

Die Werke, deren Ruhm die Meiſter uͤberlebt; 
Die Alten, deren Geift die fpäte Nachwelt lehret; 
Die Reuern, deren Wig den Alten nachgeftrebe! 
Dann ‚will die Dichtkunſt mi durch ihren Reiz 
ergeßen N | 

Dev in die Seelen wirkt, und Herzen ebler 


mache, 
Den, zu der Wahrheit Schmuck, in wunder⸗ 
ſchoͤnen Gäßen 
Homer; Virgil Horaz, fo gluͤcklich angebracht. 
Dfe lehret mich Plutarch die Helden unterfcheiden, 
Oft laͤßt mich Theophraft der Rafter Thorheic 
ehn. 


ſeh 
vagedorn I. Theil, € Dfe 





50 Moralifche Gedichte, | 

Dfe Hilfe mie Tacitus ber Orogen Stolz enckieis 
den-, 

Das rächfelhafte Herz der Menſchen zu verftehn, 

el fey mit mir bedacht, die Kenneniß 

zu.vergrößern, 

Die unfern Neigungen bie befte Richeſhnur 
giebt: 

Sonſt wirſt du den Verſtand, und nicht das 
Herz, verbeſſern, 

Das oft den Witz verwirrt, und nur den Frr⸗ 

| chum liebe. 

Vermehren Gunſt und — nicht unfter Seele 

Wuͤrd 


Ach! ſo verfuͤhrt uns * der Zug zur Wiſſen⸗ 
Was nüße Lelefenhee, 5 was bie Gedaͤchtniß⸗ 


buͤrde, 
Die Screibsund Ruhmbegier aus tauſend Bis 
chern rafft? 
Wer bie von Meifen lernt, fein eigner 
Freund zu werden, 


Mit der a" nicht fi heimlich zu ver 
ehn; 
Der iſt (ihr Großen glaubrs) ein großer Dann 


auf Erden, 
Und darf Monarchen ſelbſt frey unter Augen: gehn. 
Die Wolluft darf. ihn niche aus Bergkryſtallen 
ttänfen, _ 
Die Schmeichler Eriechen. nicht um fin Speis 


—X 
ſeſaa Bob 


Moraliſche Gedichte. 51 


Doch Frehheit kann der Koſt Kraft und Gedeihen 
ſchenken, 
Und bie fehle Fuͤrſten oft bey ihrem Gärtermahf. 
Du fhönftes Himmelskind! du Urſptung be⸗ 
ſter Gaben, | 
Die weder Gold erfaufe, noch: Herrengunt je 
waͤhrt, 
O Freyheit! kann ich ne bich zur Gefägeeim * 
Gewiß, fo wird, kein Hof mic meinem Flehn bes 
ſchwert. 
Nichts waͤhl ge = dir, als, deiner zu 


nießen , 
Ein unverfälfchtes De , ein immer heitres Haupt, 
Vo aus zu großem Gluͤck nicht Scolz und 
Wahn entſprießen, — 
Noch ein ſo großes Leid mir Much und- Kraͤſte 
raubt. — 
Ih feufze wahrlich nicht um ſeltne Scufenjäpre: 
Ber wohl zu — weiß, ſtirbt allzeit gnug 
etage. | 
NYur wuͤnſch ich ‚ daß ich nicht in meine Grube fahre, 
Eh ih den Laſter ſchon den Handel aufgefagr. 
Darf ih mir - ein Gluͤck zum legten 3: el 


erlefen; 

So ſtell' im Scheiben fi & bey mir kein Schre⸗ 

den ein: | 
Und wie bisher mein Schlaf des Todes Bild ges 

weſen; 

So muß auch einſt mein Tod dem Schlummer 

aͤhnlich ſeyn! 

3 Schrei: 
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Schreiben an einen Freund. 


I, die gelehrte Welt itzt recht gefhäfftig iſt, 
Caſtel die Töne färbe, 1 und Körber Seelen 


mißt, 2 
Kim , nach dem Rucian, 3 belebte Bäum ent; 
decket 
Wann 


1 ©. des P. Caſtels Farben⸗Optik, welche in dem 
1750, Jahre auch verdeutfcht in Halle herausge⸗ 
kommen iſt; die Elemens de la Philofophie de 
Newton par Mr. de VoLTAIRE pag. 154, 185, 
Le Newtonianifme pour les Dames de Mr. Arc a- 
rorrı, Tom, I, p. 223. 224. in der deutfchen 
Veberfegung ©. 336. 218. imgleichen Hrn Prof. 
Krügers Naturlehre im J. Th. $. 503. und das 
Damb, Magazin, im vierten Stüde des erften 
Bandes, ©. 372. u, f. nebft der Hiftorie de 
V’Academie Royale des Sciences & des belles Let- 
tresde Berlin, Annee 1745. p. 17-24. 


‚2-6, die Hamburgifchen freyen Urtheile und Nach⸗ 
richten vom Sabre 1746. im zıten, und 14ten 
und ısten Stüde, 


3. Genus eft apud illos hominum Dendrite (Arbo» 
rei, &c. Iucıan. Ver® Hiflorix L, I. c. 22, ex 
edit. TIBER, HEMSTERHVSII, & I. F. Reit- 
zıı ( Amftel, 1743. 4.) T. UI, p. 88. ©, Zucis 

ans ron Samoſata auserlefene Schriften, S. 4607. 


Fi 


> 
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Bann Hellmund Zeichen * merke, und Jachins 
Kenner ſchrecket N 

Und jener offenbare, wie Kunſt und Traum 

| und Rache 

Uns: bald zu Sönigen, bald gu Poeten mach; 

So ift es mir genug, an Dich, mein Freund, 
zu fehreiben, | 

Genug, nur mir und Die nicht unbefanne zu 
bi 


Und, mann ein flofger Fleiß erhabne Lehrer 
übe, | 

Die, mißig, zu geftehn, mas meine Seele 
liebt. | 

Sie wuͤnſcht ſich niche gelehrt , und ſchoͤpft aus 


nahen Gründen 
Den glüclihen Geſchmack, die Tugend ſchoͤn 
zu finden; 
G 3 Und 


% 


4 Ron deffen Signologia chriftiana, oder Thriftlichen 
Beichenlehre ,f. die Hamburgiſchen freven Urthei⸗ 
le und Nachrichten vomJahre 1744. im stenGtüde 
E. 33.0. f. Zuden Geheimniffen würdiger Frey⸗ 
mäurer ſoll, auf eine befondere Art, bie wahre 
Kenntnif der zwo ehrenen Säulen, Jachins und Bo⸗ 
a8, im erften Buche der Könige, Kap. 7. welche 
Hiram vor ber Halle des Fempels aufrichtete, 
gebören.S. les Secretsdel’Ordre des Francs-Magons 
devoilös & mis au jour par Mr, P*”*.p. 73- 73» 


$ ©. eines Ungenaunten 1’ Art de fe rendre heu- 
reux par les Songes, p, 174: 195. UND 297, 
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Und will des ee — in Trieben nicht 


E Still in Bufidengt, und ohne Knechtſchaft 


ſeyn 
Sie glaubt, das Üibererifft den Ruf, den Enkel 


Ä ſchenken, 
Die nicht ſo oſt an ung, als wir an fie, gedens 


. ten 
Die was wir — mit oͤſterm Dank er⸗ 


| 5 hoͤhn, 

Vielleicht aus Eigenſinn, vielleicht mit Recht ver; 
ſchmaͤhn, 

Und Dichtern, die voritze im Reich der Reime 
thronen, 

So mie dem Lohenſtein und Hofmannswaldau, 

lohnen. 

Du weiße, wie ſehr auch mich des Flaecus 
Kunſt gereizt, 

Der, edlen Griechen gleich, ° ur nichts als 
Ruͤhm gegeizt. 7 

Und 


6 Graiis ingenium, Graiis dedit ore rotundo 
Mufa loqui, pra&ter laudem nullius avaris. 
Horar. Arte Poktica, v. 323. 324. 


7 ©.die Oden: Non ufitata nec tenui ferar, Lib. IT. 
20. Quem tu ,„ Melpomene „ femel, Lib, IV. 3. 
und infonderheit die Ode: Exegi monumentum xre 
perennius, Lib. 11I. 30. 
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Und endlich doch begriff, nach Ruhm und Lor⸗ 
beer ſtreben, 
Sehy minder unſre pi icht als recht vernünftig 
leben, * 
Den ewig armep Neid, die Borurtheile fliehn, 
Und um den beiten Vers. nis feinem Schlaf 
entziehn. ? 
So würdig kann er oft dos folge Nom ver 
haften, . 
In Tibur und Tarent die Frepheit zu. umfaflen, 
Die fhöner ift, als Rom.. Bald am Mande⸗ 
lens Bach, "° 
Bald zum Sabiner Hain eilt ihm die Freude 


nach, 
Und Luſt zur Biffenfihafe in weſentlichen Dingen; 
. 57 GE ‚Riche 


8 Nunc itaque & verfus & .cetera ludicra pono; 
Quid verum atque decens curo & rogo & omnis 
in hoc fum: 
Condo & compono que mox depromere pollim. 
Lib. I. Ep. a. V. Io, 
Nimirum fapere eft abjediis utile nugis 
Et tempeftivum pueris concedere Judum : 
Ac non verba fequi fidibus modulanda Latinis, 
Sed ver numerosque modosque edilcere vit®, 
Lib. II, Ep, 2. v. 140. 
9---Sed, quod non delt, habentem a 
Quem poterunt. unquam fatis expurgare gicut®, 
Ni melius dormire ; putem, quam fcribere verfus, 
Lib. IL, Ep. 2. v. 52. fgq, 
10 Me, quoties reficit gelidus Digentia rivus, 
Quem Mandela bibit, rugofus frigore pagus, 
Quid fentire putas? 
Lib, I. Ep. 48. v. 104. 107. 
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Nicht fters von Lalagen " dem Walde vorzu⸗ 


fingen 
D nein! er blieb geroiß * Weishe it zu getreu, 
Und ſann, und RE dore, was allen nüßlich 


Daheim belehrten in die Schriften “2 ” Fluger 
Iten, 
Der Priefter der Vernunft, wie wir das Gluͤck 
erhalten ! 
Und wann er im Chryſipp den beffernden Ders 
ſtand 


Stiche edler, noch fo reich, als im Homer , 
befand ; & 


2 Namque me fylva Iupus in Sabina, 
Dum meam canto Lalagen &c. 
Lib. I. od. 92. v.9. 


12 Quorfum pertinuit ſtipare Platona Menandro? 
Xupolin, Archilochum comites educere tantos? 
Lib. IT. Sat. 3. v. II, 12. 
O rus, quando ego te adfpiciam ? quandoque lie 
cebit 
VNune veterum libris, nunc ſomno & inertibus 
horis 
Ducere follicit® jucunda obliyia vitæ? 
Lib. IT. Sat. 6. v. 60. 
Trojani belli feriptorem ‚„ maxime Lolli, 
Dum ut declamas Rom&, Pr&nefte relegi. 
Lib. I. Ep. 2. v. 12. 
13 Qui, quig fit pulerum, quid turpe, quid utile, 
quid non, 
Plenius ac melius Chryfippo & Crantore dicit. 
— Lib I. Ep 2, v3. 4 
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So zog er, meifterhaft, auch aus der Dies 

| kunſt Lehren, 

Dern ſalſchen Lollius, "* und andte zu bekehren, 

Ward nicht den Muſen gram, entwarf auch 
noch ein Lied; 


Doc oͤſters ſchildert der Menſchen — 
5 


— 


14 Quo tempore Marci Lollii, quem veluti mode- 
ratorem juventæ filii ſui Auguſtus eſſe voluerat, 
perfida & plena fubdoli ac verfuti animi confilia 
per Parthum indicata, Cæſaris ira evulgavit: cu» 
jus mors intra paucos dies fortuita, an volunta- 
ria fuerit, ignoro, C. VELLEI. PATERc, Hiſtor. 
Lib-1L C, 102. Dacier, und viele Yusleger des 
Horaz behaupten, daß er die 2te Epifteldeserfien 
Buches an dieſen Lollius gefchrieben Habe, ungeach⸗ 
tet Sanadon ‚ und andre, die dem Cardinal Nor⸗ 
ris folgen, der Meynung find, fie ſey an deſſen 
alteften Sohn gerichtet worden, Diefer Mevnung 
fehlet es auch nicht an Gründen. Die legten Zeis 
len: Nunc adhibe puro &c. fönnen nicht auf den 
alten Zolliug geben, Vielleicht wird noch ein 
freyer Ausleger fich einfallen laſſen, vorauszu⸗ 
ſetzen, daß die tadelhaften Neigungen diefes nun 
nes fich ſchon damals zu äuffern angefangen, , 
dann kann er als wahrfcheinlich angeben, daß Yy 
vaz durch gewiffe Lehren, welche er nur dem Soh⸗ 
ne geben dürfen, den bereits anrüchtigen Water auf 
beffere Gedanken bringen wollen. Ziele Gelehrte 
muthmaßen noch finnreicher und ——— 


58 Moralifche Gedichte, 
Der Laſter Selbflbetrug, der Thoren Eigen: 


ſchaften, 


Der — — — der Reiz der Tugend: 
daft 
Un immer kehrt Sera den caͤglich ſchaͤrfern 


Von Wirbeln eiteln —*. * ſich, und auf 
das Gluͤck / 
Und ſieht, im Wechſelſtreit fo vieler Dinder⸗ 
niſſe, 
Daß man, begluͤckt zu ſeyn, nur nichts betvuns 
dern muͤſſe. 15 
Wahr its: im Widerſpruch der Dinge, die 
geſchehn, 
Niche, aus Unnsffenbeit, ſtets nee Wunder 
ehn ; 
Der Tugend edlen eig auch in dem Staube 
fennen, 
Und auch auf Thronen nice das Lafter gluͤck⸗ 
(ih nennen, 
Mie ſchuldigem Genuß des Lebens ſich erfreun, 
Den uns beſtimmten Tod nicht wuͤnſchen und 
nicht ſcheun, | 
Auch, wann der Donner ruht, ben Core 
des Donner ehren: 
ein 


15 Nil admirari, prope res eft una, Numici, 
Solaque, que poflit facere & BBETEIR beatum, 
Lib. I, Epift. 6. 
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Mein Freund, das werden uns Verſtand und 
Weisheit !° ehren. 
Stolz, Aberglaube, Zorn, Dewundrung , 
| Geiz und Reid 
Sind alles, was ſie ſind, nur durch Unwiſ⸗ 


ſenheit: 
Der Strom der . quilfe aus Wahn und 
 Unverftande;. - . - 
Ein Thor fucht blindlings Ruhm im Lebprnch 
der Schande, 
Im Muͤßiggange Ruh, und, Zärtlichkeit in 
runſt, 
In “oben Schäßen Troſt, und Heil in Fur⸗ 
ftengunft. - 
Berkent, wann er gefehle, auch vor fih ſelbſt 
erroͤchen, 
Beugt ungeſcheut des Recht, und zittert vor 
F Kometen. 
Die Kenntniß unſers Gluͤcks iſt Weiſen nur 
Zerliehn — 
Fes 3. Die 


* 
292 J 


16 Wider die Bewunderung, welche aus dem Man⸗ 
gel der Erkenntniß entſtehet, deinen Verſtand und 
Weisheit: jener, ale eine Kraft der Seele, dadurch 
ſie fich das Mögliche deutlich vorſtellet, (S. Die Wol⸗ 
ſiſche Metapbyf. 9.277. Logik $. 15.36. Moyal $. 
254.)diefe , auch als die Wiffenfchaft der Glück⸗ 
: Seligkeit. (Moral. $, aa) | ©. — Diſcipl. 
morales. 652. — 
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Die ſuchte kein Sejan, "7 feinen Verres, '* 
fein Batin, ’9 
Kein Pallas, ?° deffen Raub Rom und bie 
Wels gekraͤnket, 
em; 


17 Ein jeder Deutfcher, der nicht vorfeglich, un: 

wiſſend und leer ift, wird unfern vortrefflichen von. 
Canitz gelefen haben, und wenigſtens aus deſſen 
Ueberſ⸗ etzung den Sejan kennen. 


18 Den Verres machen ſeine unerfättliche Habſucht, 
und die vielen Ungerechtigkeiten unvergeßlich, welche 
er, als römiſcher Prätor, in Eicilien verübet bat. 
Er mucherte durch feine richterlichen Ausſprüche, 
verkaufte auch, mit vielem zeitlichen Segen , bie 
öffentlichen Nemter, und dem Theomnaftus fogar 
das in Syracus hoch angefehene Priefterefum des 
Supiters. Das Getreide und andre Einkünfte der 
Republik trieb er, auf eine zwar landverderbliche, 
doch ihm recht vortheilhafte Art ein. Unſchuldige wur⸗ 
den von ihm mit widerrechtlichen und ſehr harten 
Strafen beleget, und den reichen Einwohnern ihre 
Gemälde, Bilder, Gefäße, Alterthümer und andere 
Koftbarkeiten abgelockt ober geraubt , wovon zweene 
Zunftverftändige Brüder für ihn die vorzüglichften 
Stiche ausfpüren muften, ut ifte in furando ma- 
nibus fuis, oculis ilorum uteretur, Deffen über: 
wies ihn Cicero bergeftalt , daß er endlich ins Elend 
- sehen mußte, ungeachtet er von den Geipionen, 
Metellen und andern Familien unterſtützet, auch vom 
Dortenfius, tem Rege caufarum, eifrig vertheidi⸗ 
‚get ward, S. Middletons Hiftory of. the Life of 
CIcERo, Vol, I. p. 85. 94. 98. 104, 


9 Diefer Vatinius frevelte und galt zu den Zeiten 
des Nero. S. Tacirvs Annual, Lib. XV. c. 34. 
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Dem, dankbar , der Senat des Adels Vorrecht 
ſchenket; 

Kein karger Alphius, * der feinem Wuchrer⸗ 

datei 

Der Wälder kuͤhle Luft nicht vorzuziehen weiß; 
| Erz Kein 


20 Der Frevgelaffene Pallas, der dag Herz des Kaifers 
in Händen hatte. „ Der Senat gab ihm auf Claudü 
» oder, wie Prınıvs der ältere will, auf Agrip- 
„ pine Anftiften , nicht nur die größten Lobfprüche 
» legen feiner freuen Dienfte, die er dem Kaifer 
» und der Mepublik.Leiftete, fondern bat ihm auch, 
„ ornamenta pra&toria, und das Recht einen gol⸗ 
» denen Ring; wie die Mitter , zu fragen, und 
» noch über diefes ein Gefchent von 15000000, 
„Seſtertien (562 500 Thälern) anzunehmen, Pal: 
» las nahm zwar die Ehrenbezeigungen an, allein 
das angebotene Gefchent fchluger aus, Er rühm- 
» te fich nach der Zeit in einer Infeription, daß er 
m fich begnügete, nach feiner vorigen Armuth zu 

„ leben, da er es vom Sklaven au fo weit ge- 
», bracht Haste, daf er Millionen beſaß. Der äls 
„ tere Prrinivsrechnet ihn unter die Neichften ſei⸗ 
„ner Zeit. Prinıvs der jüngere Eonnte.viele Jab⸗ 
», ve nachher fich kaum zufrieden geben, da er diefe 
„ Infeription und das fhimpfliche Deeret lag, das 
„der Math feinetwegen gemacht hatte. „ Muna- 
s» TORI im erften Theile der Gefchichten von Ita⸗ 
„’ lien, ©. 156. Siehe vor andern , Prim. Lib. 
VII. Ep 2. 9, Lib, VIU, Ep. 6. Tacırus An- 
nal» XII. 53, Syvgros. in Claud. c, XXVIII. 


a21 ©. die Dve des Horaz: Beatus ille, qui pragul 
negotiis &c. 
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Kein weibiſcher Cotill, noch die zu unſern 


eiten 
Mie Thoren jener Welt oſt um den Vorzug 
ſtreiten. 
Wie duͤrſtig prange ein Herr, den nur fein 
Thron erhebe,;, | 
Dem ‚jeder nur gehorht, teil jeder vor ihm 
bebt! 
Er mag u einen Win Provinzen übernsins 
den: 
Und nie, wie Ammons * ein Tyrus — 


find 
Im Erst der Shmeiheley der Gore des Landes 


ſeyn; 
Der Ehre Heiligthum wird er nicht lang ent, 
weihn. 
Verehrt ihn feine Zeit, fo denke bie Nachwelt 
kuͤhner. 
Vielleicht regieren ihn Gemahl und Rammers 
. Diener; ”3 
„Und, lenken diefe nice den föniglien Sinn , 
So kanns ein Sporus chun, und eine Buh⸗ 
lerinn, 
Dann diene die Hoheit nur, fein after zu ers 
ellen, 
Dann wird uns der Monarch den Sklaven nicht 
verftellen , 


22 ©. den MarTıar Lib, III. Epigr. 63. 


23 ©, die Epitres diverfes „Tom. I, p. 159. 
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Sobald er andern jih zum Werkzeug übe 
giebt, . 

Nach ſremdem Abſcheu haße, nach —— Rei 
gung liebe: 

Sp werden Macht und Rang ihn nur be ämen 
fönnen, 

So ſiehe man Helden fliehn und ganze Sehr 
brennen. * 

Locuſtens —— Freund , gefrönter Wie 


Du , Nero, quälft or "Tal, und jeder Frevel 


Verſuch, im beften Wein, bie Sorgen, die dich 
kraͤnken, 

Mit gluͤcklicherm Erfolg, als Muͤcter, zu er 
tränten! 


Pracht, en verherrlichen dein 


Und Terpnus 25 Spiel ertön in beinem Speiſe⸗ 
ſaal! 


Beym 
246. den Plutarch im Antonius, und den Curtius 
im ſiebenten Kapitel des fünften Vuches. 


25 Inter ceteras difciplinas pueritix — imbu- 
tus & mufica, flatim ut Imperium adeptus eft, 
Terpnum eitharoedum vigentem tunc præter alios 
accerfiit: diebusque continuis poſt coenam canenti 
in multaın no&em aflıdens paulatim & ipfe medi- 
tari exercerique cepit, nec eorumquidquam omit- 
tere, quae generis ejus artifices, vel confervan- 
de vocis caufa velaugende, fa@itarent , SvEron. 
in Ner,cap, XX, | 


— 
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Beym waͤhlenden Genuß gehaͤufter Leckerbiſſen 

Vergaͤllt dir Speis und —* dein Henker, 
dein Gewiſſen. 

Er eilt, unſtaͤter Fuͤrſt, die in dein Slaf⸗ 
gemach, 

Dir in dein guͤldnes Haus, dir auf den Schau⸗ 
platz nach, | 

Und, daß kein a dein armes Herz ers 


So wird bie Angſ ne Gaft, und fee fi 


mit gu 


ſche. 
Ein Weiſer u ie Hohen Recht und 
Er kennet beyder —* er beyder Gleichge⸗ 


wicht, 
Entdecket und belacht der Leidenſchaſten Bloͤße 
Im Schmud der Eitelkeit, im Aufputz falſcher 
Groͤße. 
. Ben ihm verjaͤhret nie der Wahrheit altes Recht; 
Er ziehe, nad — Sopruch, Epaphroditens 


| ne 
Den Aleranbern ad — haͤlcs für fein Ver⸗ 


Roms ſcheinbarem Aut Die Zugend abzufpres 
chen. 26 
Ge 


26 ©. Fragmens fur Augufte de V Abbe de SaınT- 
Rear, in feinen Werfen T. II. p. 343 - 373. und 
Gornox’s Difcourfes upon Tasırus, Tom, I. 
Dife, IV. p. 81. 100, 
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Selinder, redlicher, und tapfrer, als Aus 


guſt: | 

Herrſche, forge, und fiegt Trajan , der Römer 
Ehr und Luft, 

Er, deffen Vaterhuld Geſchicht und Wahrheit 
loben, 

Wie ſie ein Plinius und Fulian erhoben. 

Hartlautend iſt der Satz, doch mir gewiß⸗ 

heitvoll: 

Wer, was er will, auch darf, will ſelten, was 
er ſoll. 

Was lehrt mich, einen Stand bewundern oder 
preifen, 

Der innre Laſter reizt, f ch, ungefcheut, zu 
meifen ? 

Da Pla unfern Trieb der Seele Fluͤgel 
beißt; 27 

Wie leicht verfliege — ie nicht ein ungehemmter 


Faͤllt einem Vater ſchwer den Sohn recht 
anzufuͤhren; 
Was liege * Pi die Taufende regie⸗ 


Mie 


27 &,Opera PraTox. P, m. 12271. ſqq. im Phä- 
drus, und Gvır. Iruovra de Palingenefia Ve- 
terum Lib, III. Cap. II. $.9. p. 427. Dionyſtus von 

Balicarnaß, Dicäarch und andre haben an diefem 
Sefpräche des Plato die ausſchweifenden, und, ihrem 
Ausdrucke nach , dithyrambiſchen Frenbeiten feiner 
Einbildungsfraft getadelt. ©. Bruders Hiftor. 
Critic. Philof. Tom, I. p. 655. 656, 


[4 
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Wie oft erleuchtet den der Wahrheit volles Licht, 
Dem alles ſich veritelle, 28 und niemand mis 
\ derfpriche ? 
Der wajeſtaͤtiſch irrt, und, was ihm nicht ent 
fliehet, 
Nur durch die Daͤmmerung des ſchwachen Scheins 
erſiehet? 
Die Nahe der Schmeicheley, die Fuͤrſten 
ſtaͤts umgiebt, 
Erlaubt dem Beſten kaum zu wiſſen, wer ihn 


liebe, - 
Und ann die Gleichheit nur den Bau der Freund⸗ 
| haft gründen, 
Wie wird er einen Freund, ſtatt eines Heuchlers 
finden 2 
Der Erbpflicht — Joch, ein hoͤllenheißer 
id, 


Wirkt 


38, Eines Tages, als Claudius eben Gericht hielt, 
„erſchienen einige aus Bithynien vor ihm, und klag⸗ 
„ten ihren geweſenen Statthalter ‚den Julius Cilo, 
„mit großem Geſchrey an, daß er ſich beſtechen laf: 

„ſen, und das Recht um Geld verkaufet hatte. 
„Claudius, der fie nicht verftanden hatte, fragte, 

—„ was dieſe Leutz wollten. Hieraufantwortete Nar⸗ 

„ciſſus, ſie wären gekommen, ihre Dankſagung wegen 
„der Etatthalterfchaft abzuſtatten; die Cilo beh ih 
„nen verwaltet hätte. Claudius that alfobald dieſen 

„Auspruch: Wohl fie ſolen ihn noch zwey Jahre 

„zZu Ihrem Statthalter haben. „ Muratori, im erſten 

Theile der Gefchichte von Italien, ©, 156. 157. 

aus dem ſechszigſten Buche des Dio Caffius, p. m. 687. 


x 
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Wirkt knechtiſch Treu und Pfliche, doch keine 


Zaͤrtlichkeit. 
Berufe uns an den Hof ein Herr von Le 
gionen _ 
Zur Augendienerfchaft; wer mag bey Lowen 
mohnen ? 


ESo gar ihr Streicheln ſchreckt. Der Öreßen 
Gunſt und Haß, 
Und raͤthſelhaſter Blick made aud). vertraute 
bfa 


la 
Und kluge Redner um: mie nicht bloß die ers 
fahren, _ 
Die beym Domitian in feinem Fiſchrath 29 waren, 
iv 
29 Eine der wenigen glüdlichen Begebenheiten. uns 
ter der Negierung des Domitian Mar diefe, daß 
“ ein Fifcher im adriatifchen Meerbufen einen Fiie) 
von ungeheurer Größe fieng, welchen er nur dem 
Kaifer, als oberften Priefter , anbieten durfte. 
Deftinat hoc monftrum cimbæ linique magifter 
Pontifici fummo, 
Er brachte ihn alfo dem Domitian , dem es nicht an 
Schüffeln fehlte, die aber für diefen Fifch zu Hein 
waren. Diefer fo wichtige Vorfall veranlaffete ihn, 
den Senat unverzüglich zufammen Ju berufen. Diit 
gleicher Eile und Beftürgung erfchienen der Rechts⸗ 
gelebte Pegafus, der gefällige Greis Erifpug ‚der 
Frevler Rubrius, der dicke und langfame Monta⸗ 
nus, der wohlriechend⸗ Criſpinus, der geſcheide 
Veiento und der blinde Catullus,der über die Größe 
des ungeſehenen Fiſches vor allen andern, erſtaunte. 
In quorum facie miſeræ magnæque ſedebat 
Pallor amicitis, 
Die vierte Satyre des Juvenals verdient hierüber 
nachgele ſen zu werden. 
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Mir ſcheint der höchfte Stand fo oft beklagens⸗ 
werth, 

Als ihn nur Eigennutz, Furcht und Gewohn⸗ 


heit ehrt. 
Ihn druͤcket — noch eine ſchwere 


uͤrde: 
Gleich ſind ſich Koͤnige, doch nur durch ihre 
| Mirde, 30 | 


Wie manden ar nie, im Leberfluß -der 

| racht 

Die Enge ſeines — der Nachbarn ſtaͤrkre 
t 


a | 
Der Bundgenoffenfhaft verbädhtiges Bezeigen, 
Und Sorgen, die allein geſalbte Haͤupter beugen! 

Ein Kram ſo hoher Art verſchonet Dich und 


mich: 
Freund! weiſer Herzen Gluͤck iſt mehr als koͤ⸗ 
niglich. 
Genug! wir wollen nicht Geſchicht und Zeit be⸗ 
fragen: 
Sie dürften une zu viel von irdſchen Goͤttern 


ſagen. 
Kein Weiſer nimmt ein Ding als groß und 
| edel an, 

Menn der auch edel ift, der es verachten kann, 

| Und 
20 Nam mihi fcito jama regibus ultimis allatas effe 
‚Jitteras, quibus mihi gratias agant , quod fe mea 
fententia reges appellaverint : quos ego non moda 


reges appellatos, fed omnino natos nelciebam. 
Cıczro ‚Epiflolar, ad Familiar. L, XI. Epiſt. XV, 
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Und Stern kann er niche den Vorzug zugeſte⸗ 
n 


’ 
Die wir fo vortheilhafe und großmurhvoll vers . 
ſchmaͤhen, 
Als Wuͤrden, Reichthum, Macht. 31 Ein Fuͤrſt, 
der ſich gebeut, | 
Iſt mehr, als Salomon in feiner Herrlichkeit. 
Mehr ift mir Brunſchweigs CARL, den jede 
Ä Zugend ruͤhret, | 
Der nur beglüden will, der vaͤterlſch regierer, 
Das Rede zur Wohlfarch macht, Geſetze giebt 
und hält, 
Als Spaniens Pirion, 32 ber Herr der neuen 
elt. 
Der hocherhabne Stand fann nır in dem 
entzuͤcken, | 
Dem er zum Mittel diene, die Menfchen zu bes 
| glüden, 
"Und fo bemundere man, im Reihe der Natur 
Der Sonne Mild und Kraft, nicht ihre Höhe 


nur. | 
Giebe nicht der Ränder Flor dem Herrfcher 
Hörterfreuden, 
So ift ein Fürft, als Fuͤrſt, mie Recht nicht 
| zu beneidan. 
F Das 
31 ©. den Longin vom Erhabenen, in der flehenten 
Abtheilung, und den Zufchauer ‚im 6 rotenStüce, 


32 Philippus der Zweyte, der, aufer feinen euro= 
pärfchen Reichen auch DR» und Weſtindien beſaß. 


— 
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Das iehrt uns Hiero, 33 der einen reichen 
Staat 
Eilf Fahre lang regiert, und oft geſieget har; 
Der feinen Bürgerftand und Königsjtand ermo; 
en, 
Und, als er er fie "erotic ‚, ben erften vorge; 
zogen. 
Die Unerfahrnen nur berauſcht der Hoheie 
Wahn, 
Spriht er, der Sinnen Luft ift für den Un— 
F terthan. 
Der darf, ſo oft er will, ein jedes Schauſpiel 


ſehen; 
Ich 


33 Hiero welcher lange Zeit im Privatſtande gelebt 
hatte, folgte feinem Bruder Gelo in der Derrfchaft 
von Eyracufa , aber nicht in der edlen und va» 
terlichen Geſinnung gegen.die Untertbanen. Nach 
dem Berichte des Diodor war er geljig und ges 
waltfam, Mit feinem andern Bruder Polyzelus 
fand er eine ziemliche Zeit in öffentlicher Fehde, 
die endlich von Simonides beygeleget ward, Zrot- 
fehen diefem Poeten und ihm ſoll eine Unterredung- 
norgefalfen ſeyn, welche ung Kenophon aufgezeich- 
net und Erafmus und Coſte ſchön überfeget has 
ben.S, Portrait de la Condition des Rois, Dia- 
logue de XRNOPRoN, intitulE HIERON, traduit 
en Frangois par M, Costx,ä Amfterd. 1745. Was 
ich hier anführe ‚tft, fogar der Ordnung nach, aus 

- diefem Geſpräche. Vom Diero handeln Roilin: in 
der Hiftorie ancienne T. III. p.378-585.. die Uni- 
verfal Hiftory T, VII. p. 540 » $54. Hiftoire de 
GrecedeM. TEMPL& STANIANT, III. pag. ı8 1, 
und MontaıcnE L.I. ch. XLII. 
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Ich felten, und um mid muß. meine Wache 
ſtehen. 


h 
Der Schmeichler Redekunſt betaͤubt mir das 
O 


be: 
Mann träge ein frener Mund mir meinen "Bobs 
fpruch vor ? Ä 
Der Tafel Ueppigkeit wird Großen oft zur 
Page: £ 
Der Hunger reizt - nie: wir ſchmauſen alle 
age. 
Und, mein Simonides, der Liebe wahre Luſt 
Iſt, auch im fhönften Arm, kein Ancheil.unfs _ 
ver Bruft: 
Mer kann, felbit im Genuß, den öftern Zweifel 


N, 
Ob man fi wirklich uns, nicht unferm Stand 
ergeben ? 
Der —— Schwarm, die Pracht und 
. ben Pallaft 
Gafft nur ber Poͤbel an; uns-find fie oft verhaßt, 
- Was hilfe der Waffen Shuß? Er ſchreckt er⸗ 
klaͤrte Feinde, 
Nicht heimlichen Verrath. Kenne ein Tyrann 
auch Freunde? — 
Bringt nicht, zur Sicherheit auf dem erſtiegnen 
hron, 
Ein Sohn den Barer um, ber DBater einen 
ohn? 


* 
J > in: 
X 
* 
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Ein Haus, ein Landgut kann ber Kleinen Hab; 
fuche ftillen, 
Da Seide und m. der Großen Gtiffe 


Wie felten ift ein Bit, wie oft der Bürger 
reich! 

Der größte Mangel — den Niedern Hohen 
gleich. 

Was braucht ein Knie nicht! Erſchoͤpft der Schaͤtze 


enge 
Nicht ganzer Heere * und nöthiges Ge: 
pränge 
Oft ſchraͤnke ein Uneerepan den ſchweren Auf» 
wand ein, 
Und das darf fein Monarch 5 fonft ſcheint er arm 


zu feyn, 
Beduͤrfniß mache ung kuͤhn: die Noch muß 
uns erlauben, 
Dem Golde nahyufteon ‚ und Tempel zu be 
raube 
Wir freveln wiffentig: es ſchaͤtzt auch ber 
yrann 


Die Zapferften des Bet, den ächten Bieder⸗ 
Er ſchaͤtzt, und — he: er hoͤnt und hebt 
zu Ehren 
Nur folche, die nicht mehr den Ruf der Frey⸗ 
ie hören. 


be 
Es diene ihm nice zur Hut der eingeboßrnen 
aar; 
Und 
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Und mas iſt fein Trabant? Ein Fremder, ein 
Barbar, 

Der Saaten ſchoͤnſter Flor droht ihm mic Un: 

glücefällen ; 

Denn Ueberfluß made Much, und Much erweckt 
Rebellen. 

Itzt nun ich König bin, welkt mein beklemm⸗ 

tes Herr : 

Sonft war mein Umgang treu geſellſchaftlich 
mein Scherz, 

‚Mein Mahl noch uncredenze, das gleiche Gaͤſte 

ierten. 

Wie rauſchten Leid Sarg, als wir ung ſelbſt 
regierten ! 

Nun ſcheuꝰ ich oſt des Weins verborgene Gewalt, 

Und den zu ſichern Schlaf, als einen Hinterhalt. 

“Bolt, Zulauf, Einfamkeie , der Wache Näh’ 

| und Serne, 

Und welcher Anblick iſts den ich nicht fuͤrchten 

lerne? 


Der Buͤrger ſchuͤtzet ſich, die Freyheit Hab 
und Recht; 
Mich, wie um Tagelohn, ein feiler Krieges⸗ 


knecht: 
Will dieſen heut ein Feind, will ihn mein Bru⸗ 
| der Dingen, - 
So wird er meinen Kopf dielleicht ihm morgen 
bringen. 

Du unterfceideft zwar den Menſchen und ein 
| bier, 
Hagedorn. I, Band, D Und 


— 
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Und Nenſchen unter fih, nur durch die Ehrbe⸗ 


gier: 
Die Luſt, als Dberhaupt, bedient, verehre zu 
tmerden , 
Erteihter, wie Du glaubit, die Regimentsbe⸗ 
ſchwerden, 
Und macht uns Goͤt cern gleich. Doch kein Ver⸗ 
gnuͤgen ruͤhrt, 
So gar die Liebe — wenn es der Zwang ge⸗ 
iert. 
Vergebens raͤthſt du ai, die Hoheit abzufes 


gen 

Mein Freund, das mag’ ih nie, der ſchlimmen 
Folgen tmegen. 

D’tönne ih Syracus, o könne ich mich bes 

frepn! 

Wie ſchwach ift ein Thrann! Er darf nichts ans 
ders fenn. 

Wie kann er, wenn er mill, Gut, Freyheic, 
Stand und Reben 

Dem er fi frech geraubt, bereuend twieber ges 
ben? 


Die Sorge, bie Gefahr, bie feinen Thron ges 
preßt, 

Verſolgen ihn noch mehr, fo bald er ihn verlaͤßt. 
Er muß fi im Beſitz und im Verlufte fränten : 

Tyrannen haben Recht, , fo oft fie fi ch erhenfen. 3» 
So 

34 Sed fi cuiquam alteri, o — expetit la- 

queo finire vitam, ſeito, inquit, me compertum 

habere, ut id faciat nulli magis expetire quam 

ty- 
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So fpriche ein Hiero, den Unruh und Ders 
dacht 


Im Sige der Gewalt erbarmensmwirdig macht. 
Ihn lehrt Simonides, was feinem Reich vonnds 


then, 
Ihm felbft erfprießlich ft, allein, wer glaube 
veten ? 
Der Vorzug, den der Stand dem aͤußern 
Gluͤck verleiht, 
Giebt Menſchen nicht zugleich die groͤßte Trefflich⸗ 
keit 


Nur der iſt wirklich groß, und feiner Zeiten 
ierde, 
Den kein — hu, noch lockende Be⸗ 


Den Kenntniß gti — und nicht zu ſchul⸗ 
gelehrt, 


Der zwar Beweiſe Ra doch auch den Zweiſel 
Bollkoinmenheit beſt die er nicht ſelbſt beten, 


Nur edle Triebe fügte, md allen Alles — 
Der das iſt, was er ſcheint, und nur den Bey⸗ 
fall liebt, 

Den feinen Tugenden Recht und Gewiſſen giebt. 

O Zeige mir den — im wünf ich nach⸗ 


= D 2 Ihm 
tyranno, quandoquidem huic uni mala nec reti- 


nere nec deponere expedit. XENOPH. HıERON- 
'Erasmo, ROoTEROD.interprete, p- m. 302. 


/ 
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Ihm geb ich, ehrfurchtsvoll , die allerfhöniten 


amen 5 
Die Namen, deren Ruhm mir immer heilig 
mar: 
Er ıft mein Sofrates, mein Brocks und mein 
von Bar 








Die Freundſchaft. 


| Uns ‚ der nunmehr , in zwamig ſauren 
Jahren, 
Duch Krieg , Verluſt und Sturm, des Schick; 
fals Grimm erfahren, 
Kömme endlich zwar zurüd in Reich und Vater⸗ 
land ; 
Doch tie? verarme, gefrimmt, allein, und 
unerfannt , 
- Den! Seinen, und fo gar Penelopen , verborgen 
Entſiellt und — von tauſendfachen Sor⸗ 


Des Helden Angie, und fonft umkraͤnztes 
aupt 
Mb: feinem Stide gleich, find: alles Schmucks 
beraubt. 
Vor ſeinem eignen Schloß muß er um Bro⸗ 
cken flehen, 
Wo auch die Sklaven ſelbſt kaum ſeitwaͤrts nach 
ihm ſehen; 
| AR 
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Mo der Bedienten Stolz, die er doch groß ge⸗ 


| made, 

In herriſcher Geſtalt bes nackten Redners lacht; 
Wo niemand ſeiner Noch das kleinſte Troſtwort 
goͤnnet, 

Und nur den alten u. fein alter Hund er⸗ 
kennet, 

Der vormals, wie ein Hirſch, raſch durch die 

Buͤſche ſprang, 
Von deſſen Namen ſonſt der ganze Forſt erklang, 
Wann alles Argus rief. Der Be der dem 
Wilde, 

So feurig nachgeſetzt, der Waldung und Gefilde 
Wie ſeinen Stall gekannt, und bey der jungen 
Schaar 
Des jagdgewohnten Hofs ein rechter Liebling war, 
Weil feiner richtiger des Rammlers Fährte 

fpürte, 

Noch anfıhlug , fo wie er, mo fid ein Wild⸗ 
praͤt ruͤhrte; 

Der liegt nun ohne Dach, fuͤr vieler Jahre Treu 

Im Altcer abgedankt verſcheucht von Stall und 
Streu, j 

Verbannt, wo täglih ihn ein neuer Mangel 
ſchwaͤchte, 

ae der Herren Luft, und ige ein Spott ber 
Knechte. | 


Der Yrgus, dem es längft an Srafe ‚zum 


b 
* gebrach, * 
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Hebt fich zum leßtenmal , und hinkt dem Bert; 
| ler nach; 

Nahe ſich mie regem Ohr, riecht, wedelt, zün: 
gelt, ſchmeichelt, 

Und, da der Fremdling ihn, mit naſſen Augen, 

| ſtreichelt, 

Da ſeine Neigung ihm noch dieſen Dank erwirbt, 

Aechet, heult er, ſiehet auf, ertennt Ulpß, 

und ſtirbt. 

Sp huͤndiſch lieben nicht die Klugen unfter 


Zeiten 
Die Meiſter in der Kunſt verſtellter Zaͤrtlichkeiten. 
Vom Bart der alten Welt, und von der alten Treu 
Iſt unfer glattes Kinn, und unfre Seele frey. 
Leichtſinnig in der Wahl, und zweifelnd im Ver⸗ 
gnuͤgen, 
Betruͤgen wir uns ſelbſt, um andre zu betruͤgen, 
Die innerlich verderbt, und nur von auſſen ſchoͤn, 
Auch ung mit gleichem Reche, ergebenſt hintergehn. 
So ſpielt der Wankelmuth mic Trieben nnd Ge 
danken! 
Man woͤhlt, und man verwirft nah dem Ges 
ſchmack des Kranken, 
Der voller Ungeduld, auf manche Koſt verfaͤllt, 
Die, mitten im Genuß, der Eckel ihm ze 
F icht 


1 ©, das ſtebenzehnte Buch der Odyſſte, Popens An⸗ 

merkung zu der 399ten Zeile, feinen zehnten Brief 
an Erommell , und Boileaus dritte Eritifche Bes 
trachtung über einige Stellen des Longins im drite 
ten Bande feiner Werke. 
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MNricht anders liebe Papill, der alle Fremden 
berzet, 
Sich täglich Freunde ſucht, und täglich fie ver; 
erzet, 


Und bald den Bienen — bald Kaͤfern aͤhn⸗ 
lich i 

Bald feifche Roſen fange, und bald den Moder 
kuͤßt. 


Unendlich flatterhaſt, und ſchnell zu Vorurtheilen, 
Lebe er, ſo wie er ſchwatzt, in ſtetem Ueber⸗ 
eilen. 

Sm Jaͤner iſt er hold, halb falſch im Februar, 
Ganz ungetreu im März, und feind ums halbe 

Fahr. 


Cs ahmt Pipin ihm nach, ber Freunden fi & 
nus, leihet, 
Sich ohne Grund vereint, und oßne Grund ent: 
zweyec. 
Er meync; was kann er ſonſt? und weiß war⸗ 
| um er mennt, . 
Wie chee ‚ wann ſie lacht, und Emma, wann 
ſie weint. 


Weiec uͤberſieht Kleanıh, ‚ der Ehrſucht Bild 
und Schande, 


Den lappiſchen Pipin, den Saͤugling am Beis 
ande 
Sein abficprreicher is wird nicht fo Teiche 


ruͤcke; 


— 94 Er 
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Er weiß warum , und wo man dem die Hände 
drücke r j 

Und dem nicht drücken darf. Dieß Mufter ſchlau⸗ 
er Männer 

Mird aller Gönner Knecht, und aller Knechte 
Gönner. 

Allein, fo bald-er nur der Kuͤnſte Zweck erhält, 

So ift der Freund, für ihn, nicht mehr ein Theil 
der Melc, 

Bald kruͤmmt er, Schlangen gleich, ſich um det 
Höhern Fuße, - 

Bald trotzt fein fteifer. Kopf die Pflicht getvohnter 

rüße: 

Wie ein Iberier ſich bis zur Erde firede, 

Und mann der Rang ihm mwird, ſich koͤniglich 
bedeckt. | 

Kleanth wird muͤhſam groß, und feine Stiene 


fühlee | 
Den Schweiß ber Aemſigkeic, den nur fein Hoch: 
et much kühler. . 
Do, wann er ſich hier Freund , und dort Ders 
F ehrer nennt, | 
Beftrafe den Mund das Herz, das nie ſich gang 
| verfennt. 
Oft zücheige ihn der Spott; doch, obenan. zu 
ſitzen, 
Erduldee er mie Luft 5 Stadeln, die ihn — 


2 Von dieſer Ceremonie der ſpaniſchen Granden 
ſtehet eine ausführliche Nachricht in achten Bande 
der Delices d’Efpagne (Amſt. 1741.) p. 470. 471. 
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So macht ein Domherr ſich auch gegen Screiche 


ſeſt, 
Eh Würzburgs Hochftife ihn in Chor und Kel⸗ 


ter läße, 3 


Gemaͤchlicher als er, recht langſam ſich zu 
lenken, 
Zum Schlummer zu geneige, um aufgeweckt zu 
denken, | 
Liebe uns, und gähne Stertin, in Polfter eins 
- "gehülle, 
Der faſt feibeigne Pa des Lehnſtuhls, den er 


Der Möpfe, die er — Zwar kann er Men⸗ 
ſchen leiden: 
Doch laͤßig, unbemuͤht, * und nur bey ſchlaf⸗ 
ſen Freuden. 
Im trägften ar ift ihm zu treuem 
lei 


D 5 de 


3 Celui (le Chapitre) de Wirtzbourg fe gouverne& 
peu pres comme ceux de Mayenee & de Treves, 
mais il obferve »« ancien ufage „qui lui. eſt par- 
ticulier : c’eft que pour y&tre regu, il faut, Apres 
avoir fait des preuves ordinaires de noblefle , Etre 
fouett& fur le dos par tous les Capitulaires ran- 
ges a droit&ä gauche ‚le jour, qu’on eft mis en 
pofleflion de la Prebende &c, AMELoOT DE LA 
Houssaıe Memoires, T, III, p. 237. 6, Bil: 
derhecks deut ſchen —————— 1748.) 
©. 923. $. 7. 

4 Vid. Cıczro in LAELIO cap, XIII. Pr 
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Bereits der Herbft zu kalt, und fon ber Renz 
zuu heiß. 
Der Unbehuͤlfliche hat angeboßene Gaben, 
Wie Geizige den Schaß, wie Feige Waffenda- 
: | 


| en, 
Und ift der liege gleich , die niche zum Flug 
| fih rege , 
Dbgleih ihr die Natur die Fluͤgel beygelegt. 5 
Woher Darf denn Stertin von feinem Wohlthun 
fprechen ? 
Don 


3 Ganze Refter diefer Fliegen werden als Würmer in 
der Hirnfchale kranker Schafe gefunden. Sie na> 
gen an dem Innern der Hörner , wie aus dem 
neunten Bande der Abhandlungen der Königlich. 
Schwedifchen Akademie der Wiffenfchaften S. 175. 
in der Biblioth.. Raifonnee, 1748. T. XLI,p. 35, 
angeführet wird. Schon Balisnieri kat wahrgenoms 
men, das fie fih in Würmer, und endlich wieder 
en folche Fliegen verwandeln , als fie urfprünglich 
gewen find, Reaumur befchreibt fie genau, in den 
Memories ‚our fervir a I’ Hiftorie des Infedtes, 
(Amft. 1749.) T IV. P- I, und meldet p. 355. 

. won ihrer Trägheit, daß fie faſt nimmer ihre Füße 
und Flügel rühren. Von gewiſſen Zwenfaltern oder 
Eommervögeln fehreibt er, T. IL. P. I- (Amflerd. 
1737.) p' 85.Les ailes de ces Papillons femelles 
& celles-de pluficurs autres, nous apprennent com- 
biew nous devons etre referves en generalfa por- 

ter des jugemens fur les caufes finales, & un par- 
ticulier'a en porter fur les ufages anxquels font 
deflinees les parties des animaux. Quelqu’un 
a qui ou demanderoit pourquoi la Nature a donne 

de 
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Don Blucſchuld ift er frey, und Ruhn iſt kein 


Verbrechen. 
Wie? So iſt der wohl gar, der Lehre nach, ein 


* 


heilt, 
Dernue fein Ehimam, fein frecher Woolſton 
it, 
Und die muß man vielleihe für große Goͤnner 
ſchaͤtzen, 


Die uns nicht Haus und Hof in lichte Flammen 
feßen. 
Dem menſchlichen Geſclecht zum Dienſt und 


Unterhalt 
Belebe der Thiere Heer Luft, Waſſer, Feld 
and Wald; — 
D 6 Und 


de grandes ailes a ces Papillons, ne croiroit pas 

courrir risque de fe tromper en repondant que 
c’eft pour voler que lesailes font accordees aux ani- 
maux pour les transporter dans les endroits oß% 
leurs jambes ne pourroient pas les conduire, ou 
pour les y transporter-plus promtement. Cen eſt 
pourtant pas pour cette ſiu que les Papillons dont 
nous parlons, ont &te pourvus de grandes & de 
belles ailes: ils paffent leur vie entiere fans s’en 
fervir, fans paroitre tenter de s’en fervir; ils 
ne femblent pas favoir que les ailes peuvent les 
foutenir en Yair &c. (conf. T. I. p.ag 30. 31.) 
Ein gleiches meldet von den großen Ameifenflies 
gen, weiblichen Geſchlechts, welchen endlich die 
Slügelchen abfallen, W. Govın im Accouns of 
Bnglifh Auts (Lond, 1747.) p, 5% 
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Und mie viel mehr eneftund, die Schöpfung zu 
; erfüllen ! 
Der Schöpfung Kern, der Menfh, 6 auch um 
des Menfchen willen ! 
Die Arbeie iſt fein Loos, das Gute muß er 
tdun, 
Nicht uͤberfluͤßig ſeyn, niche unermuͤdet rußn. 
Ich, lehrt Mammonides, den Geld und Geiz 
umgeben, | 
| Ich 


6 Die alte Lehre: Summüs pudor ipſe tibi fis, (Bes 
gehe niemalen was fehändliches , weder in eines ans 
dern Gegenwart ‚noch insgeheim: feheue dich aber 
am allermeiften vor dir ſelbſt. Stolle.) welche 
Dierocles, Comment, in aurea Pythagoreorum, 
carmina (Lond. 1654. p. 79) zu feicht erklärt, 
gründet fich auf die vorzügliche Würde des Mene 
ſchen. Won der eigentlichen Beftimmung diefer 

- Würde verdient Dume, in den Efays moral and 
politieal, (Lond. 1748.) XIV, p. 119. 126. ge» 
leſen zu werden. Melmoth, der glückliche Ueber⸗ 
feßer des jüngern Plinius, bemerket im neuns 
zehnten Briefe der Lettresby Sir T. Fıtzossor- 
NE, daß die Sache der Tugend von den Weltwei⸗ 
fen gar fehlecht befördert werde, fo oft fle unfes 
re moralifche Natur verkleinern, und ber fo Beil» 

ſamen Ehrerbietung gegen uns felbft die Etärs 
te benehmen, die doch im Gemüthe den edelften 
Eindruck behaupten follte. * S. auch den fünf 
zehnten Brief des Lord Orrery an feinen: Sohn 
Damilto Boyle in den Remarkson theLife and 
Writings of Dr. Jonathan Swift, (Lond. 1752) p. 
184. u. ſ. | 
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Ich bin der Muße gram; die Arbeit iſt mein 
Leben. ? 

Nur Fleiß und Vorſchuß finds, wodurch man 

| Freunden nüßt, 

Wenn man ein Kapital, das iſt, ein Herz, 

| befißt. — 

JH bin ein Patriot. Mich wird man leicht be; 

megen, 
Das erſte fchöne Geld in Haͤuſer zu befegen, 
Mein alter Wahlſpruch bleibe: Zins und Pros 


| viſion! | 
Den Leuten helf ich gern nur nicht dem Bauern» 
fobn; 7 
Doch dien ih, kann er mir drey_gute Biirgen 
- ellen, | 
Sind gleich die Zeiten ſchleche, auch ihm in allen 
Faͤllen. = 
In andrer Kreuz - Leid find ih mich, als ein 
hriſt. 
Wer weiß, wenn mancher Elage, warum er dürfe 
0 8g iſt? Ä 
Der Himmel will vielleicht duch Mangel ihn be; 
SE ehren: 
D7 Saoollt' 


7 Berr Gottlieb Fuchs, nunmehro Prediger in Zehs 
ven, deſſen befondere Fähigkeit und Begierde zu 
den Wiffenfchaften durch die Gutthätigkeit vieler 
Gtandesperfonen, Damburger und biefiger En: 
gelländer,, infonderheit aber durch die Milde dee 
Herzogl. Braunfchweigifchen Earolini, vermits 
telft der Fürforge des: Hern Abts Serufalem, 
rübmlich unterftügt worden, 
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Sole? ich gerechter ſeyn, und feine Fuͤhrung 
⸗— ſtoͤren? 
Den Armen bin ich nicht, den Berteln bin ih 
| - feind, 
Sonft doch ohn eignen Ruhm, ein großer Mens 
fehenjreund, 
Und werde, fterb ich jpäc, zu meinem Angeden⸗ 


’ en, 
Dem alten Waifenbaus ein neues Bitter ſchenken. 


Wie heuchelt fich der Thor, der Feiner Tugend 
Kraft, 
Kein wahres Mitleid fühle, und feine ſich tu⸗ 
gendhaft! 
Zank, Raubſucht, Neid und Furcht, die Quel⸗ 
= | fen fteter Schmerzen, 
Und fieben Graͤuel find in eines Wuchrers Her; 


gen, 
Der nichts zu werden weiß, als reich und lächers 


lich, | 
Der fih betruͤgriſch liebe, und niemand liebe, 
als ſich. 3 
Unfelger Eigennuß , wie bift du zu beflagen , 
Da: deine Frevel dir der Freundſchaft Schaß vers 
fagen!. 


Die Liebe zu uns felbit, allein die weiſe nur, 
Iſt freylich unfee Pflicht , die Stimme ber Na⸗ 


au; 
Doch 


LE 2 
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Doc fie verknüpft fih auch mit den Bewegungs⸗ 


gründen, 
In andern , wie in uns, das Gute [Kon zu fin: 


Den, 
Dem Schönen hold zu feyn. Es bann ein Straf 
gericht | 
Die Menfchen ohne Lieb in Welten ohne Liche! 
Was kann der Seele Reiz, und unfer läd! vers 


größern ? 

Die Luft an andrer Gluͤck, der Trieb, es zu 
verbejlern. 

Der Geift, der denfe und will, verfcherze die 
Schaͤtzbarkeit, 


Geht feiner Kräfte Zug nicht auf Vollkommen⸗ 


beit, 
Und bfeibe fein träger Wahn an niedern Guͤtern 
n kleben / | 
Die unfrer Wuͤnſche Flug zur Tugend nicht ers 
I eben, 
Er mird dem Benfall taub, den das Gewiſſen 
iebt, | 


So oft man edel denke , fo. ofe man görtlid liebt. 


Allein, dem Zauberer in taͤuſchenden Geſtalten, 
Dem Eigennuß gelinges, den Vorzug zu erhals 


ten, | 
Der allgemeiner Huld und dem Geſchmack gebuͤhrt, 
Der nur die Eleine Zahl der beften Seelen rührt. 
Ein ſchnoͤder Eigennuß ſteht ißo an der Stelle 
Des alten Goͤtterſchwarms des Himmels und ber 


Hölle. Ihm 


u‘ 
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Ihm meihe, ihm opfere ſich das menfchliche Ge, 
ſchlecht: 


Sein Tempel iſt die Welt, und die Gewalt ſein 


Recht. 

Als Schöpfer des Bettugs, des Zanks, der fal⸗ 
ſchen Eide, 

Hat er an — und an Proceffen Freu⸗ 


Giebt Sekten, deren Band oft nur ein Wort zer⸗ 
reißt, 

Den Groll und Gegengroll, und den — 
geiſt, 

Und lehrt, aufs itrigſte, des Bias Regel faſſen, 

Daß man ſo lieben ſoll, als wuͤrde man einſt 


baffen. ® 


Er 


8 Ita amare oportere, ut fi aliquaudo effet ofurus. 
Cıcero in Lazı. c, XVI, 59. ©, oe Sıcy, 
Traite de V’Amitie, L. IL. p. 542. Nach der 
Meynung des Heren Heumans, im zehnten Stü- 
efe der Actor. Philof. p. 530. fagt Bias. De- 
bemus amare tanquam ofuros, fo mie auh P. Sy⸗ 
zus die Regel giebt: Ita Amicum habeas , poſſe 
fieri inimicum ut putes, Bon %. Gelio L. IL. c. 
3. wird dieſe Lehre dem Chilo zugefchrieben: Hoc, 
inquit, fine ames , tanquam forte fortuna ofurus: 
hac itidem tenus oderis, tanquam fortafle poft 
amaturus, Worüber I, F. Gronov S. 44. nachzu⸗ 
fehen iſt, 


EN 
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Er bilder ‚- wie er mill, — und ben 


Staat 
Den Bund: und Bundeebrud, die Treu und den 
Verrath. 


Vergebens fi iehe ein Fuͤrſt in lehrenden Ge⸗ 
ſchichten 
Die hoͤchſte Schaͤndlichtkeit verſaͤumter Herrſcher⸗ 


pflichten: 

Wie niedertraͤchtig, ſchlau, und falſch und wan⸗ 
delbar 

Der eilfte Ludewig, der erſte Facob zo war! 

Wie Frankreichs Staͤnd und Geld, 11 die Ehre 
ſreyer Britten. 

Und Treu und Ölauben oft in ihren. Händen 


litten: 
Wie 


$ Bon der im vorigen Sahrbunderte gewöhnlichen, 
eigennügigen Vernachläfigung des wahren Nu⸗ 
tzens der Staaten findet man cin glaubwürdiges 
Zeugniß im erſten Bante der Werfe des Ritters 
Zemple, in ben Memoirs from 1672.10. 1679. p. 
245. und in der franzöfifchen Meberfegung p. 294, 
10 ©, von feinem Charakter Gordons Difc, upon 
Tac. Vol. II. p. 55. 56. 105. Rapin Thoy⸗ 
ras in der Hift. d’Anglet. Tom. VII p. 99. 256- 
259. 
11 Die einbeimiſchen Unruhen und Verbindniffe 
unter&udwig dem&ilften findbefannter, als die da⸗ 
' malige Steigerung der Steuren und Einkünfte, 
nach der Ausrechnung des Henault, im Nouvel 
‚.Abrege Cheonalogique de VHiſtorie de France 
P- 2. 3. 
Louis 


— 
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Wie gluͤcklich Herr und Reich im dritten Edu⸗ 
ard,'? 

Mie groß, auf Valois Thron , der vierte Bein; 
rich ward. 

Die ſuchten Cluͤck und Ruhm auf koͤniglichen 

egen, 


In Siegen ohne Buch, in ihrer Länder Segen, 
Hat ihn der Himmel niche -mic feiner Kraft 


verfehn, 

So wird er nur zu ſchwach Verſuchern wider⸗ 
ſtehn, 

Der Hoheit Selbſtbetrug vereitelt feine Guͤte, 

Der Schmeichler Hinterhale umzingelt fein Ge⸗ 
muͤthe, 


Nennt Unterdruͤckung Ernſt, und Macht das hoͤch⸗ 
ſte Gue ei 
1) 


— 


Louis XY. ayolt augmente les tallles de trois mil- 
lions & jev& pendant vingt ans quatre millions 
fept censmille livres par an: ce qui pourroit fai- 
re environ 23 millions d’auyourd’hui,, au lieuque 
Charles VII. n’avoit jamais leve par an que dix« 
huit cens mille francs. . 
12 He had the Honour, fays SELDEN, to be the 
repairer of the ruins that his father had made, 
and wasa Prince whom you might think by 
his ſtory to be feldom at home , and by his laws 
feldem abroad. Gordon, Difcourfes' upon TA- 
cırus, Vol III, p. 72. &. des Rapin Thoyras 
Hiftoire d’Angleterre, Tom, III, p; 247, 
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Liſt Klugheit, Leichefinn Witz, und Kriegsſucht 


Deldenmuch, 
Verſchwendung guͤldner Zeit, der Sitten Blend» 
werk Tugend, 
Und alte Luͤſternheit des Fürften neue Jugend, 
So meifterlich erſtickt der Sklaven Redekunſt 
In der Monarchen a den Reim der Menfgens 


unſt, 
Und raubt Gewaltigen! das fihönfte Oluͤck auf “ 
den, / 
Zu lieben, wie man foll ‚und fo geliebe zu wer⸗ 
den. 


Der Ss geheimer Hoch und bfſenclicher 
racht 

Der Hof iſt nicht der —* Freundſcheft herz⸗ 
=. wu" 

Wo gleich gefährlich iR, , = ſteiler Wuͤrde 
Spitzen: 

Zu wenig und zu viel Verdienſte zu beſi tzen, 

Wo in Deutſchland nicht) ein gauklender 


Bathyll 
Den Staae vegieren hilfe, wann er nicht fangen 


will, 
Ze Pantins "3 von laͤcherlichen Gaben 
Dur 


13 ©. den ſſebenten Band des neuen Bücherfaale, im 
fünften Stücke, S. 435. 
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Durchs Recht der Aehnlichkeit, "* Die größten 


Gönner haben, 

Und jede Leidenfchafe fich taufendfach verbirge, 
Eın Todfeind uns umarme und in Gedanken 
mürge, 

Und die Geſchicklichkeit, im Loben felbft zu haſſen, 
Die Unſchuld lockt und ſtuͤrzt, die ſich auf ſich 
verlaſſen; 
Dort 


14 Nach der Meynung des Dantes. Sa mauvaile 
fortune l’ayant oblige dechercher un azyle chez 
» un Prince de Verone, * il eut bientöt le mal- 
heur de lui deplaire. Ce Prince ne lui cacha 
"point qu'ik fe degoütoit de lui & Ini dit un pur: 
C’eß une chofe etonnante qu’un telqui eftun fot 
& un boufon, nous plaife a tous & fe faßfe aimer 
de tout le monde, ce que vous qui paflez pour 
fage & qui avez de l’efprit, ne fauriez faire. I 
n'y a pas de quoi s’&tonner, repondit DANTE? 
Vous n’admireriez pas une telle chofe ‚fi vous fa- 
viez combien la conformite des efprigs eft la four- 
ce de Vamitiéèêè. Apologie des Modernes, ou R&- 
ponfe du Cuifinier Frangois, Auteur des Dons du 

Comus, a un Patiffier Anglois, 1740. p. 36. 
Eanis Scaliger,, nach dem Poggius, der , in den 
Poggianis T. II, p. 173. diefes mit andern Um— 
ſtänden erzählt. Solltees aber nicht Alberto della 
Scala gewefen feyn, zu demDantes zuerft geflüchtet, 
da er Florenz verlaffen ? S.den Boccaz ‚in Vitade 
Coftswi di Dante p 16. Jener erwarb fich bey 
dem Dichter eine fo befondere Hochachtung, daf er 
die einzelnen Bücher feinee großen Gedichts nicht 
eher jemanden bekannt werben ließ, ale biser fie 

| | ibm 

* 
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Dore danke man feinem Freund, und dore vers 


tritt man ihn, 


Wie den Valer's Vitell, den Armand Mazas 


rin, '® 


Die * der die Hof und Stadt ent⸗ 


behren ' 


Der 


ihm zugefandt hatte. Egli era fuo coflume „ qua- 
lora fei, o otto canti n'aveva, quelli, primache 
alcun’ altrogli vedefe, dove che eglifuffe ,man- 


darli a Meffer Dane della Scala, il quale egli, 


4 
in 


oltre ad ogni altro, aveva in reverenza; e poi- 
che da lui eran veduti, ne faceva copia a chi la 
volea &c. p. 59. 

Der unglüdliche Valerius Aflaticug : Sedconful- 
tanti fuper abfolutione Afıatici, flens Vitellius 
commemorata vetuflate oqmicitiæ, ufque Antoniam 
Faincipis matrem pariter obfervaviffent . dein per- 
curfis Afiatici in Remp, officüis, recentique adver- 
ſus Britaniam militia, quaeque alia conciliandae 
miifericordi® videbantur ; iberum ei mortis arbi. 
trium permifit: & Secuta funt Claudii verba, in 
eandem clementiam, Tacırus Annal, L VI, c. 
3. ©. Gronovs Anmerkung Vol. J. p. 629. 


16 Amzıor DE Houssalk in feiner Weberfegung 


des Taeitus, die in Amſterdam 1709 herausgekom⸗ 
men iſt, entdeckt in den Reflex. polit. P. II. p 
285. que tout le mal que Vittorio Siri dit du 
CardinalRıcnerıeu dans fes Memoires recondites, 
Hl Pavoit apris de lapropre bouche du Cardinal 
MAZARIN , quis’en £toit entreteuufouvent avee 
lui,a fin que le Siri, qui lui &toit tout devoue 
n'obliät pas de l’inferer dansfes Ecrits. Ainfi le 
Public a queique obligationa ce Miniftre de fon 


‚ ingratitude, dont l’Hiltorie a profite, 
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Der wahren Eincracht Luſt, der wahren Liebe 
aͤhren, 
Das weſentliche Gluͤck, frey, und nicht groß zu 


ehn, | 

Berherrlichen das Feld, und heiligen den Hain. 

D Rand! der Tugend Sitz, mo zwifchen Trife 
und Auen 

Uns weder Stolz noch Neid der Sonne Licht vers 
bauen, 

Und Freude Raum erblickt; mo Ehrgeiz und 


BL Berrug 

Sich nice dem Scrohdach nahe, noch Gift dem 
irdnen Krug; - 

Wo Anmuch Wi gebiert , und Wiß ein fichres 

herzen, 

Weil niemand finnreid wird, um feinen Freund 
zu fhmärgen; — 

Mo man nie wiſſentlich Verheißungen vergißt , 

Und Redlicpkeie ein Ruhm, und Treu ein Erbs 


gu iſt, | 
Wie in Arcadien. Erkauſt dag Gold ber Reis 


chen 
Sich Freunde folcher Art, die rechten Hirten glei⸗ 
den? 
Nie hörte. Caͤſars Mache ein Meuchelinord 
erhöht, 
Mir an dem krummen Ril der König en Dar 


möt, 
Wir ein Pompejus dore nur ein Menale — 
| (6 
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Als er des Pharos Strand zur Zuflucht fich er: 


lefen. 
Doc ihm erwies man nicht die fo verdiente Huld, 
Nur feine Größe mar an feinem Tode Schuld , 
Und fo ſprach Theodor: "7 „ Die Einfale ftes 


ter Tran, 
Der gute, blinde Trieb ftürze in Gefahr und 
ſteue. 
Gab deinem Vater ⸗gleich Pompejus Reich und 
Thron; 


So feſſelt dieſe Gunſi nicht den begluͤcktern Sohn. 
Der Ruhm vergalt die That. Soll er uns dank⸗ 
- «bar finden, 

So muß der Held nicht fliehn,, fo — er uͤber⸗ 

winden. 
Doch ihn verläßt - Sid; es ee dem Caͤſar 


Und gegen dieſen, — ſind wir und er zu 


ſchwach, 
Der vaͤterliche Freund. Willſt du ihn nur ent- 
fernen, 
So fann er mit der Zeit ſich roͤmiſch rächen 
lernen; | 
So ahndet Caͤſar — zum Schrecken aller 
Welt | 
Daß ihm mein König niche den Gegner bar; 
geftelle.. — 


17 S. den Plutarch, im Pompejus, oder Rollins 
Hiftorie Ancienne, T. X, p. 355. 256. 
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Er fterbe? Rur dein Heil, nur did muß man 
betrachten, 
Dem Sieger müffen wir den großen Fluͤchtling 
ſchlachten. 
So kluͤgelt ein Verſtand, der eigennuͤtzig 
denkt, 
Den keiner Tugend Wink in ſeinen Schluͤſſen 
lenkt: 
Allein, wie muß er oft, zu ſeiner Schmach, 


erfahren, 
Daß Freundſchaft, Dank und Mliche nie leere 
| Woͤrter waren ! 
Mie ſchwer empfinder oft-die Ungerechtigkeit 
Die eiferne Gewalt zu ſchneller Ahndungszeit! 
Kann aud ganz Afien den Theodot verfteden ? 
Rein! Brutus finder ihn, die Strafe zu voll 
fireden: 


Wie ruhig ift ein De, das feine Pflichcen 
kennt! 
Das jede ſeine Luſt, wie ſeine Richtſchnur, 


nenne: 
Bon ihm, und nur von ihm , wird Freundſchaft 
| recht geſchaͤtzet, | 
Die ‚wahrer Dichtkunſt gleich, fo beſſert, ale ers 
5 getzet. 


Im Stande der Natur, als, zu de Mens 
fhen Ruhm, 
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Noch Feine Herrſchaft mar, Fein Rang, kein‘ Ei 
genthum, y“ 

Da mollte die Bernunfe ‚ und felbft die Triebe 
wollten, 
Daß wir gefellig feyn, daß wir gefallen follten ; 
Dann mar, zu gleichem Gluͤck, im menſchlichen 
| Geſchlecht 

Der Zweck gemeinſchaftlich, und allgemein das 

Recht. 


cht. 
Dann ſchmuͤckten jeden Tag die Freyheit und 
der Friede 
Wer wird, wo dieſe ſind, des laͤngſten Lebens 
muͤde? | 


Als aber Stolz und Neid den frehen Schwung 
erhub, | j 
Gewalt das Recht beſtuͤrmt', und Rift es unters 


’ grub N 
Als Krieg und Raub und Wut der Schwaͤchern 
Bruſt zerfleifchte, 
Und vieler Sicherheit auch vieler Bund erheifchte ; 
Ward die Gefelligfeit, die erfte Zuverficht 
Der. neu s erfhaffnen Welt, ihr immer mehr zur 
ige. 


Jedoch, mie übertrifft die freundſchaftlihe 
Lieb | 


IevE 
Dieß allgemeine Band, und die Erhalkungs⸗ 
criebe! 


Sagedorn I. Theil, E & 
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So it das Morgenrorh, dem Nacht und Schwer⸗ 
much weicht, 

Der Anfang eines Lichts ‚dem nichts an Wir⸗ 
fung gleicht, 

Doch nur ein ſchwaches Bild der Kraft, der Pracht, 
der Wonne, 

Der milden Goͤttlichkeit der. vollen Mittagsfonne.. 


Es ſtammt die Sreundfchaft nicht aus. Nothus 

und Eiferſucht: 

Sie ift der: Weisheit Kind, der. reifen Kenneniß. 
Frucht, 

Ein Werk. der. beſten Wahl, und kann nur die: 
verbinden, 

Die in: der Seelen Reiz die größte. Schönheit; 
finden. . 

Der. Borzug des Gemuͤchs, nur die Vollkommen⸗ 


heit. 
Mache: 


18. Quapropter cz natura mihi videtur potius, quam 
ab ind’s"ntia, orta umicitia, &applicatione ma- 
gis animi cum quodam. fenfu amandi, quam co-- 
gitatione, quantum illa res utilitatis effet habitu- 
ra. (CICERO, im Laxrıo c. VIII, 27.) Quam. 
fi qui putant ab imbecillitate proficifci , ur fit, 
per quam quisque affequatur , quod defideret ; hu- 
milem ſane relinquunt, & minime generofum; ut 

ita dicam ‚-ortum amjciti® , quam ex inopia at- 
que indigentia natam volunt. Quod fi ita eflet; 
ut quisque minimum in fe eße arbitraretur, ita 


ad amicitiam effet aptiffipws: quod longe fecus eſt. 
e,IX. 29, 
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Macht uns der Liebe werch, nicht bloß bie Aehn⸗ 
| lichkeit. 19 Ä 
Wenn ſchwarze Lafter ſich mit gleichen Laftern 
galten, 20° | 
Mer wird der Mißgeftalt dee Schönheit Ruhm 
geſtatten ?. 


Die Ehre der Natur, der innern Sinnen Gluͤck, 


Die wahre Freundſchaſt ift der Tugend. Meiſter⸗ 
ſtuͤck. 21 
Ea Die 


19. Das genaue Verſtändniß zwiſchen dem Cicero‘ 


und Atticus, dem Brutus und Caſſius beweiſet, 


daß vertraute Freunde in ihrer Art zu denken ſehr 


unähulich feyn können. Parrhafiana, T, II. 364, 
fegg.. Eorneisle in feiner Rhodogune, und Mo; 


Liere im Menfchenfeinde, haben daher Perfonen von 


ſehr unterfchiedenen Charakteren in eine große, doch 


nicht unwahrſcheinliche Freundſchaft zu ſetzen ge⸗ 


wußt; jener den Seleukus und Antiochus, dieſer 


den Alceſt und Philint. S. in den Oeuvres de 


Mr. DE Sacy (ä Paris 1733) feinem Traite de 
VAmitie p. 517. 519. | 

30 V. Cicero in LarLıo, c. XI. XU, 43. 

31 Qui autem in virtute fummum bonum ponunt, 
pr&clare: illi quidem- fed hæc ipfa virtus amici- 
tiam & gignit\, & continet: nec fine virfüte ami- 
citia effe ullo pacto potefl.: Cioero in: LAE- 
110, c. VI. 20. Heceft, inguam; focietas, 


in qua omnia infunt, que putant: homines expe- - 


tenda, honeftas, gloria, ttranquillitas animi at- 


que jucunditas ; ut, cum h&c adfint, beata vita. 


fit, & fine his effe non poſſit. Quod cum 'Opti- 


nfam--maximumque fit, fi id volumus adipifci, 


vH- 


u 


— 


zoo 
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Die Neigung, wenn man foll, Ruhm, Güter, 


Ruh und Leben, 32 


Ohn Eigennuß und Ztvang ‚für andre hinzugeben, 
Die ächte Zaͤrtlichkeit, die immer Luft und Schmerz 
Mic andern willig cheile, komme in fein ſchlech⸗ 


tes Herz, 


Und Helden, welche wir vor tauſend Siegern 


preifen ,, 
Sint 


virtuti operadanda eſt: fine qua neque amicitiam, 


neque ullam rem expetendam confequi poflumus, 


Ea vero regle@a, qui fe amicos habere arbitran- 
tur, cum fe denique erraffe fentiunt, cum: eos. 
gravis aliquis cafus experiri cogit, c. XXII. 


84. 


22 Zu den Eäten der epikurifchen Moral, welche 


Doch eben nicht im Verdacht einer großen Strens 
ge ftehet, gehört auch diefer: Sapiens etiam, ubi 
opus erit, mortem pro amico oppetet , welchen 
Brucker in der Hift, crit. Philof. T. I, p. 1315. 
und Gaffendus im Synt. Philof. Epicur. p. 494. 
anführen. ©. den Lälius des Cicero ,c. VII. 24. 
Als Chabrias, der Athenienſer Feldherr, in Ges 
fahr ſtund, fein Leben zu verlieren, und er ſich 
zu vertheidigen: einfand: fo war niemand, der 
ihn begleitete, als Plato. Daher fagte einer, 
Namens Crobylus, zu ihm: Sch fehe wohl, du 
wilft andern zu Hilfe kommen. Weiße du aber 
auch, dag des Sokrates Giftberher auf dich wartet? 


Dem aber Plato herzhaft begeanet. Habe ich für 


Bas Vaterland im Kriege mein Leben gewaget; fo 
trage ich Fein Bedenken, igund für einen Freund. 
ein gleiches zu flun. LAerr TII. 23. fegqg. „ 
Stoffe, in der Hiflorie der heidniſchen Moral, S.. 
75% ' 


⸗ 
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Sind Helden, die ſich auch, als Freunde, groß 
erweiſen. | 

Ganz Griechenland erhebt, Philippus felbft bes 
weint 

Die Schaar der Liebenden, 23 die Schlacht und 
Zod vereint, 

Und Thebe heilig heiße. Die ſcychiſchen Bars 
Ä baren, 

Ben denen Luft und Schwert die größten Götter 
waren, 

Selbſt die errichteten der Freundfchaft, im Def 

Und feinem Pylades, ein redlich Dpferfeft , 

Befungen ihren Ruhm, undftellten.in den Tempel 

Der Abencheurer Bid und ihrer Treu Exem⸗ 
pel. 24 


E 3 Der 


23 ©. den Plutarch, im Pelopidas, und PoOTTER's 
Archxolog. Græc. L. IV. c, IX. Vol. II, p. 24T. 
fegg. 

24 ©. den Lucian, im Toraris. Der berühmte Graf 

Echafteekury merkt an, im Effay on the Freedem 

of Wit and Humour (Charätterifticks . Vol.I, p. 

98. ſeqq.) daß die heilige Religion der Chriſten fie 

weder zu der befondern perfänlichen Freundfchaft, 

die von dem allgemeinen Wohlwollen und der Lie 
be zum Nächften unterfihieben ift, noch zur ‚Liebe 
des Vaterlandes verbindet ; daher denn diefe recht 

Beroifchen Zugenden edler Heiden in Chriften blos 

ßerdings willkührlich find, und bey ihnen nicht zu 

den höchften Pflichten gebiren ‚welchen eine unend⸗ 

Liche Beloknung verheißen wird : ohne Zweifel, da⸗ 

mit wir ſolche Tugenden ohne alle Eigennützigkeit 

aus⸗ 
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Der Freundſchaft edler Stand praͤgt Weiſen 
Ehrſurcht ein: 
Er wird, in andern auch, ihm unverletzlich ſeyn: 
Und nimmer hat ein Mann von richtigem Gewiſſen 
Der Eintracht einen Freund verlode, entwoͤhnt, 
| entriffen. 
Der fihadenfrohe Stolz, den diefer Raub er: 
weckt, 
Verraͤth ein — Herz, das nur in Frevlern 
eckt. 


Der Herzen Einigkeit, die ſich auf Wahrheit 


gruͤndet, 25 


Stets 


aurüben mögen. Eine bündige, Unterſuchung dies 
ſer ſo irrigen Gedanken findet ſich in Foſters zwey⸗ 
ten geiſtlichen Rede über Röm. 5, 7. welche, in 
de rim Sabre 1732. berausgefommenenSammlung 
einiger feiner Predigten , die dritte ift. ©. 66:78 

und in ber fünften fohönen Predigt der zweyten 
Er des Herren Abts Serufalem, ©. 336. 
u 


Pr 


25 Wollafton, int erften Abfchnitte feiner Religion of 
Nature , $. 3- 6. erklärt fehr finnreich die moralifche 
Tugend durch Sıcsırıcancy .of Truth in A- 
&ions, oder eine Bedeutlichkeit der Wahrheit in 
den Handlungen : wie der gelehrte Verfaſſer der aus 
verlägigen Nachrichten von dem gegenwärtigen Zu: 
ftande der Wiffenfchaften, im 73ten Theile ©. 36. 
diefes Wort überfeßet bat, in welchem Butchefon 
eine nicht geringe Zreeydeutigkeit finden will, ©. 
feinen Effay on the Nature and Condu& of the 
Paffions and Affetions , Lond, 1742-) 9. 258. 

- fegg. | 


| 
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Stets ‚gleiche Tugenden, oft ‚gleiche Sitten 
findet, = 
‘Kenne Beinen Eigennutz, 25 ‚der fie zu Dienften 
treibt, | 
Weil nur des Wohlthuns Luft der Großmuth 
Ziel verbleibt, 
E 4 


26 Altera ſententia eſt, quæ definit amĩciĩtlam pa- 
ribus ofſiciis ac voluntati bus. Hoc quidem ef 
nimis exigue & exiliter ad calculos vocare amici- 
tiam ‚ut par fit ratioacceptorum & dätorum. Di- 
vitior mihi & affluentior videtur effe vera amici- 
‚tia ; nec obfervare reftride ‚ne plus reddat,quam . 
‚acceperit. Neque enim verendum eft, ne quid 
‚excidat, aut ne quid in terram defluat, aut ne 
plus zquo quid in amicitiam congeratur. Cicu- 
ro, in LarıIo, c. XVI. 58. 'Sed plerique 
neque in rebus humanisquidquam bonum norunt, 
nifi quod fruduofum fit: & amicos, tanquam pe- 
.cudes, eos potifimum diligunt ‚ex quibus fperant 
fe maximum fru@um eſſe capturos, c, XXI. 79. 


‘Ce qui conftitue effentiellement l’amitie, ce quila 
‚diftingue de toutes les autres liaifons que les 
hommes peuvent former, c’eft la connoiffance du 
ſujet, c'eſt Je desintereffement du motif qui 
:nous y attache. ‚Sacy ‚de l’Amitie, L. I: p. 
516. | 

27 „Der Weiſe allein (lehrte ſchon Confueius) iſt 
allezeit vergnügt. Die Tugend macht ſeine Seele 
ruhig. Es beunrubiget ihn nichts, weil er nicht 

der Velohnung wegen tugendFaft lebt. Die Yusüs 

bung der Tugend iſt die einzige Belohnung, fo er 
boffet. „, Stolle in der Viſtorie der heidnifchen 
Moral. ©. 13. 
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So oft mie recht gewählt, und dann mic edlem 
Mill 


en | 
In des Geliebten Wunſch auch unfern Wunſch 


erfuͤllen. 
So viel gewaͤhrt ein Freund, daß auch das 
Leben nicht 
Mehr als ein Daſeyn iſt, wenn uns ein Freund 
gebricht. 
Sa, flieg ein Sterblicher in die entferntſten 
Sphären, 
Und fähe Welten felbft, wovon Die Raͤchſel 
lehren, 
Und ſaͤh im oͤden Raum, von Menſchen abge⸗ 
wande, 


Die Werkſtatt der Natur, der Sonnen Vater⸗ 


land; 

So milde doch zu bald der Kenntniß Freude 
fehlen 

Traͤf er niche jemand an, ‚Am dieſes zu ers 
zählen. * 


Der langen Einſamkeit giebt alles Ueberdruß; 
Doc mie verfchönere fih Jliſſens Eleiner Fluß, 
Des hohen Ahorns Dach, des Achelous Quel⸗ 


29 
Der 
28 V. CICERONEM, in LazErIo, c. XXIII, 88. 
29 Socr. Hic vero limpidiflimus fons fub platane 
manat aqua frigidifima, quam pede tentare po- 
tes; ut quidem Nymphis quibusdam & Acheloa 
Jacrum 


se, 
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Der Hauch der Sommerluft, und jede Ruhe⸗ | 


ftelle, 
Bann dort ein Sokrates von unfrer Neigung 


Pflicht, 
Von Schoͤnheit, Lieb? und Reiz mit feinem Ph&- 
drus ſpricht! 
Unmenſchlich iſt der Trieb, von Menſchen 


ſich zu ſcheiden, 
Und Timons Baͤrenſtand ift. immer zu bes 


neiden, | 

Sein Weifer haßt die Welt: auch fie verfichere 
ihn, 

Uns merb in einem Freund ein heilger Schuß 
verliehn. 

Vergnuͤgen und Verdruß darf man ihm fren be, 
fennen, Ä 

Ihm ſrey den Gegenwurf geheimfter Wuͤnſche 
nennen, 


Und alle Fehler ſelbſt mit Zuverſicht geſtehn; 
Denn ihm gebuͤhrt das Recht in unſer Herz zu 


ſehn. 
So Froͤhlichkeit, als Gram, kann uns die Au⸗ 
gen netzen, 
Es. Sein 


Sacrum effe, ex his puppis & imagunculis conji- 
ciam. V- PLATONIs Opera, ex jntrepretat. Jo. 
Seranı,.(edit. HuN®. STEPH. 1578, fol.) in 
PRAEDPRO T. II, p. 220. Cıc, d. Oratore, 
L. I, 28. Vavassor de ludiera didjone, cap. 

UL pag. 52. 53. | 
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Sein bioßer Anblick wirkt ein zärtlihes Er; 
geßen, 
Sa! man verweine nur an eines Damons 
Bruft 
Die Thränen — Qual, die Zaͤhrchen ſuͤßer 
Luſt. » 


Ihm werde nichts verheelt: 3’ er weiß bie 

Kunſt zu ſchweigen. 

D ſchwere Wiſſenſchaſt wie vielen biſt du 
eigen 

Ein Kluger will = wie felbft ein Bifchoff 
mepnt,. * 

Nur Einen Beichtiger, u Einen Derzenafreund 

er 


30 Eſt enĩm quædam etiam dolendi voluptas: præ- 
ſertim ſi in amici ſinu defſeas, apud quem läcry- 
mis tuis vel laus ſit parata, vel venia. PLINIVS- 
L. VIII. Ep. XVI. 

31 Doch übereilt ſich Montaigne, der-fo vollkommene 
Freund feines ESrIENME?de la BoxTIE, Indem 
er diefer Pflicht Eeine Gränzen feget. Er fchreibt, 
in den Efais, L, I.c.XXVIL L’unique & prin- 
cipale amitie defcouft toutes autres obligations, 
Le fecret que j’ay jur& ne deceler & un autre, 
se le puis fans parjure communiquer a eelui, qui 
n’eft pas autre, c’eft moi, &c, und wird daher im 
fünfzebnten Briefe der Lettres on feveral Subje&s 
by Sir Tuomas Fırzossorn&: (Lond, 1748.) 
unterdie Enthufaften in der Lehre von der Freund⸗ 
ſchaft gefteltt. 

32 Flechier, im XXIL Kap, feiner Reflexion fur les 
differens caradteres des Hommes, p. 178. 179. 
AberSaey behauptet , man Fönne mehr als Einen 

wur⸗ 
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Der ift es, der uns marnt, ſo oft mic 

gleiten wollen, 

Der uns die Wege zeige, die wir betreten 
follen. 

Er tadele, wenn er muß: er lobte uns, wenn er - 

| kann; 

Doch nimmt ſein Ausſpruch nie den Ton der 
Lehrer an. 

Sein Bepſpiel, wie fein Rach, wird unſre Tu⸗ 

. gend ſtuͤtzen, 

Und fein gefeßter Much mird unfern Namen 
ſchuͤtzen. 

Wer meinen Ruhm berupſt, ſtiehlt zwar fi 

ſelbſt nicht reich: 

Mich aber ſtiehlt er arm. 3 Den Freund rühre 
das fogleih ; 

Sein früher Widerſpruch hemmt "in den Sie 
tentichtern | 

Der Zungen milde Wut, und "made Pernel: 
len 3* fhüchtern. 


€ 6 Das 


würdigen Freund haben, im Traité del’Amitie, 
L. I. p. 507-511. v, Cıc. in LAEL. c. V. 
20. 
33. - - Hethat filches from me my goodname, 
Robs me of thatwhich not inriches him , 
And makes me poor indeed. 
Zago , im Dihello des Shakefpear. 
34 Diebetommtefke Pernelle if die Mutter Des Drgen 
" im Tartüffe. 
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Das füße Vorurtheil, das holder Umgang 
i iebt 
Macht, daß man nie zu fehr3S geprüfte Freun⸗ 
de lieb, 
Ein; Freund mird voller Glimpf des Breundes 
Fehler tragen, . 
Kur Froft und Falſchheit nihe, den Grund bes 
fugter Klagen. 
So mie mein Lipftorp * mir, aus Güte, viel 
erlaube ; 
Doch nichts, das mir vielleiche Kraft und Ge 
' ſundheit raubt. 


Ein beſſernder Verweis ſollt immer Dank er⸗ 
werben. 
Mit unverdientem Ruhm mag uns ein Schmeich⸗ 
ler faͤrben: | 
Der lobt an Lesbien die Demuth und die Treu, 
Und, vor dem Spiegeltifh, den Haß derSchmeis 
heley; 
An Dichtern, ihre Furcht die Werkchen vorzu⸗ 
leſen; 
An Paͤchtern, ihr Bemühn fiir dag gemeine We⸗ 
| fen; 


An 
35 ©. den acht und zwanzigſten Brief des Plinius, 
im fiebenten Buche. 
36 Der Herr D, Lipflorp , würbiger Phyſtkus der 
. Stadt Hamburg, deffen Herz , Wiffenfchaft und Era 
fahrung niemand kennen kann, obne fie hochzuachten. 
>» Er ſtarb am eilften May im Jahre 1754, 
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An Wuchrern, den Geſchmack; an Stußerw 
Gruͤndlichkeit; 

An einem jungen Rath, die Staatserfahrenheit; 
‚An Schwäßern den Berftand zu ſchweigen und 
zu denen, 

An Unerfärclichen, den Abſcheu vor Geſchenken; 
Und darf er Großen fih und feine Schminke 

es, weihn, 
Sie werden Walſinghams, ſie werden Mornays 


ſeyn. | 
Doc läße der Gleißner bald fein S yngelaͤchter 

fhallen, | 
Wenn fein Altar verſinkt, und feine Goͤtzen fallen. 


Unwuͤrdig unſrer Gunft, und des geringften 

| Blicks, 

Iſt der gemeine Schwarm der Heuchler unſers 
| Gluͤcks. 

Der horcht, und, wenn er ja ung ernſtlich klagen 


oͤret, 
Vielleicht die Achſein zuckt, gewiß den Ruͤcken 
kehret. 
Allein, wie ſchaͤtzbar iſt ein Herz, das ſo geneigt, 
Als es dem Fuͤngling ward, ſich noch dem Greiſe 
| zeige ! 
Es giebt uns in Gefahr, mann Feind? und Uns 
| luͤck coben, 
Wo Furcht und Faiſchheit fliehn, die ftäckften 
Freundſchaftsproben. 


E7 Wie 
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Wie ſchwingt die Liebe fi durch edlen Much 


empor! 
Wie koͤmmt ein edler Freund des Freundes Flehn 
zuvor! 
Zufrieden, kann er nur mit feinem Beyſtand eilen; 
Kaum troͤſtbar, muß er noch mit ſeinem Dienſt 
verweilen: 
Wie zu der Guten Zeit, als Monamotapa 
Ein Beyſpiel ſolcher Art in zweenen Freunden 


ſah. 
An Treu, und nicht an Kunſt nah Hof-Art 
ei liebzufofen , 
Beſchaͤmt ein Schwarzer oft den zierlichften Frans 
zofen. | 
Der eine Biedermann mar mitten in bee Nacht y 
Als alles lag und ſchlief, voll Unruh aufgewacht. 
Er lief zum andern hin, poche an, und laͤrmt', 
und merkte 
Den trägen Diener auf , der ſich faft fuͤhllos ſtreckte. 
Der Hausherr fann beſtuͤrzt dem fpäten Zufpruch 


| na, 

Ergriff fein Schwert, fein Gold empfieng den 
Freund und ſprach: 

Du pflegſt um dieſe Zeit Die Gaſſe nicht zu lieben; 

Was hat did immermehr fo eilig hergerrieben ? 

Vielleicht Verluſt im Spiel? Sieh meine Pörfe 


bier! / 
Giebts Händel? Laß uns gehn! Trau meinem 
Schmert und mir! 


Do 
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Doch willſt du diefe Nacht niche ohne Kuß be; 


ſchließen? 

Gut meine Sklavinn ſoll fie dir genug verſuͤßen. 

O nein, verſetzt ſein Freund: o nein, du haſt 
geirrt. 

Mich hat ein ſchwerer Traum erſchreckt, und 
ganz verwirrt: 

Denn ach! ich ſahe dich in meinem erſten 

Schlummer, 

Und dein Geſicht verriech mir einen ſeltnen Kum⸗ 
mer. Ä 

Gleich Elopfee mir das Herz ; da gieng ich, uns 

| gefäumt , 

Zu feben, mas bir fehle, und ob mir falfch ge⸗ 
träume, 37 


Mein Bruder , den ich ſtets mie neuer Freude 
nenne, | 
An dem ich noch weit mehr , als. Brudertreu, ers 
kenne 
Ich eigne billig Dir der Freundſchaft Abriß zu; 
Wen lieb ich ſo, wie Dich? Wer liebt mich ſo, 
wie Du? | 
Du bift, und diefes Lob wirſt, Du umfonft ver; 
. bitten, 
Gerecht nach jeder Pflicht, und wuͤrdig deiner Sit, 
ten. 
Mein allertheuerfter, mein angebohrner Freund, 


Ser 


37 ©. die 152ſte Fabel des DE LA FONTAIN, 
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Der’mie der Höfe Witz das befte Herz verein: 
Es Bann das reichfte Gluͤck mir nichts erwuͤnſch⸗ 
ters geben, 
Als deine Zärtlichkeit, dein Wohl, dein langes 
Leben, | 
D naher nicht einmal der holde Tag heran, 
Da ich dich wiederfehn und froh umarmen Eann ? 





| Der Gelehrte. 


PM egtice ift der, zu dem fein Vater ſpricht: 
Sohn , fen gelehrt, und der den Vater hoͤret, 
Und , nur auf Ruhm, auf Meiſterſchaft erpiche, 
Bald vieles lernt, und endlich alles lehrer, 

Mic gleihem Much gejahee und verneint, 
Beweiſen darf: und zu bemeifen ſcheint. 


Sein Ernft verſchmaͤht, mas Höfen ſtets gefiel : 
Den Ueberfluß geſchmuͤckter Freudenfefte, 
Die fruͤhe Jagd, den fpäten Tanz, das Spiel, 
Das Nachegepräng erleuchterer Palaͤſte, 
Der Masten Scherz, mo Mummerey und Lift 
Verliebte paart, Gepaarten günflig iſt. 


Ihn reizen nie der Waffen Glanz und 
racht, 

Der Edlen Much, der Enkel tapfrer Ahnen, 

| Des‘ 
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Des Helden Luft, die feuervolle Schlacht, 

Der ſtolze Sieg, der Ruhm erfochener Fahnen, 
Das Kriegsgefd,rey, das donnernde Metall, 
Der kuͤhne Seurm, und der erftiegne Wall. 


Er mehre auch nicht den zu geheimen Nach, 
Der um den Thron erhabner Fürfien fißer, 
Und, fonder Ihn, den anvertrauten Staat 
Betracht, verforge , erweitert und befchliger. 

Er will, er kann (wie ofe eriffe bepdes ein!) 
Sein Cineas von einem Pyrrhus ſeyn. 


Was Ihn bemuͤhe, verherrlicht nnd ergetzt, 
Sind weder Pracht, noch Kriegs; und Staats⸗ 
geſchaͤffte; 

Es iſt ein Buch, das Er ſelbſt aufgefeßt, 
Es ift ein Schatz von Sum befchriebner 


Däfte 
Ein Kupferſtich, der Ihn mit Recht entzüde, 
In dem Er fih, mie Ruhm verbräme ers 
blickt. 


Es iſt ein Krieg ein ſchwerer Federkrieg, 
In dem duch Ihn Beweiſe ſtehn und fallen ; 
Und Er becrite, auf den erhalenen — 

en 


ı Cineas, der Schüler des Demoſthenes und Geſand⸗ 
ter des Pyrrhus, wird einigen aus dem Boileau, 
und vielen aus dem 7ten Bande der Hiftorie ancien. 
we des Rollin befannt feyn. 
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Den Helden gleich ‚des Ehrentempels Hallen. 
Und jteilee dort ſich feiner Lofer Schaar 
Der Seßerzunft, und den Berlegern dar. 


Sa, drevfah groß und furdebar iſt der 
Mann, 
Der muthig ſchreibt, bis Neid und Gegner ſchwin⸗ 
den. 
Er trifft in ſich mehr, als neun Muſen, an, 
Er wird in ſich mehr, als den Phoͤbus, finden, 
Und iſt im Streit, wie Ajax beym Homer, 
Des Heeres Schutz, ja ſelbſt ein ganzes Heer. 


Erwuͤnſchter Preis gelehrter Ricterſchaft! 
Dein Lorbeer kroͤnt den, fo der Much erhoben: 
Tod braucht auch der nicht ſtets der Waffen 

Kraft; 
Er lobet auch, Damit ihn andre loben, 
Und lohnt den Ruhm, den er im Lenz erhaͤlt, 
Mit Gegenruhm, noch eh die Bluͤthe fälle, 


Es keimt und ſproßt die Saat der Dank⸗ 
barkeit 

In Zeitungen, und waͤchſt in Monarfr ten. 

Ein merther Freund befehre die Folgezeit, 

Und zeigt uns felbft , mie viel mir Gutes ſtiften, 

Und did eMahnt fein ſuͤßes Lobgediche , 

Ger manien! zu der Bewund rungep flicht. 


Dfe 
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| Dfe ift der Ruhm, der Schriſtverfaſſer hebt, 

Urſpruͤnglich ſchwach; doch hilſt die Kunſt ihm 
weiter. 

Der Goͤnner Huld, nach der die Zuſchriſt ſtrebt, 

Macht Kleine groß, und dunkle Namen heiter, 

Und wer zuerſt um Nachſicht bitten muß ‚- 

Gebeut zuleßt, und ift.ein Panfoppus. 


So mie ein Ba, der eräg und duͤrftig quillt, 

Durch Kies und Schlamm cruͤb und veraͤchclich 
fließer ’ ö 

Sid kruͤmmt und ſchleicht, von fremden Waffern 
fhmille, | | 

Dann rauſcht und glänge, ſich ſtolz ins Land ers 
gießet N 

Dort Baͤchen folge, bier Bäche felbft regiert, 

And endlih Zar dee Stromes Namen führt. 


Des Benfalls Kraft begeiftere den Verſtand 
Mic allem Wig der Neuern und der Alten, 
Wird zum Beruf, heiße jeden , der ihn fand, 
Das Nichterame auf dem Parnaß verwalten, 
Und made ven Mann, den Much und Gluͤck 

erhoͤhn, 


Dfe zum Virgil, noch öfter zum Maͤcen. 
Sein Haß entehrt. Warum? Weil feine 


Gunſt | 
Kaum teniger, als mancher Pfalsgraf, adelt. 
Nur Er verftehe, wie meifierlige Kunſt 
In 
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In Zeilen lobt, in ganzen Blättern Cabelt, 
Sein Ausſpruch nur, der ftets die Pegel erifft, 
Enefigeider fegnell den Ierch von jeder Schrift, 


Die Ungeduld der Fremden, ihn zu ſchaun, 
Spornt ihren Fuß auf den gelehrten Reifen. 
Sie muͤſſen fih aus feinem Mund erbaun, 

Und ihm, ihm felbit, ſich und ihr Scammbuch 
| weiſen, 

Vergleichen ihn mit feinem Kupſerſtich, 

Sehn , mie er lacht, freun und empfehlen fi. 


Er lehrt die Mel. Sein Ton, fein Vor⸗ 
rang feige. 

Und feine Stirn umftralt der Glanz ber Ehre. 
Das mas er fage, und das, maß er vers 
ſchweigt ' 

Iſt mie ein Licht und Nebel feiner Lehre, 

Das, warn er will, der Schlüffe Band ent 
deckt, 

Der, wann er muß, des Bandes Grund ver⸗ 
ſteckt. 


Der Körper Stoff, mas, ihre Kraft erhält, 
Mie jede wirkt, fiehe er von allen Seiten. 
Sein Witz durchftreife fo gar die Geiſterwelt, 
Das dunkle Land entlegner Möglichkeiten , 

Und ſpaͤhet dort mehr Dinge ſeltner Art, 
Als ein Ulyß bey feiner Höllenfahre, ° 


2 ©, das eilfte Buch der Odyſſee. 
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Der Wahrheit Reich mache er fih unter 
| than, 
Er herrfche allein, mit ſiezgewohnten Säßen. 
Empoͤret fih des. Zweiflers kecker Wahn, 
So kann doch das fein Anſehn nicht verlegen, 
Umfonft errege ein Aeol Sturm und Flur: 
Neptun erſcheint, und das Gewaͤſſer ruhe, 


Doch mann er fih von jenen. Höhen 
ſchwingt, 
Wo, außer Ihm, den größten Weiſen craͤumet, 
So reizt auch ihn, was uns Thalia ſingt; 
Er ſpielt ein Lied, ein leichtes Lied, und reimet 
Wie Sokrates, der fo viel Geiſt beſitzt, 
Zur Werkſtatt eilt, und Huldgoͤttinnen ſchnitzt. 3 


Dann be Er oft, die Mufen, zu erfreun, 
Die Wiffenfchaft, ein Lob recht auszuzieren, 
Die Bertigkeit, viel Gluͤck zu prophezeihn, 

Die firenge Kunft empfindlicher —— 
| nd: 


3 Poft arcis ingreffum, qui hodie exflat , Mercu. 
rium , quem Propyloum nominant, & Grauias- 
item , Socrates, Sophronifei filius, efinxiffe di- 
citur: quem fumma inter homines fapientia fuife 
pr&ditum teftlis Apollo efl. &c PAUSAXNIAS in 
Atticis,. Abrahamo Lœſchero interprete, p. 26. 

Socrates preterea:, Sophronifei filius, ante arcis ve- 
ſti bulum Gratiarum fimulacra Athenienfibus fabri- 
cavit. Ipem in Baoticis, pag, 330, 


— 
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Und gleicht an Witz, an Einſicht, an Geſchmack, 
Dem Defpreaur, faft wie. ein Cantenac.- * 


Sein Ruhm wird reif, und guͤldner Zei⸗ 
ten werch, 
Der dankbaren, doch laͤngſtvergeßnen Zeiten, 
Wo den Petrarch das Capitol verehrt, 
Und Dichter noch auf Elephanten reiten.“ 
D greher Tag! o altes Heldengluͤck! 
Kommt.: wiederum, doch nur für ihn, zuruͤck. 


Der: 


4: Von den Satyres nouvelles de Mr. BENECH DE“ 
CANTENAc, Chanoine de T’Eglife Metropolitaine 
& Primatiale de Bourdeaux, if das Jahr 1706. 
der Nouvelles de la Republique des Lettres, tm: 
Mir; ©. 341: u f. nachzuſehen. 


5: Die Krönung des Petrarcha gehört in die Gefchichte 
dev Gelchrten vom Jahre 1341, und. ift, nach al⸗ 
len Umſtänden, aus des Tıron pu Tırıar Eſ- 
fais fur les Honneurs & les Monumens accordes 
aux illuftres Savans, p. gg. im Jorunal de 
Savans, T. CX. p. 20-23, befchrieben worden. 


6 Papft Leo der Zehnte bat diefe Ehre dem Dichter 
Barabalti wiederfahren laſſen. E. da: fechiie Buch 
ber. Anecdotes de Floreuce des VARILLAS, Pr 

‚295. 
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Der Schwaͤtzer, 


nach den Horaz. 





Jugſt, da ih: mich, wie ſonſt, den. Grillen: 
uͤberlaſſe, 

Gerath ich ungefähr in die Mariengaſſe. 

Ein Fremder, den: ih. nur dem. Namen na 
gefannt,. | 

Läift plößlich auf mich zu; ergreift: mich. bey der‘ 


and, | 
Und fpriche: ? „Wie: gehte?. Mon Cher! „⸗ 
Roch ziemlich , wie Sie fehen; 
Bon Ihnen. hoff. ih auch erwuͤnſchtes Wohler⸗ 


gehen, 2 

Erfolge mir Schritte vor Schritt, und: Flebe mir: 
lächelnd. an.. 

Iſt 


HORATIUS SANADON. 
Sat: II. Lib. II. (Sat. IX. Lib. 1). 


je forte ı-via facra (ficut meus eft mos) 
Neſcio quid meditans nugarum, totus in illis: 
Adcurrit. quidam notus mihi nomine tantum; 
Arreptaque manu: 2 Quid agis, dulciſſime rerum ? 
3-Suaviter, ut nunc.eft, inguam ; & cupio omnia : 
qu@. vis. 


% 
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ft etwas, frag ih ihn, womit ich dienen 
kann ? e 
Er danket und verfeßt: 5 „Sie werden mid 
P fon fennen, 
„Und Ihre Freundſchaft mir , als einem Dichter 
gönnen. 
Mein Herr, Sie follen mir um deſto werther ſehn. 
Ich eil, ich ftehe ftill , von ihm mich zu befreyn, 
Und raun,, ich weiß nicht was, dem Diener indie 
Ohren; 
Doc bier ift alle Muͤh und alle Kunft verlohren, 
Mir bricht der Angſtſchweiß aus, wie bes 
neidensmwerth, 

Gebenk ich , ift der Thor, der Thoren gerne höre ! 
Indeſſen firöme fein Mund von rauſchendem Ger 
ſchwaͤtze; 

Er lobt die ſchoöͤne Stadt, und nenne mir alle 


e, 
Die Bruͤcken, jedes Thor , Die Märkte, Wall und 
Ä Wacht 
Und 


Cum adſedaretur: 4 Numquid vis? occapo. At ille: 
s Noris nos, inquit: do&i fumus,. Hic ego: Pluris 
Hoc, inquam, mihi eris. Mifere ‚difcedere quærens 
Ire nıodo ocius , interdum confiftere ,. in aurem 
Dicere nefcio quid puero, Cum fudor ad imos- 
Manaret talos: 6 O te, Bolane, cerebri 
Felicem! aiebam tacitus. Cum quidlibet ille 
Garriret; vicos‘, urbem laudaret; ut illi 


a 


Nil 
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Und lehrt mich, wie der Lenz die Gaͤrten luſtig 
macht. 
Ich ſchweig, er faͤhret ſort: 7 „Iſt man fo ſtill? 
ich finde 1 | 
» Daß die Begleitung Sie nicht ſonderlich ver: 
bindes 
„ Allein ‚ ich ſchlentre mit j und Sie erlauben mir 
»Bür dießmal kuͤhn zu ſehn. Doc mohin gehen 
: r 2 \ 


mir? „. 
Bemühen Sie fi nidt: ich kann mich nicht vers 
| weilen, 
„Und muß zu einem Freund, den Sie nicht kennen, 
eilen. 
„Erẽ wohnet weit von hier, die Alſter ganz vor⸗ 


eh, 
„Noch hinter Boͤckelmanns bekannten Gaͤrtnerey. 
„Ich habe nichts zu chun; was heißen tauſend 
Schritte? — 
Im Gehen, glauben Sies, bin ich ein rechter 
| Dritte. 
Mi kruͤmm ih, wie ein Pferd, das, bey zu 
ſchwerer Laſt, Kopf, 


» Nil refpondebam : 7 Mifere edpis, inquit, abire; „ 

» Jam dudum video:fed nil agis; usque tenebo. „, 

„ Profequar hinc:: quo nunc iterelttibl? „Nil opus eft 
te 

Circumagi :quendam volo vifere non tibi notum: 

8 Trans Tiberim longe cubat is, prope Cæſaris hortos, 

» Nil habeo quod agam , 9 & non fum piger :usque fe« 
s, quar te. 


De- 
dagedorn I. Band, 5 | 


Be VE 
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Kopf, — hängt, und feinen Treiber 
be t. 
Er raͤuſpert ſich, und. ſpricht: „Wahr iſts, ſich 
ſelbſt zu — 
„So ſehr man ſich auch kennt, das will ſich nicht 
gesienien 5 
Doch priifen Gie mic nur : ich wette, daß; 
Ihr Freund, 
„Mit dem ein jedes Jahr Sie zaͤrtlicher vereint 5; 
ch merse Wiltene ſelbſt, und — 5— * den Sie 
lieben ,. 
„Und Karpfer, und Sergei die follen ihren Trie⸗ 


„Nie fogefällig.feun. ib der Dichtkunſt Flor. 
„Neun Muſen ſtell ich mir, ſo wie neun Kegel, vor 
Man wirſt., und trifft doch Holz: es ſey viel. 
oder wenig. 
„Die Ecken ſchlaͤge man um, verfehft. man gleich 
den König - 
„Man ziele ‚ Dichte nur , und miſche ſich ins Spiel. 
Werd ich nicht epiſch groß, und bin ich fein Virgil; 
„Wohlan! ſo reim ich ſchnell von taufend. ans 
bern. Dingen; 
* — Mic 


Demitto auriculäs, ut iniquæ menti$ aſellus, 
Cum.,gravius. dorfo fubiit onus. Incipit ille: 
10. Ss bene me.novi,.non Vifcum.pluris amicumy- 
Nor Varium facies: 13. nam quis me feribere. plures 
Auf 
»Der hieſige Br. Rektor Müller, deſſen großen. vief>- 
fältige Verdienſie nicht unbekgnnt ſeyn können. 
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m Mit einer Muſe muß mir doch der Screich ges 


lingen, 


„Erreich ich Ale nich, m Ich tange wie duͤ 
Vall: 


„Das ſah man auf dem Baum, bed dem Frey⸗ 
maͤurerball. 

n" Finazʒi ſinget gut: doch ich kann KO fine 
gen. i 


Nunmehr gemann ich Zeit, ein Woͤrtchen an⸗ 
zubringen. 
+ Hat keine Mutter J ag Vetter, kein Ge⸗ 


An Ihrem Boten She ‚an Fhren Stune 
den Recht? 
Solle ihrer feiner nicht Ihr Dafeyn nörhig haben? 
„Wir fprechen uns nicht Bu r denn alle find 
begraben. „, | 
D Die find wohl daran! nun triffe die Reihe: 


mich, | 
Zetaͤubte Märtyrer! 16 Verſolge! Morde! Sprich! 
Denn ach! die Stunde koͤmmt, die ich fo lange 


ſcheute, 
F 2 Die 


„Aut eitius poſſit verfüs? 12 quis membra movere 

Mollius? 13 Invideat quod & Hermogenes ‚egocanto, „ 

Interpellandi locus hic erat: 14 Eft’tıbi mater, 

Cognati , queis tefalvo eft opus? 51,, Haud mihi quis- 
quam: 

Omnes compofui. „ Felices ! nunc ego reſto. 

16 Confice-: namque inſtat fatum-mihi triſte, Sıbella 
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Die mir das alte Weib in Borftel prophezeihe, 

Als ih ein Knabe mar, und fie mie duͤrrer Hand 

Den Loostopf ſchuͤttelte, griff, mein Verhaͤng⸗ 

niß fand, . 
Und mir den Ausſpruch gab: Es wird ihm, merke 
| es cben! 

Kein Arzt , Fein Alchymiſt, kein Fahnenſchmied 
vergeben: '“ | 

Ihn faͤllt kein Rauferſchwert, Fein Seitenweh 
und Gicht, 

Das träge Podagra, die Schwindſucht chut es 


nicht. 
Die groͤßeſte Gefahr wird er von Schwaͤtzern 
leiden, | 
Und wird er ale und Flug, fo muß er Redner 
| | meiden, 


Mir 


Quod puero cecinit mota divina anus urna: 
17 Hunc neque dira venena, neque hofticus auferet 
enfis, 
Nec laterum dolor , aut tuflis, nee tarda podagra : 
Garrulus hunc quando confumet cunque :loquaces, 
Si ſapiat, vitet, fimul atque adoleverit ætas. 
Ven- 


+ Borftel ift ein Dorf in der Graffchaft Pinneberg, 
unweit fummerfeld , vier Meilen vom Samturg, 
deſſen auch Dankwerth in der Landebeſchreibung der 
zwey Berzogthümer Schleswig und Holſtein, S. 
279. gedenket. 
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” Wir waren, recht um zehn, mo man bie 
Kiiche ſchaut, 
Die Magdalene, dir Graf Adolph aufgebaut. 
Da ſollte nun mein Freund, mie Acten und Ge; 
buͤhr en, | 
Selbft vor dem Richter ftehn, und fonft fein 
| Recht verlieren. 9 d 
m Weil ih auf diefe Zeie ige vorgeladen bin, 
n So, „fprihe er, „ gehn Sie doch mit mie 
zum Präror hin, 
„ Und hören, wie ich dort... Iſt mir das zu⸗ 
zumuthen? 
Kann ih Ihr Beyſiand feyn? Verſteh ich bie 
| Statuten? | 
Und bin ich nicht verfage ? „Nun werd id) zwei⸗ 
felvoll, 
Ob ich Sie, oder nicht mein Recht verlaſſen ſoll?, 
»Mich, mi, mein Herr, D nein! Er renne 
mir vorsich fchleiche, 
Als im Triumph geführe, meil ih dem Stär: 
fern weiche. 
F 3 Ge⸗ 
Ventum erat ad Veſtæ, 18 quarta jam parte diei 
Preterita: & caufa tunc refpondere vadatus 
Debebat, quod ni feciffet „ perdere litem, 
„Sime amas,inguit „paulum hic.ades „, . 19 Inteream,fi 
Aut valeo flare,, aut novi civilia jura: 
Et propero quofeis, „NDubius fum quid faciam , inguif, 
Tenerelinguam, an rem., 20 Me ſodes. Non faciam, 
| ille; 
Bt pr&cedere cœpit. Epo (ut contendere durum 
/ Cuns 
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Geduld! Mas hab ich nun für Fragen 
auszuſtehn? 
er Wie finden Sie den Brodis, Hammoniens 
Mäcen ? 
“ * find und ehr in ihm den Weiſen unſrer 
Zeiten; 
Allein, er wird daher kein Freund von allen 
Leuten. 
Er mählet, die er liebe, iſt ſinnreich ohne Tand, 
Leutſelig ohne Falſch, noch edler, als ſein Stand, 
» Lind ihn vergnügen nur die Wuͤrden, die er 
ſchmuͤcket, 
Wann er ſein Vaterland und das Verdienſt be⸗ 
gluͤcket. 
 * Empfehlen Sie ihm den! „ (Pier zeigt 
ber Thor auf fi ch.) 
„Ihr Micgehuͤlf, ihr ach, ihr Hinterhalt 
werd i 
Ich ſterbe, falls Sie mic die zweyte Rolle 


geben B 
Wenn 


Cum vi&ore) fequor. 21, Mæcenas quomodo tecum? „, 
Hincrepetit. 23 Paucorum hominum & mentis bene 

fante , 
a Nemo dexterius fortuna eft ufus. „, Haberes 
Magnum adjutorem , poflet qui ferre fecundas, 
Hunc honlinem vellesfitradere; 24 difpeream, ni 
„, Submoffes omnes, „, Ufto non vivitur illic, 
Quo tu rere,modo. Domus hac nee purior ulla eft, 
Nec magis his aliena malis; ail mi oflicit,, inquam, 

35 Di- 
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VWenn witr nicht jeden dort bald aus dem Sar⸗ 
tel heben. 

Sie irren ungemein in FIhrer Kluͤgeley. 

Bor ändern ift fein Haus von folhen Raͤnken 


fren, 
* Der Liebling des Merkur, den Fleiß und 
Gluͤck erhoͤhet, 
+ Der Doktor, der fo gar den Lytophron 
verſtehet, 
Berdrängen feinen nicht, ber einem Brocks ge⸗ 
faͤllt, 


jeden, nach Verdienſt, den Fteunden zugeelle. 
7 Das ift mas ſeltſames Sie ſcherzen. 
Mas ich fage, 
Beftäriget gewiß die Wahrheit alle Tage. 
„*Ja nun verehr 6 ei den meicberühmten 


7 Und, kurz, ich ruhe a, bis ich ihn ſprechen 
kann. 
Ihn ſprechen fälle nicht (chrom, wenn Sie e6 
nur verlangen: 
Ein fo geſcheider Kopf wird immer wohl empfan⸗ 
gen. 
F 4 | Und 


25 Ditior hie , aut eft quia do@ior : 26 eftlocus uni- 
cuique fuus. 27,, Magnum .narras, vixcredibile. „, Atquf 
Sic habet. 28 „Accendis quare cupiam magis ili 
„Proximusefle.,, 29 Velistantummodo, quee tua virtus 
Expugnabis : & eft qui vinci poffit ; eoque 
Diflieiles aditus primos babet, „Haud mihi deero, 

30 Mu- 
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Und folle er anfangs auch nicht mehr als hoͤflich 
So raͤumen Sie ihm Zei, Sie gnug zu Eennen, 
| Vielleicht verbirgt er fh im Reden und im Schwei⸗ 


gen, 
Sein hulderfuͤlltes Herz nicht gar zu früh zu zeigen. 
„Nir fehlt es nicht an Witz, wann ich geſchaͤff⸗ 


| tig bin. 
„ Sprech ih ihn heute nicht, fo geh ich morgen 


' in, 
„ Und übermorgen auch. Die Sache recht zu 
Ä lenten, 
Will ih den Diener felbft mie einem Vers 
befchenfen. 
> Jh gebe gar zu gern. 3" Er merke mir ſchon 


den Tag, 
» Da ich mich melden darf, und auch den Zeiger: 
u chlag. n 
Begegnet mir der Herr, fo eil ich ihm zur 

Seiten; 
*Ich mill vom Rarhhaus ihn bis an fein 

Haus begleiten, 
a Dft gegenmärtig ſeyn: kraft eines Unterrichts, 
„Den jener Weidmann gab: Tage ; fonften 

| . fange ihr nichee. „, 
So 


30 Muneribus fervos corrumpam : non, hodie fi 
Exclufi s fuero, defiflam: 3ı tempora queeram ; 
32 Occurram in triviis: 33 deducam. 34 Nil fine 

magno Vita 
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So ſprach, doch nein! fo fehrie der unerfchöpfte 
Schwaͤtzer, 

Als nun 35 mein Liſcow kam: (der Bruder von 

i dem Ketzer, | 

Den noch Oermanicus * vielleicht dereinft befehre) 

Der kannte meinen Mann, und feinen ganzen 


Werch. 
Wir bleiben alſo ſtehn. VgIndem mir ung bes 
en fragen: 
Moher ist, und wohin? und uns die Antwort 
fagen, - 
Zupf ich ihn bey dem Arm, durch ihn mic frey 
. zu ſehn; 
Doch ber verſtockte Schait lacht , und will nichts 
- verftehen. 
5 Ich 


Vita labore dedit mortalibus. EHæc dum agit; ecce 
3 Fufcus Ariſtius occurit, mihi carus, & illum 
Qui pulchre noſſet. Conſiſtimus. 36 Unde venis? & 
Quo tendis ? rogat & reſpondet. Vellere cœpi, 
Et prenfare manu lentiffina brachia, nutans, 
Dißorquens oculos , ut me eriperet. Male ſalſus 
Zr Ri- 


* ©, die Ue bereinſtimmung vernünftiger und geoffens 
karter Gründe , in den Lehren vondem Stande der 
Unſchuld, und dem Berlufte beffelben , 2c. ꝛc. ers 
wiefen von Germanico a Sancta Side. Hamb. 
1741. Diefe Schrift hat , wie befannt ift, den um 
die heiligen Wuhrheiten des Glaubens fo verd ien⸗ 
ten Herrn Doktor Wahrendorf zum Verfaſſer , ber 
im Jäner des Jahres 1752 ‚zu Daarburg ‚ale Ger 
neral-Superintendent eingeführt worden. 
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Ich wink ihm, recht im Zorn, weil alle Winte 


fehlen. 
2 Mie? wollten Sie mir * was insgeheim 
erzaͤhlen? 
„RJa: etwas — allein zur andern 
eit 
Denn heute wird von mir der Niſan * nicht ent⸗ 
weiht. ” Das 


Ridens diffimulare: meum jecur urere bilis, 
37 Certe nefcio quid fecreto velle loqui te 
Ajebas mecum, 38, „ Memini bene, fed meliori 


Tem- 


% Indem Kircheniahre der Juden ift Niſan ber erſte 
Monat. An vdeffen vierzehnten Tage mußte das 
Vaſcha gefeyert, und das Dfterlamm gefchlachtet 
werden Man meiß nicht, in welcher Abficht Boraz 
(von dem man bier nicht ganz abgeben wollen) in 
Diefer Satyreeben die curtosjudsos angebracht hat, 
da fein Freund keine jüdifche Fefte anführen dürfen, 
und weit fcheinbarere Entfchuldigungen zur Aus⸗ 
Flucht finden mögen. Won einem Römer Eonnte hier 
faft nichts norgemandt werben , das feltfamer gee 
mwefen wäre, und diefer anfwortet dem Horaz fo 
lächerlich, entweder in ganz offenbarem Scherze, 
ober vielleicht um dem ihm fehon bekannten fürmis 
tzigen Begleiter deffelben etwas recht feltfames zum 
weitern Rachgrübeln oder Geſchwaͤtze aufzugeben, 

Doch diefes müßte von den Kennern der Alten 
beleuchtet werden. Zu ihnen gehört der Herr Pro» 
feſſor Kohl, Siehe die Damburgifchen Berichte 
vom Jahre 1744. Rum. 49.6, 415.5 
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» Das auserwaͤhlte Volt aus Abrahams Ge⸗ 


ſchlechte , 
m Derzeit fein Oſterlamm, und freue fi ch feiner 
echte. m, 
Die Scrupel folcher Are, mein — ver⸗ 
ſchonen mich. 
„Doch mir und tauſenden find Scrupel fuͤrchter⸗ 
lich. 
Verhoͤhnen Sie fo ſehr der Juden Glau⸗ 
benszeichen, 
F 6 Die 


Tempore dicam: 39 hodie triceſima ſabbata. Vis tu 
Curtis Judæis oppedere?,, 40 Nulla mihy/, inquam, 
Religio eft, 41 ,„ At mi; um paulo inrmior, unus 
Multorum ; ignofces, alias loquar. ‚, Hunccine folem 
Tam 
* Sch finde im April ter Memcires de Trevonx 
vom Jahre 1716. Art, 47. ©: 703. u. f. eine, 
vom Goujet, inder Ribliotheque francoife , Tom, 
V. p. 356. mit wenigem angeführte Abhandlung 
der Praäſidenten Valbonnais, in welcher er , wider 
den Dacier , behauptet , es werde bier vom Dorag 
kein andereg Feft der Juden vorgeſchütet, als der 
Verföhnetag, ihr großer , oder vielmehr größeſter 
Sabbat , Sabatum requietionis, Wovon dag drit⸗ 
te Buch Mofte, Kap. XIV. XXIII. nachzufehen 
if, Nur andiefem Tage durfte der Priefter in das 
Heiligthum geben, und diefes Feft ward ‚vor allen 
andern, an den Orten der Berfammlungen, mit 
Fackeln und Lampen erhellet. Um ſo mehr mußte 
es in Rom hervorleuchten, und auch dem Horay bes 
Fannt ge Kö a ‚fo wenig er fonft um die Ge⸗ 
heim⸗ 
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e Die, dem Gemiffen nad, fo vielen Chriſten 
gleichen? 
„ Entfuligen Si mich: ich ſprech ein anders 
mal. m 
O ſchwarzer Ungtücistag was bringft du mir 
| für Qual! 
. Der Unbarmbersige der Spötter gehe, und 
fliehee N 
Obgleich er uͤber mir das große Meſſer fieher, 
Mic dem der Praler ficht. 3 Allein, mer zeige 
fih dort? 
Sein Gegner kommt, und ſchreyt „m Wohin, 
Nichtswuͤrdger? — 
Und ſagt im Scherz zu mir: # Dürfe ig Sie 
zeugen laffen! „ 
Fa! muͤßt auch Ihre Hand mein Dir auf roͤ⸗ 
miſch faffen, 
Er ſchleppt ihn vor Gericht: man laͤtme, man 
rufe und ſchilt: 
Und 


Tam nigrum futrexe mihi? 42 Fugit improbus, ac me 
Sub cultro linquit. 43 Cafu venit obvius illi 
Adverfarius,&, Quo fu, turpifime? magna 
Inclamat voce, &, 44 Licet — ? Ego vero 
Op- 
heimniffe ‚den Kalender und die Werfößnungen der 
Juden fich mag befümmert haben, 

- #* v. Comment Hamburgens, de rebus in orbe 
terrarum noviffime geftis, Semeftris IT. Libello 
XXXII, pag 206. XXXIV.p. 270. XXXV.p 
245. XXXVJ,p. 284. 288. XXXVIU,p. 302. 
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Und alles laͤuft herbey, zu ſehen, mem eg gile. » 
5 So hat mich dem Verdruß, den ich erdulden 
müffen / | 
Der Gore, den Käufling  Eenne, Apollo felbft 
entriſſen. 


— 


Horaz. 


Horsz, mein Freund mein Lehrer, mein Be⸗ 
gleiter, | 
ir gehn aufs Land. Die Tage find ſchon 
eiter; 
So wie —— der blinden Nacht 
Ein heller Mond uns minder naͤchtlich macht. 
Es herrſcht das Licht und alle Luͤfte geben 
Der frohen Welt das eigentliche Leben. 
Die rechte Luft koͤmmt mit der Fruͤhlingszeit. 
Natur und Menſch find voll Gefälligkeit. 
Ihr unerfaufe » und unerfochene Freuden ! 
Sucht feine Drache: die Pracht muß euch beneis 
ü den. 
Des Dafenns Troft, das Reche vergnüge zu ſeyn, 
Der Renner Glück "macht Lenz und WE gemein 
‘ a, 





Oppono auriculam. Rapit in jus; clamor utrinque, 
Undique concurſus. 45 Sic me ſervavit Apollo. 


+ M. Käuflin, ehemaliger Profeffor in Kiel,von Ges 
burt ein Würtenberger ‚ ftarb bier im Sabre 1751. 
©. die hamburgifchen Berichte, 1751. S. 302 
uf. 
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F Ja, auch der Witz! die Einfalt kann nicht 


en feben 
Ihr Tachen nicht die Thaͤler und die Höhen, ' 
Sie höre auch grob, und in der Melodie 
Der Nachtigall erfchalle fein Ton für fie 
Wie ſchmeichelhaft und mit verjuͤngten Fliegeln 
Der Zephir kuͤhlt; wie auf begraſten Huͤgeln 
Die Anmuth gruͤnt; wie Pflanze, Staud und 
/ Baum 
. Sich edler färbt: Das alles merft fie kaum, 
Sie ſuchet nur die Schatten, wie die Heerden, 
Wann ſchwuͤle Tag ihe unerträglich werden. 


Mer denke und — zumal der Dichter 
hor, 
Zieht Buſch und Wald den ſchoͤnſten Staͤdten 


vor. 

Wie laͤßt ſich dort, wenn wir noch das erwaͤgen, 

Der Freund der Stadt ‚dein Fufcus, ? widerlegen! 

Dat nicht Tarene Sir oft. den Scherz gewährt, 

Den du in Rom, felbft beym Mäcen, entbehre?® 

Ein lautrer Fluß, der Auen und Gefilde 
Zeſruchtend ziert, ward deiner Kunft zum Bilde, 

Die, ſtark und rein, ihr Feld erfrifcpe und — 

dv 


1 Scriptorum chorus omnis amat nemus, & fugit 
urbes, HorArT. Lib. Il, Epift. IL. 77. 

2v.Lib, I. Ep. X, ad Fufcum Ariftum, 

3 Boraz nennet den Mäcen ſcherzhaft, Jocosum L. 
V. Carm. III, 20. conf.L, H, Mxısonu Ma- 
CER, Cap, V. pP» 38. 
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Und Sprad und Witz bereichert und begluͤckt.“ 
Du faheft ofe an hoffnungsvollen Bäumen,  - 
- Und Find und Stamın, das Moos zu häufig keimen, 
Und dachreft dann vielleidye an ein Gedicht, 

Und ließeft ihm den fremden Anwachs nicht, 
Der“Heberfluß , den mir nicht dulden follen, 

So ungern auch die Wörter weichen mollen.S 


Mein Meverhof! fo mäßig wuͤnſcheſt du, 
Wann feh ich di, in Stunden freyer Ruh, 
Beym Schlaf am Bach aus Biichern kluger Alten, 
Vergeſſenheit der Mühe zu erhalten, 

Der öftern Laſt, die in der Stade mich druͤckt, 

Und meine Zuft in enger Luft erfticke ? 

Wann werd ich mich in jenen fühlen Gründen, 

An jenem Quell, verneuert, wieder finden? ® 
Arell, 7 


"4 At qui legitimum cupiet fecife potma, 
Vehemens & liquidus, puroque fimillimus amni, 
Fundet opes, Latinmque beabit divite lingua. 

L. II. Ep.II. 109. 120. 121. 
5 Audebit, qu&cunque parum fplendoris habebunt, 
Et fine pondere erunt, & honore indigna feren- 
tur, | 
Verba movere loco ‚quamvis invita recedant &c. 
Ibid, v. III, 
— — — —  ambitiofa recidet 
Ornamenta. A, 6. v. 447. I 
6 O rus, quando ego te afpiciam ? quamdoque li- 
cebit. 
N uno 
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Hrell, 7 der Filz, des Wuchers blaffer Knecht, 
Zieht auf das Land, vergnüge ji? aber ſchlecht. 
So wie ein Sklav, den Furcht und Kette lähmen, 
Mehr kriecht, als geht, wenn mie jie ‘von ihm 

. nehmen, | 


* 4 


Was ſichtbar iſt, fen nur dem Pbel ſchoͤn! 
Die Geiſterwelt entzuͤcket den Menen.* 
Wie Demokrit, * vertieft er ſich in Traͤume, 
Sitzt in dem Wald, und ſucht im Walde Baͤume. 


Naſidien, der Comus unſrer Zeit, 
Rollt durch das Thor in ftolzer Herrlichkeit 
Erreicht fein Gut, mit neun und zwanzig Gaͤſten, 
Wie in der Stade, fi flundentang zu — 


— — 


Nunc veterum libris, nunc ſomno, & inertibus 
horis 
Ducere Solicitæ jucunda oblivia vitæ? 
L. II. Sat. VI. 60. 
Illud iners quidem, jucundum tamen, nihil agere 
nihil eſe. Pısn. L. VIII. Ep. IX. 
-.- prope- rivum fomnus in herba. L, I. Ep. 
XIV. 34. ‚ 
Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus 
-L. II. Sat. VI, 
.. mihi me reddentis agelli. L. I. Ep. XIV. 
7 — nam, fi quis laudat Arelli - 
Sollicitas ignarus opes, &c, L, II, Sat. VI. 73. 
8 - - foecunda ingente Meneni.L. Il, Sat. III 287% 
9 Mirarem , fi Democriti pecus edit egellos 
Cultague, dum peregre eſt animus fine corpore 
veloz, L, I, Ep, XL. ı2, 
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7 Es eilt Quadrat, er, feines Roms Teibun, 
Zu Gärten hin, wie feine Nachbarn thun. 
Der Bluͤthen Duft , der Blumen Reiz zu fühlen? 
Rein : ungeftöre und vortheilhaft zu fpielen, 


- Hephäftion verläße die Majeftäc , 

Beſucht fein Lehn, mo er das Schloß erhöht, 
Guckt in fein Feld, das Feld ergege ihn wenig. 
Allein warum? Dort ſieht er keinen König. 


Du biftes werth, der Landluft Freund zu ſeyn. 
Horaz mit dir hab ich den Trieb gemein. 
Uneingedenf Dre Stade und ihrer Sorgen, 
Empfind ich hier die Frehheit und den Morgen, 
Wır bleiben hier, num ung fein Schwaͤtzer trennt, 
Und Harvſtehud ift heute mein Zaren. 


Oft gränge die Luſt, unwiſſend, an dem Leibe; 
Doch niche allhier , doch niche an jeder Weide, 
An diefem Fluß. Wohin mein Blick ſich kehre, 
Iſt alles ſchoͤn, ift alles ſehenswerth. 

Derleiht der Glanz der unummöltten Sonne 
Auch Felſen Reiz und rauhen Bergen Wonne. 
Wie fehr entzuͤckt uns ihre holde Pracht, 

Wann fie, mie ißt, das Schöne ſchoͤner made, 
Wann, da fie fich den fetten Aeckern zeiget, 
Der Hufncr ſingt, und auch fein Vieh nicht ſchweiget! 


Es mar vorlängft der ſchattenreiche Wald, 
Der Auen Schmelz, der Weifen a” 
0 
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Wo wohnt ſo gern die Feindinn banger Schranfen , 
Die Cinfamkeit, die Mutter der Gedanken 
Bann der Derftand, teil ihn fein Ame bezirkt, 
Uneingefpere und unaefeffelt wird? , 
Mo Muße lehrt, wo Luft und Einfall reifen , 
Berführe uns nichts, voll Unruh, auszuſchweifen. 
Hier ſidret ung nicht der Gefhäffte Ruf; i 
Hier lernet man, wie ſchoͤn die Allmacht ſchufz 
Hier wird man froh, von Wahn und Zwang ent⸗ 
| Ä bunden, 
Herr feiner Zeit, und König feiner Stunden. | 


Ein Thor eife ſtaͤts auf neue Wirbel 106: * 
Ein Weifer ift auch in der Stille groß. 
Ein Thor bedarf der Aemtern und Gefhäffte: 
Der Wanduhr gleich,giebt das Gewicht ihm Kräfte: 
Sonft kaum bemerkt, von eignen Trieben leer, 
Bleib er ein Thor; durch Würden wird er mehr. 

Wie fehne Servit ſich nach Berufsbefchtwerden, 
Betraͤchtlicher und hochbeftalle zu werden ! 


Was ſchuͤtzt das Zeug ; des Battus taͤglich 
icht 


— ſpricht? 
Sein neues Amc, ſein altklug Amtsgeſicht, 
| Sein 
10 Hier erklärt mich niemand beſſer, als Montagne, 
. III. Ch. X de mẽnater fa volonte , und es 
dienen zu lebendigen Beweiſen alle in gleichen 
Maße unfähige und unrubige Perfonen, die nichts 
feyn würden , wenn ſie nicht gefchäfftig wären. 


— 
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Sein Heldenton, fein Recht zu höhern Steffen, 
Des Scheingluͤcks Stolz, und diefes Scolzes Schel⸗ 
| fen. 


- Ga, Gelafin! dein Herz ift falfeh und Klein, 
Und nur dein Stand zwingt dich, ein Mann zu feun, 
So ftelle der Krieg die Feinde feiner Hiße, 

Die Friedlichften recht an des Heeres Spiße, 

Und manchem wird das Ruder anvertraut, 

Dem, viel zu ſruͤh, vor Wind und Wellen 
graut. 


Por tauferden mar Celſus zu beneiden: u 
Er harte gnug zue MWohlfahre und zu Freuden, 
Nur nicht Verftand ; und diefes Loos allein 
Hat er nochißt mit taufenden gemein: 

Itzt, da der Hof den Titelknecht erhandele, 

Und feine Ruh in Muͤh und Rang verwandelt, 
Ihm den Genuß zur Eitelkeit und Pracht, 

Und feinen Schlaf zum kurzen Schlummer macht; 
Ja, , manner fih zum milden Regen dränget, 
Ihn mie dem Thau der Hoffnung nur beſprenget. 
O Sklavengeiſt, der fih mie Stolz verſtrickt, 
Heiß endlich groß! fonft marft du faft begluͤckt. 


Gluͤck und Genuß find ‚indem Mitteljtande, 
Zu Hein bem Reid, und vielzu groß der Schande, 
Und Erönen den, der, dienſtfrey und vergnuͤgt,“ 

, Der 
LU. v. E. V. Garm H. 


— 
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Der Bärer Feld mic eignen Rindern pflüge, 
Nicht leide, noch borge : nach Are der erften Sit⸗ 
ten 
Der Hirtenwelt, die feinen Wucher litten, 
Don niht,/ zur Shlacht die Kriegetr ompete weckt, 
Den keine Wut erzuͤrnter Meere ſchreckt. 
Er hoͤrt den Zank nicht vor Gerichten bellen; 
Er naht ſich nie der Großen ſtolzen Schwellen. 
Durch ihn vermaͤhlt, in einem trocknen Raum, 
Die Rebe ſich dem hohen Pappelbaum. 
Er pſropft, er pflanzt, er freut ſi ch ſeiner 
* riften. 
Kein ſchnoͤder Wunſch wird feine Ruh vergiften. 
Wie unfhuldvoll ijt mas ihn fröhlich mad! 
Der Schafe Schur, der Vogelfang ‚ die Jagd, 
Die Taubenzuche, die Wartung feiner Dienen, 
Das fiifche Bad, der flille Schlaf im Grünen. 
An Kriegsgeräch befiße er nur ein Zelt, 
In welchem er mit Freunden Tafel hält. 
Sein Vieh, fein Land, fein Garten giebt- Ges 
richte, 
Die Mich, ben. Fiſch, den Braten und die 
Fruͤchte, 
Sein Weinberg Wein, den kein Verkäufer mifcht, 
Und ihm fein Knecht, im nahen Bach erfrifcht , 
Sn Teich, im Strom, wo Schley und Karpe 
fpringen, 
Forell undSchmerl durchSand und Kieſel dringen, 
Der Froͤſche Feind, der Krebs, geharniſcht leicht, 
Und ganz vertieft die bärtge Barbe — 
nd 
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Und mas er fonft bald mit begluͤckten Händen 
Zu angeln pflege , bald in der Netze Wänden 
Gefangen führe, bald, mie den fetten Aal, 

In Reufen lockt, zum frohen Mittagsmahl. 
Spann er leicht auch der Muraͤn entbehren: 
Ein Eraffus nur betrauere fie mie Zähren, '” 
Er findet auch fein Birkhuhn ungemein, 

Erſtickt er gleich nicht in Balerner Wein. " 
Den, der beſchwitzt, von feinem Jagdgaul fleiget , 
Reise Hausmannskoſt, und mas fein Kohljeld 


zeuget. "7 
. Dort 


1% Fuit autem (Sergius Orata) ætate L. Craſſi, qui 
quam gravis & ferius habitus fit, etiam . Cicero 
docet. Is tamen Craffus vir cenforius (nam 
cum Cn. Domitio cenfor fuit) cum fupra ceteros 
difertus haberetur , eſſetque inter clariffimos ci- 
ves princeps, tamen murenam in pifcina doinus 
fue mortuam atratus, tanquam filiam , luxit, 
Neque id obfceurum fuit, quippe collega Domi- 
tius in fenatu hoc eiquafi deforme crimen objecit; 
neque jd confiteri Craffuserubuit , fed ultro etiam, 
fi Diis placet „ gloriatus eft cenfor , piam affe- 
&uofamque rem fecife fe jafitan.. Macro- 
sus. Saturnal. L IT. Cap. XV, Eiehe auch die 
Weberfekung der allgemeinen Welthifiorie, im eilfs 
tenTheile, S. 232. 5. 216. 

13 Si vefperiinu; ſubito te oppreſſerit hofpes, 

Ne gallina malum refponfet dura palato, 
Dodus eris vivam mufto merfare Falerno, 
Hoc teneram faciet. Catius, Lib, II. Sat. IV. 17 

14 - - leporem fedtatus, equove - 

Laffus ab indomito. Lib. II. Sat, II. 9. 

Quum labor -extuderit faftidia, ficcus, inanis, 

Sper- 
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Dort ſchmeckt dir Brod, wie ſonſt fein Suche hat. * 
Denn alles ſchmeckt, wo man Bewegung hat. 


Die auf dem Land, an traͤgen Sitzen kleben, 
Sind laͤcherlich in ihrem Pfanzenleben. 
Inſecten find lebendiger, als ſie. 


So faul unt: ſchwach find meine Dichter nie; 
Dort ſchleicht Tibull durd die gefunden Haine's, 
Hier ſchaufelſt du durch Schollen und durch Steine; 
Dein Nachbar gafit, und ſieht, mic Lächeln, an, 
Wie. ein Poet fo bäurifh graben kann. 7 7 


Da fiehft durniche, Bein Gitcchen zu vermehren: : 
D möchte mir der naͤchſte Fleck gehören! 
Es würde dann mein Ader ſchnurgleich feyn. 
D raͤumteſt du, Merkur ,.mir diefes ein! 
D könne auch ich, durch Her'uls Gunſt und Fgen, 
Wie jener Knecht, mir einen Schatz erpfluͤgen! 
(Der Kerl war ſchlau als er den a Tg 

j — 


Sperne cibunr vilem, v. 14. 
- - - Tu pwWmentaria'quxre- 
Sudando, v. 20, 
15 Pane egeo, jam melitis potiore placentis. Lib.- 
/ LEp. XKır, | 
- Rure: meo -pofum: quidvis perferre patique &c, 
Lib, I. Ep. XV.ı7z, 


% 


16 - - tacitum [ylvas inter reptare ſalubres. Lib.I.- 


Ep. VI. 4, 
17. Rident vicini glebas & faxa moventem, Lib, J. 
Ep. XIV. 39*: 


Moraliſche Gedichte. 14 3 


Erkauft er ſich das herrſchaftliche Land: 18) 
Ein mäßig Feld, daran ein Garten ſchließet, 
Ein ſteter Quell der nah am Haufe fließer , 
Ein klein Gehölz war meiner Wuͤnſche Zug, 
Der Himmel gabs: ich habe mehr als gnug. 
Run fleh ich nur, Durch wuͤrdiges Verwalten 
Mir den Genuß des Gluͤckes zu erhalten. . 
Hat noch. kein. Griff der Unerſaͤttlichkeit 

Dieß dein Geſchenk vergrößert und entweiht; 
Laß ich es nie durch ſtraͤfliches Beginnen ,- 
Durch eigne Schuld vermindern und zerrinnen,’? 
Bin ich vergnüge, und dankbar für mein Gluͤck, 
So zieh von mir nie deinen Schuß zuruͤck PR 


x:8 Si veneror flultus nihil horum: O fi angulos ille- 
Proximus accedat, qui nune denormat agellumf 
© fi urnam. argenti fors-qu® mihi. monftret (uf. 

illi, 
Thhefauro invento qui mercenarius agrum 
Illam ipfum mercatus aravit., dives amico, 
Hercule!) Lib. II. Sat. VI. 8-13. 

x9 Hoc erat in votis: modus: agri non: ita magnus 
Hortus ubi, & re&o vicinus jugis aquæ fons, 

Et paulum. ſylvæ füuper his foret: Audius atque 
Dii melius fecere.. Bene eſt. Nihi: amplius oro, 
Maja nate,. nifi.ut. propria hæc mibi. munera fa» 
xis:. 
Si neque majorem feci ratione mala rem, 
Nec fum facturus vitio culpave minorem, 
L IT, Sat, VI. 1-7 

20 Si quod adefl, gratum juvat; hæc prece te oro. 
Piogue pecus domino facias, & cetera, prater 
Ingeniym.. v. 12-14,. 

we > 
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So gieb Gedeihen; "laß Acer, Weidund Heerten, 
Den Wiß nur nicht, fonft alles feifter werden ! * 
u 


* Man weiß, und esift infonderheit von Barter bes 
merkt worden, wie gewöhnlich dem Horaz war, 
mit Dilogten zu fptelen: als Lib. I. Sat. VIII. 23. 
cur non hunc Regem jugulas, welche Barter, in 
feiner erſten Auegabe, Dilogiam peftiferam nei» 
net. Lib. II, Sat, I. 82. mala carmina, Lib, I, Ep, 
X1X,28 mafculaSappho, Bier ift gar von dreyen 
Dingen die Rede , auf welche alle das pingue fich 
beziehet. Man wird im Deutfchen ſchwerlich ein 
Wort finden , das, wenn es wie in diefer Gtelle, 
zugleich den Aeckern, den Heerden unddem Ver⸗ 
ſtande zugeeignet wird, von den beyden erften eine 
gute, und von dem legtern eine fihlechte Beſchaf⸗ 
fenheit Hinlänglich zu erkennen gie“ .. Wolfte man 
aber den Gedanken des Horaz auf eine in unferer 
Sprache mögliche Weife ausdrücken ; fo würden. 
nad dem Erachten eines Freundes, deffen Ge> 
ſchmack nicht geringer ift , ala feine Gelehrfamteit, 
vieleicht dieſe zwo Zeilen dazu dienen können: 

Dad) alles feiit: laß Garten, Feſd und Heerden, 
Nur nicht den Wit des Herrn, böotifch werden? 
oder: 
Nur nicht den Herren im Witz böotifch werben. 
„Das Land GBöotien) ift zum Theil -bergicht, 
„insbefondere das eigentliche Aonien:das übrige ifk 
„niedrig und eben, und bat an vorirefflicher Weide 
„einen Ueberfluß: die Luft dafelbft aber iſt fo dich 
„und neblicht, daß eg Horaz (Epift. L. II. Ep. J. 
„V. 144.) für die Veranlaſſung gehalten, daß die 
„Einwohner berükmte Büffel * geweſen., Die alls 
gemeine Welthiftorre, im fünften Theile. S. 55. 
v.ERAsMmI &c. Adagia: (Francof. 1770) Bao» 
tica fus. p. 670, conf. p. 401- 402, 
* famuos dunces, Ä 
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Du bift vergnüügt, und war dein Water gleich 
Richt aus dem Racth, , nicht angefehn , nicht,reich ‚* 
Kein Edelniann von pontifhem Geſtade; 

Kein Flavius, den des Lucullus Gnade, 


Als Michridae ihm fümmerlich entkam, 


Am Leben ieh, ‚und mit nad Welſchland nahm; „2 
0 


21 Nunc a me redeo, libertino patre natum, 
Quem rodunt omnes, libertino patre natum. 
L. I. Sat. VI. 45. 
---.- pater - - macro pauper agello. v. 71. 
Non ego me claro natum patre, non ego circum 
Me Saturejano vectari rura caballo, 
Sed quod eram, narro v. 58. 
32,,Patrem habuicHoratiusFlavium Flaccum,ex generofa 
-in Ponto flirpe oriundum. Is Fiavius in Mi- 
thridatisexercituhoneftisflipendiis militabat; quo 
tempore rex Mithridates cum omnibus copiis fu- 
fus fugatusque eft a L. Lucullo apud Cabirz ci- 
vitatem, A. V.C. 681, captusque eft cum pleris-' 
que dignitate confpicuis, (quippe quibus folis 
parcendum pr&dixerat Lucullus quum reliquos 
madari captivos juberet) & Romam aliquando poſt 
perdudtus ‚a qu&ftore Venufino inter icrvitia em- 
tus ef, Verum quum qu&ftor ex eleganti cultu 
egregiaque fervi fui inftitutione fulpicatus efTet 
magno eundem apud fuos effe genere, idque tan- 
. dem verum efle comperiffet , liberym euudem 
eſſe juſſit, ipfique paulo poft filiam, quam habe- 
‘ batunicam , elocavit. „ DuHaımezı. Sanadoı, 
der diefe Stelle anführet , feet hinzu: Si l'on de- 
mandeä ce commentiteur lapreuve d’une fi rıre 
decouverte,iln'en produit point.d’autrequel'ole: 


‚ | OÖ na- 
Bagedorn I. Theil. G 


146 Moraliſche Gedichte. 


So täffeft du dich nie den Vorwurf quälen , 
Und mürdeft die nur ihn zum Vater mählen.? 
Als feinem Sohn ift vieles dir vergonnt. 
Nun bringer bich ein Maulchier nach Tarent. 
Den Mantelſack ſchnuͤrſt du ihm auf den Ruͤcken, 
So mund ihn auch fein Herr und Buͤndel druͤcken. 
Der Aufzug ift fuͤr Edle viel zu ſchlecht, 
Doch deinem Stand und deinem Sinn gerecht, 
Dir ift der Staat, auf deinen kleinen Reifen, 
Gleichguͤltiger, als Seneca , dem Weifen ‚”° 

| Und 


O navis,referent, ou il pretend que Flavius Flac- 
eus appelle figur&ment fan fils Pontica pirus, Jyl- 
ve filianobilis | 

23 - *- =. 0.0. nam fi natura juberet 
A certis annis vum remeare peradtum 
Atque alioslegeread faftum quoscunque parentes; 
Optaret fibi quisgue: meis contentus, honeftos 
Fafcibus ac fellis nollem mihi fumere. | 

L. I. Sat VE 9:-96. 
2442— nunc mihi curto 
Ire licet multo, vel, fi libet, usque Tarentum, 
Mantica’'cuilumbos onere ulceret , atque eques ar- 

mos. v. 104. 

35. Interim hoc me iter docuit, quam multa habe» 
remus_ fupervacua, & auam facile judicio pof- 
femus deponere, qu& , fi quando neceflitas abitu- 
lit, non fentimus ablata. - - - - Vehiculum, 
in quod inpofitus ſum, ruflicum eft. M.la vivere 
fe ambulando teflantur ,„ mulio excalceatus, non 
propter aftatem. Vix a me obtinee , ut hoc 
vehicu!um velim videri meum, Durat adhuc 

per- 
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Und auch daheim, bei) deinem irdnen Krug, 
Sind Kichern, Lauch und Plinzen dir genug.“* 


Doch biſt du Wicch an einem Freudenfeſte „ 
So waͤhlſt du dir erkannte, gleiche Gaͤſte, 
Nur wenige, nur Die fich gerne fehn. 
D möchte doch Biber die Kunft verftehn! 
Durch dieſe Kunft verbrädern fih Die Herzen: 
Kein falſcher Freund verräch von unferm Scherzen 


26 


G 2 More 


perverfa redi verecundia. Quoties in aliquem 
comitatum lautiorem incidimus, invitus erube- 
fco: quod argumentum eft, ifta, qu& probo, 
quæ laudo, non dum habere certam fidem & im« . 
mobilem. Qui fordido vehiculo erubefeit, pre- 
tiofo gloriatur. Parum adhuc profeci:nond um 
audeo frugalitatem palam ferre: etiam nunccuro 
opiniones viatorum. SERECA, Epiſt. LXXXVII, 


= - - - - - » inde domum me 


Ad porri & ciceris refero, laganique catinum &c, 
L. I. Sat. VI, 117, 


a” Hæe ego procurare & idoneus imperor, & non 


Invitus : ne turpe toral, ne fordida mappa 
Corruget nares: ne non & cantharus & lanx 
Oftendat tibi te: ne fidos inter amicos 

Sit quidida foras eliminet : ut codat far 
Jungaturque pari, L, I. Ep. V. ad Torquatum 


V. 21, 29. 
.- .. ... ...- .-  jmpune licebit 


Aeltivam fermone ben igno tendere nodem, 


L.l. Ep. V. v. 10. 


⸗ 
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Wort’ oder Ton. Was man beym Weine fpticht, 
Muß heilig ſeyn, und diene für Klaͤtſcher nice. 
Soll einem Mahl nur Zmang und Edel fehlen) 
So muß Torquat zum Schaffer dich erwaͤhlen. 
Bey dir, mo nichts die Naſe runzlich macht, 
Verlaͤngert ihr, beredt, die Sommernadt : 
Mo Reinlichkeit den Tiſch beftelle und decket, 
Kein Shmuß, kein Staub den Spiegelglanz vers 

| ſtecke, | 
Der Tiſchgeſchirr und Trinkgefſaͤſſe ſchmuͤckt, 
In welchen man ſich, ungeſucht, erblickt: — 
Wo Treu und Luſt, ihr Buͤndniß recht zu 

ſchließen, 

Falerner Wein » in kleine Becher gießen. 


So fehr , Horaz, es dir Vergnügen bringt, 
nd 


{ 
28 Vina bibes iterum Tauro diffufa, paluftres 
Inter Minturnas Sinueffanumque Petrinum. 
V. 4. 5. 
Diefe Weine wuchſen in einer Gegend ‚die zwiſchen 
Sinueffa, der äuferften Stadt im alten Latio, 
enſeits des Gränzfluffes Lirig,der Stadt Minturn 
und dem Vic Petrino gelgen war, welche beybe, 
und alfo auch ihre Weinberge, zum Agro falerno 
gehörten, ©. CELLARII Notit. orb. ant. (Lipf. 
1732.) T.1. pag. 662. 663, 


29 - - Condifce modos, amanda 
Voce quos reddas : minuentur atræ 
Carmine cur 
L.IV.Carm XI. ad Phyllidem. 
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Und doch dein Ruf, ein Lob, daß du gefallen, 

Dir reizender, als alle Rieder , fhallen: 3° 

So giebt und nähre nur die Zufriedenheic 

Dein ſchoͤnſtes Gluͤck, das täglich dich erfreut, 

Der Freyheit Frucht, die nur den Weiſen ruͤh⸗ 
ret, 

Der herrſchen kann, und wuͤrdig fie regieret. x 

Was in der Welt iſt von ſo hohem Werth, 

Als Freyheit iſt, die jede Luſt vermehrt? 


Und iſt nicht ſie dem Golde vorzuziehen? 
Wer knechtiſch lebt, dem Mangel zu entfliehen, 
Entbehret ſtets, im Kleinen den Genuß 22 
Wer immer wuͤnſcht, und, folglich, fuͤrchten 

| muß, 


G 3 Hefe 
39 - - - fam, qu® carmine gratior aurei 
Oocupet humanam, 


L. II. Sat. U, 49, 


ar 


31 Quisnam igitur liber? Sapiens, fibi qui impe- 
* rioſus: &c, 
L. UI. Sat. VII. 83. | 
- - . - 'Animum rege, qui, nifi paret, 
Imperat: hunc frenis, hunc tu compefce eatonu. 
L, I, Ep. II. 6a, 
3%. - - Qui pauperiem veritus, paotiore metajlis 
Libertate caret - --.- atque 
Serviet @ternum, quia parro melciet uti. 
L. I. Ep. X. 39. 


* 
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Heiße die nie fen. 3 Mird did die Habſucht 
nagen 

So hat Arift Crlaubniß dire zu fagen: 

Dein Auftrag mills. * Es nimme en weiſer 
Mann, 

Der Kehren giebe, noch lieber Kehren an. 

Fedoch Fein Geis darf deine Luſt beſchweren: 

Dir iſt es leicht , ihm männlich abzumehren. 

Den Werch des 2 das dir dein fruchtbar 

ed, 

Dein Wald, dein Bach, ohn anderer Neid, er 
haͤlt, 

Kann kein Regent, kein Koͤnig großer Staaten, 
Kein Held im Sieg und kein Anguſt erra⸗ 
cben,® 

Du 


33 - - Qui cupit, metuet quoque porro; 
Qui metuens vivet, liber mihi non erit unquam 
L.I. Ep. XVI, 56. ( conf. Ep. VI.) 


34 Lætus forte tua vives fapienter, Arifti, 
Nec me dimittes incafligatum ubi plura 
Cogere quam fatis eit, ac non ceflare videbor. 
L. I, Ep. 44. 


35 Pur® rivus aquæ, fylvaque jugefum 
Paucorum, & fegetis certa fides mer, 
Fulgentem imperio fertilis Afric® 

‚Fallit iorte beatior. 
L. III, Carm, XVI, 29 32. 
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Du bift vergnüge: dich liebee dein Mäcen. 
Mer meiß, wie er, Die Menfchen einzufehn ? 3° 
. Wer mähle fo wohl? Dein Herz bleibt ihm er; 

eben, 
Und folchen Freund voii du niche überleben, 3 
Allen , fo fehr der Großen Beyſpiel rüber, 
| G-4 Und 


36 - - - Quia non ut forfit honorem 
Jure milhi invideat quivis, ita ce quoque atai- 
cum: 
Præſertim cautum dignos affumere , prava 
Ambitione procul. L. I. Sat, VI. 49 
Paucorum hominum, & weutis benc fan® .- 
L. I. Sat, IX, 44. 


37 v. L. II, Carm. XVLI. 

* Confidering the m.nner in which Horace livel 
with M&cenas, and the freedom with which 
he writes, even when he is complimenting 
ten wehn that minifter was extremely ill, 

° bim what he fays to him in an ode; writ 
looks, I think, a little too ferious to be no- 
thing but a poetical rhodomantade. (Hor. :Lib. 
2,0de 17. v. 11, Cur me querelis exanimas 
£uis? - - - Cäarpere iter comites parati) Af- 
ter fo folema a profeflion of Horace, that he 
would follow Mzcenas foon, if he fhould die 
firft, it fcems- at leaft a little odd, that Ho- 
race’s death fhould follow his fo foon, as it 
is faid to have done „ . They both died in 
the end of the year 745 V. C. according 
-to Fere Sanadon : and according to the old 
Life of Horace „ attributed to Suetonius, Mæ- 

cewss 
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Und ihr Geſchmack ofe Kluͤgere verführe, 
So durfteft du die treu und ähnlich bleiben, 
Und niche mie ihm zu unnacuͤrlich ſchreiben. ** 


Der iſt begluͤckt, der ſeyn darf, was er iſt, °? 
Der Bahn und Ziel nach eignen Augen mißt, 
Nie fllavifh folge , oft felbft die Wege meifer, 
Ununterſucht nichts tadelt und nichts preijet, 
Und, wenn fein Witz zum Dichter ihn bejtimmt , 
Racur und Zeit zu feinen Führern u” 

u 


cenas fpeaks moft affetionately of him iu his 
lat will; Horace dies about three weeks after 
him : and ordersthat his remains fhould be 
buried clofe by Mæcenas's PoLyMETIsS: or 
an Inquiry concerning the Agreement between 
the Works of the Roman Poets & the Re- 
mains of the ancient Artifts &c, by the Rev, 
Mr, Spunce. (Lond, 1747. £) p. 22. in ber 
zwey und zwanzigften Anmerkung. Ich will ſcharf⸗ 
fichtigen Leſern empfehlen, bie Muthmaſſung des 
gelehrten Engelländers zu unterjuchen: for, fagt 
er, there is fome room to conjedure, that 
he (Horacz) haftened himfelf out of this 
\ world to accompany his great friend in the 
next, 


, 38 v, MuIBomrı Mexcenat, Cap. XXUI. >. 141. 


395 Rarement un Fiprie ofe éêtre ca quil ef. 
Boıteauv, Epitre IX, 74. 


a 
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Du bift vergnuͤgt, und Iehreft das Vergnuͤgen: 
Wie Dichter chun, die Geiz und Gram befiegen 
Denn ein Poet, den aud fein Yerz erhebt, # “ 
Deklage das Bolt, das nur nach Schäßen ſtrebt. 
Der Welt zur Luft, zum Dienftund Unter: ichee, 
Sinnt er ayf nichts , als ewige Gedichte. 

Er made fi nice duch Raͤnke, Zwiſt, Ber: 
gleich, 

Als Mitgenoß, auch nicht als Vormund, reich. 

Berufe ihn nicht Naſidien +" zu Schmaͤuſen, 

Sp weiß er auch, wie dein Dfell, +? zu fpeifen: 

Und fie er nicht Achilliſch in der Schlacht, 

So ıft er doch auf andrer Wohl bedacht. 

Denn ift es wahr, daß man durch Kleinigkei⸗ 


ten 
Dem Großen hilfe, und wer wird dieß beſtrei.· 


ten: 
So bilder er der Kindheit garten Mund, 
G 5; Und 


AUT Te en =  Vatisavarus 
Non temere eft animus; verfus amat, hoc ftuder _ 
unum | 
Non fraudem focio, puerove incogitat ullau 
Pupillo: vivit filiquis & pane fecundo: 
Militiæ quanquam piger ac malus , utilis urbi, 
L. IM, Ep, I. 120. 


41 V. L. II. Sat. VIII. \ 


+3 Yı L. I, Sat. IT. 
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Und macht ihre fruͤh der Sprache Wohllaut Eund, 
Gewoͤhnt das Ohr der Wörter Wahl zu lernen, 
Sm Ausdruck fih-vom Pöbel zu entfernen: 
Dann giebt er auch dem Herzen die Geftale, 
Durch treuen Rath, durch freundliche Gewalt. 
Die Nauhigkeit der Sitten , die verwildern, 
Den Reid, den Zorn weiß feine Kunſt zu mil⸗ 


dern, 
Ein Dichter lehrt das menfchliche Gefchlecht 
Der Tugend Reiz, und ihrer Thaten Red. 
Ein Dichter ftelle für Zeiten, die entftehen, . 
Erempel dar , den Muftern nachzugehen, 
Erleichtere ofe des Armen Laft und Hohn, 
Und mäßiger des Kranken Klageton. * 
Die den Homer, mie dus, mit Einſicht lefen, 
Sehn , daß ſchon er ein Menfchenfreund gewe⸗ 
fen, * 


Du 


43. Si das hoc, parvis quoque rebus magna ju- 
vari: 
Os tenerum pueri balbumque poëtta figurat: 
Torquet' ab obfcoenis jam nuıfc fermonibus au- 
rem: 
Mox etiam pedus pr®ceptis format amicis, 
Afperitatis & invidie corre&or & ir®; 
Rede fadta refert : orientia tempora notis 
Initruit exemplis inozem folatur & xgrum. 
v. 135- 131. u 


44 V. L IL. Ep. II. 
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Du bift e8 auch , und ſelbſt Petrarch geftand, # 
Wie fehr er fi) Durch Dich veredelt fand. 
Dein weiſer Rach Iehre Vorurtheile haffen, 
Erhellt den Witz, und made das Herz gelaſſen 
Zufriedenheit befänftige unfern Muth, 
Und fie allein nennt jede Fuͤgung gur. 
Selbſt im Pallaſt, wie in beſchilften Säufeen, 
Iſt keine Zeit ihr guͤlden oder eifern. 


N Du bit daher, in Rom und in Achen, % 
Ein Hriftipp , ”7 vr nicht ein Diogen. 


45 Francıscus PETRARCHA , fui feculi vie 
do&iffimus, dicere folituseft, fe ex nullo poäta 
latino „vafiffe meliorem , quam ex HorATID: 
quod didum Lazarum BoNnAsIIcuM  audivi 
mirifice pr&dicantem. GEoRG, Faprıcius, 
in Pr&fat, Horatii , Francofurti „apud heredes Au- 
drex Wecheli, editi, 1000. 


46 Vorzügliche Eigenfchaften müffen, ſchon in Athen, 
den etwa drey und zwanzigiährigen Doraz gefällig 
gemacht haben, weil dort der ſtrenge und philoſophi⸗ 
fche Brutusden jungen Venufiner, quem tenues 
docuere com&, nitidique capilli, fo lieb gewann, 
daß er ihn, obwohl nicht mit ber glücklichſten Wahl. 
den würdigften Obriſten ſeiner Legionen an die Sei⸗ 
te ftellte.v. Massox, in vita Horatii p. 45. j 

47. Er felbft erkläret ‚cur fit Ariftippi potior fenten- 
tia, L. I. Ep. XVI. 

Omnis Ariſtippum decuit eolor, & ſtatus, & re⸗ 
Tentantem majora , fere pr&feutibus wquuus 
>33, 23, 
Nuue 
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Den Größeften, * den Schönften * zu gefallen, 
Die Gabe ſchenkt das karge Gluͤck nicht allen. 
Wie deren Ruhm die Ewigkeit gewinnt, 

Die Weifen hold und Dichtern günftig find. 

So mird nicht der zum Thron der (Ehre drins, 


gen, 
Den Weiſen ſcheun, und Dichter nie befingen. 


Doch was ſie mehr, als aller Beyfall, ehrt, 
Mein Freund Horoz/ das iſt ihr eigner — 
it 


Nune iu Ariſtippi furtim præçepta relabor, ” 
Et mihi res, non me rebus fubmittere conor. 
L, I. Ep. I, 18. 19, 

Zwo Schriften machen diefes verftändlicher:: Ari- 

ftippus Philofophus Socraticus ‚die in Halle 1719, 

und Forrefters Polite Philofopher , die in Edin: 
burg, 1734. berausgefommen ift. ©; Bibliothe- 

que Britannique, Tom. V, p.206- 215. 


48, Principibus placuiffe viris , non ultima laus eilt, 
L. I. Ep. XVII. 25. 
Quicquid ſum ego, quamvis 
Infra Lucili cenfum ingeniumque , tamen me 
Cum magnis vixiffe invita fatebitur usque 
Invidia L. II. Sat, I, 74, 
Me primis urbis bellis placuiffe Somigue, 
L.I. Ep. I. 23. 
49 Quem feis immunem Cynare placuifle repaci, 
„L. I. Ep. XIV. 33. eouf, L. I, Carm. XII, 21 
% Ipfum me melior cum peteret Venus, 
Grata detinuit compede Myrtale 
Libertina &a, L. I. Car, XXXIIL, 13. 
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Mit eignem Werth, als einem Schirm, umge; 
ben, 
Heiße jeder Tag dich, ſonder Auſſchub, leben.* 


Wann werd ich einſt in unbelauſchter Ruß, 
Nicht fo beruͤhmt; nur fo vergnuͤgt, mie du? 


Die Liebeshändel des Boraz will ich dem Verfaſſer 
der Amours d’Horace (i Cologne, 1722.) 34 
entdecken und aufzuzeichnen überlaffen. Diefes Buch 
gereichet weder ihm noch dem Dichter zur Ehre; 
bingegenverdienet eines feiner nachherigen Werte ; 
mehr Beyfall. 

SO - vr... - INle potens fui 
Lxtusque deget : cui licet in diem 
Dixiffe: VIXI. Lib, TII, Carm, XXIX, 41I, 
Virtute me involvo, probamque mea 
Pauperiem fine dote qu&ro. v. 54. 
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ee 
Wis und Tugend. 


One moral, or a mere well- natur’d deed 
Can all defert in fciences exceed. 
BUCKINGHAM. 


y 
MM, ſchoͤn ift nicht Homer , der Dichter aller 
Zeiten, 
Wie reigend , wie gelehrt, wie reich an Trefflich⸗ 
keiten! | 


Doch auch nur eine That rechtſchaffner Menſchen⸗ 


huld, J 
Der wahren Mäßigung, der Großmuch, der 
Geduld. 
Verſchwiegne Tugenden, die wir mit Kenncniß 
| ‚üben, 
Sind noch einmal fo fon, als mas Homer 
gejchrieben. M 


nn 
An Hyypſaͤus. 
N? an muß nicht allez eit was hocherhabnes fa: 


gen: | 
Der allgemeine Wiß ift nicht der Hoheit zen 
ed 


n_ 
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Des Weltlichts vollen Glanz kann mancher niche 
ertragen, | 

Der feinen Schimmer liebt, wenn erin Waſſern 

feine. | 

Nicht jeder Wahrheit Bild kann helle Farben leiden, 

Die reizt, wann um ihr Licht ein zarter Schar 
cen fpielt. | 

Uns brenne der Sonne Glut, auf unbepflanzten 

n "Heiden, Ä 

Die uns zur Armuch ſtralt, wenn fie ein Luft 

| wald fühle, 


EEE EEE SECRETS ERERINISEHUEETE 
Srabichrift des Neodars, 
eodar, feiner Freunde Plage, 
uht hier, und höre zu fragen auf. 
Das Fragen mar fein Lebenslauf, 
Und er verſchied in einer Frage. 
Du fragft bey diefem Reichenftein: | 
Ward er durch Fragen flug? Ach nein! 


DIESER EBERLE ENZEEEEEER ER ZENENR 
Slaminius Barca. 
er ift, was Vacca war, ein Meifter wel⸗ 








cher allen 
Durch Werke feiner Kunft, und nie ſich ſelbſt 
| gefallen? * Coſ⸗ 


* In der berühmten Rotonda zu Rom ſteht, ‚unter 
dem Inarmornen Kopfe Flaminii Vaccæ, welchen 
ro. 
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/ 


Coſmus. 


| DLR klug ift Coſmus von Geſicht! 


Man muß ihm etwas Stolz erlauben: 
Doch alles, was er heute fpriche, 


Scheint ihm des Wiges Ruhm zu rau 


ben. | 
Iſt Coſmus klug? Iſt er es nice? 
Ich werde ſeinen Worten glauben. 








An den verwachſenen Gurdus. 


⸗ 


u gleicheſt dem Aeſop; doch dein Verſtand 
iſt klein. | 


Der Kern der Budlichten räume die gewiß niche 


ein 


Sp dumm, als hoͤckericht, und dennoch ſtolz zu 


ſeyn. 


| lle: 


er felbft verfertiget Bat: m. 0. M. FLAMINIO, VAC- 
CAE. SCULPTORI. ROMANO, QUI. IN. OPERI- 
BUS, QUAK. FECIT. NYNQUAM. SIRI. SATIS- 
Fecır. ©, Journal Literaire , 1713. T. I, p. 
164. Montraucon, in Diario Italico, (Parif, 
1702.) p. 105. Keyßlers Neifen , im 51ſten. 
Briefe, 


Incommenfurati funt afuti, Scipio Claramontius, 


de conjettandis cujusgue moribus , (Venet, 1621.) 
L. 
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lleber das Bildniß 


des 
Herrn Profeſſor Bodmers, 
Mitgliedes des großen Raıhe zu Zürich. 
> 1 7 5 2. | 
„®n Diefer a bericht der ſchoͤpſeriſche 


Der neuen Witz und Much im Roch ung be: 
weiſt. 

Sein Auge lebe und denfr, und weiſſagt Mei: 
ſterſtuͤcke. 

Wie reizt michs, daß ich hier auch einen Freund 
erblicke, 

Der mich ſo lange liebt, und daher faſt ver⸗ 


gißt, 
Daß meine Dissen bem Reim noch bienfte 
bar iſt! 


Auf * Cheſelden der Deutſchen. 


| E. lebe Carpſer lang? er zieret unſere Zeiten. 
Wuͤnſcht Aerzten ſeine Kunſt, und Königen rin 
9 


ers ! 
Sein 
L VII C. 5. p. 277. ©, auch den erſten Auf- 
tritt der erſten Dandlung in en Trauers 
ſpiele, King Richad III, 





l 
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Sein Anblick ſelbſt erquicke, Die Schwermuch 
hemme ſein Scherz, 

Und er vergißt ſonſt nichts, als ſeine Guͤtig⸗ 

—— 





Wernicke. | 
| Wa hae nachdenklicher den ſcharfen Witz er⸗ 


reicht, 
Und früher aufgehört durch Wortſpiel uns zu 
aͤffen? 


An Sprach und Wohllaut iſt er leicht, 
An Geift fehr ſchwer zu übertreffen. 








An den Freyherrn von “"”. 


— er, unverfuͤhrt von Freuden und von Sor⸗ 


gen, 
Nie herzlich meiner oder lacht; 
Der, jede Nacht und jeden Morgen, 


Ohn alle Träume ſchlaͤfe, nur, wann er foll, 


| erwacht; 

Der gleich entferne vom Witz und Unver⸗ 
ftande, 

Sich nicht verfteige , auch nicht verfteigen kann: 

Trifft man in dem den größten Geiſt nicht an ; 

So iſt er doch vielleicht der Gluͤcklichſte im Lande, 


Phi⸗ 
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Philoſophen. Redner. 
D 


en Weiſen von Stagir entehret eine Metze; 
Demoſthenes ſpricht als ein Held; 

Doch er verläße Schild, Schlacht und Feld: 
Und Harpalus Geſchenk erſticket fein Ger 

ſchwaͤtze: 

Ein Diogen verfaͤlſcht das Gerd: 3 

Ein Seneca verdammt und ſammelt Schaͤtze. 
Das iſt der Lehrer Art; das iſt der Lauf der 


Melt, - 
Erbauliche Gefeße , 
Die ihr Gebieter ſelbſt niche haͤlt! 








Leander und Scapin.“ 


o glichen ſich wohl niemals Herr und 
| Knecht! 
Der Herr iſt lang; der Diener iſt nicht klei⸗ 


ner: 
Der 


1, Ariftoteles Stagirites ex Herpyllide fcorto, cum 
quo ad mortem ufque interceflit ei familiariias, 
Nicomachum genuit , ut Hermippus ait , libro 
primo de Ariftotelis vita, teſtamentoque fuo, ut 
æquum fuit, curiofe illi profpexit. ATHhNAEUS 

Cafaub, I.. UT. p. 589. 

S. den Plutarch im Leben des Demoßhenes. 

. Wentgfteng hat Eubulides den Diogen dieles Vers 
brechens befchuldiget. S. Bruckers Hiſt. Philof. . 
T. Ip. 871. 


an 


— 


164 Epigrammatiſche Gedichte. 


Der Herr lacht laut; der Diener wiehert recht: 
Der Herr iſt grob; der Diener iſt nicht fei⸗ 
ner: 

Der Herr iſt bleich; iſt nicht der Diener blaß? 
Der Herr ſieht halb; was kann der Diener 
ſehen? 

Leander haßt ein ausgeleertes Glas; | 
Laͤßt auch Scapin ein volles vor fi ſtehen? 


a EEE EEE TEST SE BERN TE SEEN 


An einen Arcadier. 


læva in parte mamill& 





Nil falit Arcadico juveni, 


Ivvanar. Sat. VII. 159. 


SD, grübelft Tag und Nacht, umtinge vom 
“ Dichterchor,, Ä 
Mer in Athen und Rom der Kenner Luft ger 


weſen. 
Mas nutzt dein ſtummer Fleiß? Was hilft dein 
| blindes Lefen? 
Dein bleyerner Verſtand jleige nicht duch fie- 
einpor, 
Es fiheine faft jede Mid vom Ziel dich zu 


entfermen. * 
Ar 


“ ©, Naral. STERHANII SANADeNIs Carmiau 
(Lutet. Parif. 1715.) P. 150. 235. 
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An Witze biſt du arm, doch an Doeten veich , 

Und nur den ſchweren Anfern gleich, 

Die ſtets im Waffer find, und nimmer ſchwim⸗ 
men lernen. 





Wider den Horaz. 
Woehr iſt es, auch Horaz folge anderer Wei: 
fen Spur, 
Entlehnet vom Eeofi pp, und borge vom Epi⸗ 
Alcaͤus, Archiloch, — nd dieſes Schülers Mei: 


Und Pindar und — das Muſter großer 


Geifter. 

Man fage: Er denket wahr; man fagt, daß 
er ergetzt; 

Was ſagſt denn du, Pantil? Du ſagſt: Er 
, überfeßt ! 








Wuunſch. 
— Beſuch macht Zeit und Zimmer 
enger: 


O Himmel, ſchuͤtze mie vor jebem Muͤßiggaͤn⸗ 
ger! 
_ Mar- 


ar 
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Marcus Aurelius Antoninus 
Veriffimus.* 


Monarchen , euren Werth wird jede Zeit er⸗ 


heben; 
Und die Benennungen berühmter Herrſcher les 


ben. * 
j Noch 


* Erat vero hic Marcus Annius, qui Catilius an- 

te appellabatur , nepos Annii Veri „ qui terti- 
um Conful , ac præfectus urbi fuerst : ac juſſit 
quidem Hadrianus , ut ambos (Commodum & 
Marcum Annium Verum) .Antoninus (Pius) ado- 
ptaret : at nihilominus alteri Verum prxtulit, * 
quum propter illius propinquitatem cum eo, 
tum propter »tıtem ,„ quodque jam indolem“ 
animi robuftifimam oftenderet : unde ad Ro- 
man® vocis fenfum facete alludens VER IssI- 
MvM nominabat Dio Cassıus , Hif. Rom, 
Lib LXIX. Cap. XXI, edit. Reimar. Vol. II. 
p. 1168, Es wird, wer den Charakter des Ans 
toninus erwägen will, fehwerlich glauben, daß der 
Fuge Hadrianus in diefer fo gerechten Benennung 
nur auf den Namen Verus gezielt habe. Sie if 
mehr als cin von ungefähr entitandener Einfall, 
und ‚auch wohl daber , auf griechifchen Münzen ers 
halten worden, ©, p. 1169. $. 162. Gie ent- 
hält ein befonderes Lob : infontzrheit, wenn jemals 
wahr gewefen ifi, mag die Königin Epriftina in ih⸗ 
ren von Guldenblatt gefammleten Marimen ge⸗ 
fest hat: Les Princes font plus fourves que leurs 
cours Pliius , des um dieſe Zeit lebte, und 

gewiß 


— — 
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Noch wiederholt die Welt das Lobwort und Ge: 
ſchwaͤtz; 

Noch heißen ſie uns groß, noch weiſe, noch 
gerecht. 

Ein ſchoͤner Name fehl den Antonin ertvor » 


Der des Bafhafigfen. Iſt dieſer ausge⸗ 
ftorben ? | 


Erill. 


gewiß ihre Sprache kannte, nennet L. IX. Ep. 
XXV. den Mamilianum virum graviſſimum, eru- 
ditiſſimum ac ſuper iſta ver:fimum, und ſagt vom 
Euricio L. II. Ep. 9. Habet avunculum C. Sep- 
ticium, quo nihil verius, nihil fimplicius, nihil 
candidius, nihil fidelius novi. Schöne und vers 
ſchwiſterte Eigenfchaften , die alle an dem Antonin 
bervorleuchteten ! 

Ich erinnere mich hiebey aus den Briefen der Mar⸗ 
quiſinn von Skvioxe einer Stelle, wo ſie an 
die Gräfinn von Grignan ‚ihre Tochter, ſchreibt: 
II y a longtems que je disque vous éêtes vraie.., 
Ah! quiil y a peu de perfonnes »raies, Re- 
vez un peu für ce mot , vous l’aimerez, Je lui 

-trouve „ de la fagon que jel’entens , une force 
au dela de la fignification ordinaire, 

Madame DE LA FAyETTE difoit a Segrais , que, 
de toutes les louanges qu’on lui avoit données, 
rien ne lui avoit autant plü que deux chofes 
qu’il lui avoit dites: qu’elle avoit le jugement 
audeflus de foı efprit, & qu’ elle aimoit le Vrai 
‘en toutes chofes. C’ef ce qui a fait direa 
Mr. de la Rochefoucault, qu'elle etoit vraie ; 
fagon de parler dont il et Yauteur & qui a 
reufü. Anzcportes Lıitrur,. ?T. Il,p. 275, 
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Erill. 
MB; wiffen, daß Erill nie guͤnſlig denfe, noch 
richt: 


pri 

Zum Benfall bringen ihn Geiſt oder Sicten 
nicht. 

Es gleiche noch ein Herz, mein Wilkens, dei⸗ 
nem Herzen, 

Ein Bis ſelbſt Rab'ners Wiß in feiner Kunft 
gu [herzen ; 


Beſitzet, könne’ es fan, zum ſchoͤnſten Eigen: 
Des Leibnit 2— und unbegraͤnzten 
Euch moͤgen Tugenden, Berdienft und Gluͤck 


erheben ; 

An jedem Vorzug wird fein Biß, fein Geifer 
fleben. 

Man nenn {in, wie man mill, Roig, neidifch 
und vergälle: 


Ich nenne ben geſtraſt, dem feiner wohlge⸗ 
alte. + 





Warnung. 


088 
MN, leichtlich wird man hintergangen ! 
Doch das Birhängniß laͤßt geſchehn, 


+ © Marsıar. L. V. Ep. xxvur. 


—— — — — 
—⸗—— — 


—— — —— —— 
— — oo nn nn — — — 


I 
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Daß , die ung gerne hintergehn, 
Oft mie Geraͤuſch und vielen Worten pran⸗ 


gen. | 
So made die Schredtichfte der Schlangen 
Die fih, mit ihr, ſchon häßernde Gefahr 
Durch ihr Geflapper offenbar. ** ar 
ur 


"ch bediene mich auch bier bes Rechts aller Poe⸗ 
ten, der allgemeinen Sage fo oft zu folgen, wie 
fle wollen. An dem, was ich nach derfelben von 
der Klapperfchlange anführe ‚wird gezweifelt ſeit⸗ 
dem der berühmte Richard Mead feinen Mechani- 
cal Account of Poifons heraus gegeben hat. On 
dit que la Sonnette du Serpent qui en porte le 
nom, (a) lui a et& donnee pour avertir les pal- 
fans , & pour les emp£cher de s’expofer a fa 
morfure. Mais la Providence „ qui a forme les 
organes des animaux, pour leur fervir & non 
pour leur nuire, a donne au Serpent fa Son- 
nette , pour le mettre en etat de fe nourrir 
d’Oifeaux & d'Ecureuils. Moins agile qu’eux, 
il rampe au pie des arbres, ou ils fe tien- 
nent, & par Je bruit qu'il fait, il les eveille, 
il les étourdit. Effrayes a fa vue, ils fautent 
e branche en branche, & .apres s’etre- fati- 

gues 


fa) pag, 81. On fait que cette Sonnette eft une 
Suite d’Anneaux d’une peau ſeche, qui , frot- 
tant Yun contre l'autre, font un certain bruit, 
Mr. Mead remarque. qu'ils n’en font aucun. 
lorfque le — ne fait que fe transporter 


d’un lieu A un autie 
*8 


Zagedorn I. Theil. 9 
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Fuͤr viele große Folianten. 


Ser ungeheurite Foliane 


Hat wie der dickſte Kerl, zumeilen auch Ver⸗ 
ſtand. 

Nicht ſeiner Bildung muß man ſpotten: 

Steckt Ambra nicht in Cachelotten? * 


An Melint. 


N, willſt ich fol itzt mie Cecil, 
Dem feinen Mann , Bekanncſchaft machen. 
Ä Du 
gu&s inutilement pour Eviter un Ennemi qui 
' les attend, ils tombent devant lui , & ils devi- 
ennent ſa proie, C’ef la en quoi confifte le 
charme qu’ou leur attribue (b)... Mr. Mead 
a vu uu Faucon perche fur un Arbre , qui 
effrayoit tellement les petits Oıleaux , que, 
quoiqu'ils pufent s’envoler,, ils ne s’en cdcar- 
toie.ut pas; & le jettoient enfin entre [es ferres, 
BıpLIotTu. RaAIsonNKE BR, 1745. T. XXXIV, 


P. il, p. 447. 448 


(b) Je me rappelle d’avoir lu dans le Voyage de 
l'Amerique du P. Labat qu'il nie ce charme. 
Sclon lui, les Animzux qui léprouvent, ne 
font que ceux que le Serpent a bleſſés, & qui 
n’ont pas la force de s’en éloginer. 


* Cachelotte tft der Portwalfif-h, in welchem Umfri= 
kuge'n angetro fen werden. 5, des unverzeilichen 
Bürger neiſter Anderſons Nachrichten yon Lröns 
land ꝛc. ©. 204. 214. U f, 
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Du ruͤhmeſt ihn: er fpriche niche viel, 

Hält Drdnung in den Eleinften Sachen , 
Liebt Haͤuslichkeit, und flieht das Spiel. 

Er ſagt recht hoͤflich, was er meine: 

Er wird nicht, durch den Umgang, kuͤhner. 
Wie ſehr iſt er dem Weine ſeind! ... 
Melint, ſo lob ich einen Diener, 

So lob ic niemals einen Freund. 








Jersbeck. 
1752. | 
Hier ſeh ih mehr als das, mas jenen Kaifer* 


rieb, 
Der Ruͤckkehr zu dem Thron die Gärten vorzu⸗ 
feßen: 
Ein Reich, das er gepflanzt, too Freyheit vol 
rgetzen, 
Zum taͤglichen Triumph, ſein Sieg im — blieb. 
| 2 ier 
T S.Marrıar. L. XII. Ep. XXX, 


* Diocletianus vero apıd Nicomediam fponte im- 
periales fafces relinquens , in propriis agris 
confenuit, Qui dum ab Herculio atque Gale- 
zio ad recipiendum imperium rogaretur , tan- 
guam peftem aliquam deteitans, in hunc mr. 
dum refpondit : Veinam Salone poffetis vifere 
olera noftris manibus inſtituta, profeto nun» 
yuam iftud teut:ndum' judicaretis Sexr. Av» 
RL. VıcıoR, in Diocletiano. 
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Hier herrſchet diefe Luft im wuͤrdigſten Oebiece: 
Groß iſt die Anmuch hier, die jede Gegend 
| ſchmuͤckt, 
Groß jedes Werk der Kunſt, und durch die Wahl 
begluͤckt; | 
Doch größer des Befißers* Guͤte. ne 








Helena und Menelaus. 


Sum Menelaus kam die Helena zuruͤck, 

ndfpradh, mit recht beſchamt, und mit bethräns 
tem Blick: 

Es mar dir zwar mein Leib, die irdſche Laſt, 
entriffen ; 

Doch , wieder Himmel meiß, blieb meine Seele 

Rn dein. 

Er ſprach: Ich glaub es gernz hingegen magft 
du miffen : 

Mas du mir ließeſt, feheine dein ſchlechtſtes Theil 
zufeon. $ 

An 


* Ihro Execellenz, der Königl. Däniſche Herr Ges 

heime Rath, auch Landrath Benediet von Ahle⸗ 
feld, Ritter des Danebrog-Ordens, Prälat und 

Probſt des adelichen Kloſters zu Ueterſen, Herr 
auf Jersbeck oder Girisbeck und Stegen. 

+ Tornata a Menelao l’ıngiufta Elena, 
Dicea, di pianto, e di vergogna piena: 

| Ren 


— 4 
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An den Marfchall von Frankreich, 
Grafen von S 
1745_ 


Gemeiner Tugenden kann nur ein Held entra⸗ 
then? 

Der Glanz von feinem ſtrale aus echab- 
nen Thaten, 

Aus dem, mas andern ſchwer und unerreichlich 
fälle. 

Die Niedern müffen fi ein leichtere Lob erlefen; 

Doch Scipio verbleibt ein Held, 

Mär erin Spanien auch niche fo keuſch geweſen. 








Mahomet und der Huͤgel. 
um Volk ſprach der Prophet bethoͤrter Mus 


ſelmaͤnner: 

Der — zum Beweis, iſt unſers Allah 
Schluß, 
H 3 DaB, 


Ben fu rapita efla terrena Salma : 

Mafempre, il Cielo il fa, reflö tua l’Alma. 

Ed egli: lo il credo ben: ma a uon celarte , 
Mi lafciafti di te la peggior parte. 

Lvı61 ALAMASNI, in Des -FRanGesco SAVR- 
RIO QvAnrıo zweytem Theile des zweyten 
Bandes della Storia e nella Ragione d’ogni 
poelia (in Milano 1742.) P. 365. 


— 
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Daß, wenn ihr mürdig glaube, verfammelte 
Bekenner, 
Der Huͤgel, ber dort ruht, ſich einſt uns naͤ⸗ 
bern muß ... 
Auf Huͤgel, hoͤre mich! Vernimm, du Kind 
| der Erde, | 
Bernimm des Schöpfers Ruf! der Ruf erfhalle 
| durch mid: 
Er till, daß diefem Volk ein Wunder fihrbar 
merde, 
Erſcheine hier vor uns! Auf, auf! Erhebebih!.. 
Was? Ruhſt du? Ruh denn Bee ftel ich 
euch, ihr Frommen, 
Ein ſieclich Wunder dar, wie demuchvoll id 
bi . 


Mill niche zum Mahene der traͤge Huͤgel kom⸗ 
men: 

So geht itzt Mafome zum erägen Hügel hin, 

ee 

Auf gewiffe Ausleger der Alten, 


—2 


Dertog des Gruͤblers trocknen Fleiß, 
Der in der Alten beften Werfen 

Nur eine Leſart zu kemerfen, 
Nuͤr Wörter auszufichten meiß. 
Ihr Geift, Gefhmad und Unterricht 
Beiruchtee feine Seele nie, A 


ı “ 


— 
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Sie mag ſich noch ſo weiſe duͤnken: 

Und nuͤtzt der kluͤgern Welt ſein Buch, 
So gleicht er denen, die zum Fluch, 

Den Bein zwar keltern, doch nicht trinken.* 


94 Phar. 


* Die Xriftarchen, welches ich nicht wünſche, wer 
. ben mich befchuldigen , daß ich hier die Kritis 
cos verkleinern wollen, die um alle Zeiten fich fo 
verdient machen. Aber fo unverantwortlich ver» 
fahre ich nicht , daß ich indiefen Zeilen auf Mäns 
ner zielen follte, die mit rühmlicher Sorgfalt die 
Nichtigkeit des Textes ‚den fie auslegen, mglichſt 
beſtimmen. Solche allein dürfen unferm, in allen | 
Wiffenfchaften fo vorerefflichen, Ratmarus, einem 
Sefner ‚einem Ernefti an die Seite geſtellet werden: - 
Damit ich Bier nur drey deutfche und lebende Geo 
lehrten nenne. Wie fehr wäre zu wünſchen, daf 
denleßtern Leipzig feinen Corte, und Altorf feinem 
Schwarz noch hinzufegen könnten ! Maculas, quæ 
libris & monumentorum titulis infidenti defcri- 
ptorum culpa, eruere, videbiturne id vobis tam 
contemtibile negotium effe? Immo hac judicande 
ratio, hæc corruptelarum & fordium expultrix, 
hæc candidiffima vetuftatis nuncia tam late re- 
gnat, quam cognitionis humanz fors & facul- 
tas patet. Quid enim in rebus opere .pretium 
feceris, fi verba ſint corrupta , quid moliere, 
fi ex inquinatis fontibus hauferis? CuR IsToen. 
„SAxXIVs, Antiquitat. & humaniorum literar., 
„Prof, in oratione pro Antiquitatis Scientiz 
Traj. ad Rhen. 1753, p. 44. conf, MuURETVS, 
Variar, Le&, VIII. 4. IX. 2. Von allen, die 
mit ihnen oder mit unferm hochachtungswürdigen 
Wolfen meinem ehemaligen Lehrer, zu vergleichen 
—— ſtehen 


⸗ 
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Phax. 


bar iſt nur klein, und, was den Witz be⸗ 

| trifft, | 

Scharſ, kurz und neu, im Benfall und im Zan⸗ 

’ ten, | 

An Morten Earg, verſchwendriſch in Gedan⸗ 

| ten: 

Der ganze Phar gleiche einer Ueberſchrift. 
| Selt⸗ 


ſtehen, iſt die Rede nicht; ſondern von denen faſt 
fruchtloſen Arbeitern, wovon ſelbſt J. C. Scaliger 
geſagt hat: Grammatico nihil infelicius: von alten 
und neuen Seribleris, die leichte Stellen weitläuf⸗ 
tig erklären, bie Geheimniffe der ſchweren hingegen 
unerrathen laffen,, ohne Noth an gewiſſen Worten 
oder ihren-Fügungen Eleben und durch allerhand 
Gloſſen wigigen Leſern vorarbeiten. So fammeln 
fie endlich einen Vorrath, aus welchem nur diefe 
Lefer nicht blofferdings etwas aus der gelehrten 
Sprache des Jahrhunderts ‚in welchem ihr Autor 
gefchrieben hat, fich fehlerhaft bekannt machen, 
fondern in edlern Abfichten , deffen Charakter und 
Werbältniffe , die ihm eigene Sprache, den Tondie 
Richtſchnur feiner Gedanken undGefinnungen, mit 
einem Worte, feine Welt Eennen [ernen: ein Ber: 
gnügen , das ein Wortgelebrter weder fuchet noch) 
findet. Man wird alfo begreifen, daß ich die Manu 
fattur diefer Scribenten nicht gänzlich verwerfe, 
Auch ihnen geftattet ein gewiſſes Verhängniß, daß 
fie ‚ohne Geſchmack und Geift, und ohne mit der 
beften alten fchönften Art zu denken in die gering= 
fie Berwandfchaft zu gerathen, mühfelige nicht aber 
immer 
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Seltfamer Zorn des Cleons. 


Ze Cleons ſpaniſch Rohr, der Rächer ei 
ner Ehre, 

Gab einem Laͤſterer empfindlich Unterricht. 

Wie ſinnlich demonſtrirt Die Lehre, 

Die faſt des Schuͤlers Ruͤckgrad bricht! 

Wohl zehnmal ſchrie der Boͤſewicht: 

Herr, hab ich ſie verleumdt: ſo — ich auf der 
Stelle! | 

Doc Cleon gerbee fort, und ſpricht: i 

Das meiß ich ſchon, du fauberer Gefelle ; 

Doch lobteſt du mich geftern nicht ?* 








Der. Geheimnißvolle. 


er Ziſchler Aelteſter, Bisbill, 
er heimlih, mas er lehren will, 
Und fpriche mie allen im Vertrauen. 
immer überflüßtge Dienfte leiften. Es = ver⸗ 
gönnet ſeyn, die Richter, welche ich mir wünſche, 
auf dag Mufeum vom Jahre 1746. und,die Stel⸗ 
"Ten zu weifen ‚in welchen Popens Nachahmungen 
des Horaz, ©, 430. 431. (aus dem Spence) 
beurtheilt werden , infonderheit aber auf Mallets 
Gedicht of verbal Criticifm. Lond. 1743, 
* ©. den Mifanthrope des van Effen,T. IT. xr. 
pP. 446. 
®** ©, MARTIAL. L I, Ep. 89, Garris in aurem 
femper &c. 
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Noch geftern hat er, recht erſtaunt, 

Mir, unter ung, ins Ohr geraumt: 

„ Der Preußen König weiß zu fiegen und zu 
bauen ,., 

Der Nachricht gab ich gern Gehör : 

Und fage’ im; „ Unter uns! der König weiß 
noch mehr. „, 





Fineinn. 


E— laſſen ſich Cincinn und ſeines saͤheine Kunſt, 
In früher Gegenwart, bey Hofe täglich fehen, 
Und hieraus — du, er muͤſſe recht in 


Bey herrſchenden Minifkern ſtehen; | 

Doc durch fein ——— wird uns das offens 
bare: 

Erfenne man Chriſten befter Art 

Allein an ihrem Kirchengehen? 





Ariſt und Suffen. 
uf Ortolanen, Lachs und Samos flolgen 
Hat oft Ariſt das Sie, Suffenens Gaft zu 
Dann aber lieſt ei ihm feiner Dichckunſt 


roben, Und 
n 
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Und dieſe muß Ariſt ſtets hören, und ſtets loben, 
Fun Iberfäße nicht dein theures Mahl, Sufe 
fen: 
Gewiß ‚nur für Ariſt koͤmmt es recht hoch zu 
ehr 


Ful oft doch Mar. with Topaz dine 

Eateth bakd’Meats, drinketh Greek Wi- 
ne: 

Bot Topaz his Own Werke rehearfeth,, 

And MaAr.mote praife what Torazver> 
feth. x 

Now, fure as Prieft did e’es fhrive Sin- 
ner. 

Full hardly earneth Mar. his Dinner 

. PRIO R. 

96 Eine 


+ ©. Marrtıar, Lib. III, Ep. 44: 45, 50. 


Fr Diefe goetifche Kleinigkeit und die beyden folgen 
den ſtehen im 4ten Theile einer fonft wolgerathe⸗ 
nen Befannten Sammlung , die ibm Jahre 1731. | 
berausgefommen iſt. Was übrigens von meinen " 
Sinngedichten und andernin derfelben noch befind> 
Lich feyn mag, wünſche ich nicht geichrieben, und 
noch weniger dem Drucke übergeben zu haben. 
Ich bin recht glücklich, wenn ich mit allen 
epigrammatifchen Gedichten , die ich itzo zum 
Vorfchein kommen laffe , Lange zufriedner blei⸗ 
be, als ich itzo mit jenen bin. ber wie [richt ent» 
deckt mir die Zufunft Fehler, wo ich fie — 

no 


A 
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Eine, vor dem Jahre 1732," 
ſeltene Sache. 


Es herrſchet uͤberall ein duͤrftger ſtolzer Neid, 
Das laͤcherlichſte Loos der laͤcherlichen Zeit. 

Als ob das große Gut, Unſterblichkeit und Ehre, 
Nur Eines Eigenthum, und nicht zu theilen waͤre. 
Doch, wo regieret mehr Parteylichkeit und 


aß, 

Als auf dem heutigen Parnaß? 

Diel eher findet man, bey fo vergällten Trieben, 
Drey Helden, die fih gern in gleicher Größe 


ſehn, 
Drey Schönen, die ſich nie, aus Mißgunſt, hin⸗ 
| tergehn , 


Als zween Dichter , die fich lieben. 





Sufanna, | | 
nach DBeranlaflung zweyer Sinngedichte 
des Privrs und Cobbb. 


1731 
— Keuſchheit wird von allen hochge⸗ 


prieſen: 
Das junge Weib, das jeder artig ſand, 
That 
noch nicht wahrgenommen habe, und wie woenig 
iſt einem Gefchmacke , der noch immer fich zu ver— 
beffern wünfchet , möglich in feiner Wahl allegeig 
ſich ſelbſt ähnlich zu feyn ! 


— — * 
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That beyden Greiſen Widerſtand, 
Und hat ſich keinem hold erwieſen. 

Ich lobe, was wir von ihr leſen: 
Doch raͤumen alle Kenner ein, 

Das Wunder wuͤrde größerfenn, 
Wenn beyde Buhler jung getvefen. 


I 
Auf den Gothilas. 
J 


er ſtolze Gothilas, ein neu⸗gedruckter Dich: 
ter, | 

Ein Geift von ftarker Zeugungstraft, 

Band, feiner Einſicht nad, den Glauben fehler: 
haft N 

Und ward des Chriſtenthums unbäreger Winkel: 

richter. 


Er quaͤlte ſein Gehirn, die Werkſtatt ſruͤher 


tr. 
Die, o Spinoza, nachzuaͤfſen: 
Als ein unſterblicher Deiſt, 
Der kleinen Ketzer Schwarm dereinſt zu uͤber⸗ 
treffen. | 
Dieß Kluͤgeln ward fein liebfter Zeitvertreib ; 
Doch, da er lange gnug dem Himmel Hohn ge: 
ſprochen, 
Erzuͤrnt der Himmel ſich, und ſpricht im Zorne: 
chreib! 
Er ſchreibt: man pfeift ihn aus; der Himmel 
wird gerochen. 
e 7 | Res 


r 
/ 
f 
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Res eft facra mifer. SENECA, 


j Ei jeder, den bie Dad bes ſchweren Schick⸗ 
ſals frimme, 
Dem ſie den letzten — der muͤden Hoffnung 


Hat ein bethraͤntes —* zum Mile alfer Her: 
Fur Henfer kitzeln N 6 ben andrer Schmad und 


Schmerzen. ° 
Die Großmuth iſt voll Sm: fie hilfe, fie 
ſchonet nur; 
- Und dieſe Regung Eröne die ſittliche Natur. 
Doch wie? wenn Fehler uns zum Sturz und 
Abgrund leiten? 
Wen ſtraft kein —— Wie menſchlich 
iſts zu gleiten! 
Auch ein verdienter Fall OB ung. Erbarmung 
ein! 


Ein Ungluͤckſeliger ſollt' unverletzlich feyn.* 


* v. DeletumEpigrammat, Lond. 1686. L. VI. 22, 


zu za 
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In einer ſchweren, oft fehmerzhaften 


Krankheit. 
175% 


HM ein Auge fuͤllt ſich leicht mie ſreundſchaftli⸗ 
chen Zaͤhren: 

Itze floͤßet mir die Dauer eigner Pein 

Die Thräne der Betruͤbniß ein. 

Die Weisheit wird fie nicht vermehren : 

Es ift erlaube, fein eigner Freund zu feyn. 





Troſtgruͤnde. 


"bein Sophron, nichts geſchieht vergebens. 
Uns witziget, uns uͤbt die Widerwaͤrtigkeit 

Im Prüfungsftande dieſes Lebens. 

Die Seele fiege nicht ohne Streit. 

Wenn wir auch nicht den Sieg ertverben ; 

So hat dennoch das Ungluͤck feinen Werch, 
Weil es die größte Kunft ung lehre: 

Die, Gluͤcklichen fo ſchwere Kunft zu ſterben. 


Ehe: 


| 
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Charakter eines wuͤrdigen Pre- 
digers. I 
E— iſt Theophilus ein Lehrer jeder Pflicht; 
So heilig wie ſein Amt, ſo wahr als ſein Ge⸗ 
| t: 
Dem FIrrthum billig Feind, ohn Irrende zu haſ⸗ 


F ſen: 

Voll Liebe, wie ſein Gott, und als ſein Knecht, 
gelaſſen; | 

Nur eifrig. fuͤr das Wort beſorgt für aller Heil 


Und feinem Eigennutz und feiner Meynung 


feil. 
Er ſucht die Ehre nicht, noch Güter diefer Erde; 
Die Ehre ſuchet ihn, Damit fie edler werde. 
Er unterfcheidet ſich fo ſehr vom Geift der Welt, 
Daß er, im Prieſterrock, uns, und nit fi, 
| gefällt. 








An einen Maler. 


un du den Stolz für alle kenntlich malen; 
So laß den Murh ihm aus den Augen trafen! 
Sein Bli ſey Hohn: ein Troß, der herriſch 
droht, | | 
Kruͤmm 


Epigrammatifche Gedichte. 185 
Kruͤmm ihm den Mund ‚färb ihm die Wangen 
od: « 


roth: 
Er ſpiegle ſich, voll Freude ſich zu ſehen: 
Es mag ein Pfau ihm ſteif zur Seite ſtehen: 
Und ſehlt ihm ja noch was an Aehnlichkeit: 
So gib ihm Calchas Kropf, und Wanſt, und 
Prieſterkleid! 





An den Doctor Logus. 


8, leicht befhämft du den Macrin! 

Wie ſchwach find feine Kleinigkeiten, 

Wann deine Waffen fie beftreiten, 

Und mit Soriten uͤberziehn. 

Allein zu oft befiegft du ihn. 

Wan muß, und diefes nur weiß Doktor Logus 
nicht, 

Nicht immer kluͤger feyn, als der, womit man 
ſpricht. 


>, PR und Gabrias und Phaͤdrus und Horaz, 
Ein Arioſt, Machiavell, Boccaz 
Dein Rabelais , und die dus oft verheeleft, 


Erzaͤhlten die ; mas du erzaͤhleſt. 
u 
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Du ſchreibeſt gut genug : man günnee die cin 
' | Thal | 


„, An dem gebirgigen Pindus , Apollons witzduf⸗ 


tenden Höhen, 

Allein , du wirft auch dort weit unter Dourche* 
ftehen : | 

Denn er ift ein Driginal. 


el m nn mn nn] 
Robert Darley, 


Graf von Drford. 


er Harley, welchen Swift und Pop’ und 
Prior loben, 
Ward in den Grafenſtand durch Annens Wahl 


erhoben, 
Wie? 


* Dourche ift der unvergleichliche Verfaſſer der Veri- 

tes en petits Contes „ die er, für den damals 
vierjährigen Prinzen Ludwig von Lotbringen , der 
im Sabre 1716. verftorben iſt, aus ehrlicher Ab⸗ 
ficht erfunden, gereimt , und zu Nancy 1708 her⸗ 
ausgegeben bat, 


1 ...cCe fut le 24. Mai, (1711.) & peu apres 
Sa Majefte lecrea Pair du Royaume, fous le titre 
du Baron Harley de Wigmore & Comte d’Oxford 
& de Mortimer, La Reiney ajouta la dignite de 
Grand-Treforier, & lui confera cette charge le 
25 du meme mois, La VıE D’ Anng STUART, 
(A Anft, 1716.) p 304. 


e — 
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„Wie? Harley ? frage erſtaunt Britanniens 
Barhull 
Le Sac, ein Mann — Geiſt, ſchnellſuͤßig wie 


Ja. Lobt ihn, wie ihr a echebe ihn zu den 
Sternen ! 
Mas fieht doch, ruft er aus, in ihm die Könis 
ginn? 
Zweh Jahre giengen mir mit dieſem Fobe bin; 
Doch fonne” er nie recht fangen lernen !? 
An 


2 Bathyll war ein berügmter Tänzer zu den Zeiten 
des Auguſts. 


3 . . I have likewife been told another Paffage 
concerning that great Minifter, which, becaufe 
it gives ahumorous Idea of one principal ingre- 
dient in modern Education, take as followeth. 
Le Sack, the famous French Danzing-mafter in 
great Admiration ,„ afcked a Friend, whether 
it was true that Mr. Harley was made an Earl 
and Lord-Threafurer ? Aud, finding it confirmed 
faid Well, I wonder, what the Devil the 
Queen could fee in him; forIattended him twe 
Years, and he was the createft Dunce that ever 
I taught. Essay ON MODERN EDUCATION, 
in Porz's & Swırr's MISCELANIES ( Lond. 
1736.) Vol, III. p. 182, 


fr 


a 
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An einen Freund. 
SD er ifk nicht klug, der vieles wagt, 
Geringen Vortheil zu ermifchen. 
Dieß heiffee, wie Auguſt gefage, 
Mic einem guͤldnen Angel fiſchen.* 
EEE α 


| An Kelfus, 
einen jungen anafreontilchen Dichter. 





Echeb und zeige dich dem deutſchen Vaterlande! 
Doch, ſollen itzt noch Kuß und Wein 
Der Inhalt deiner Toͤne ſeyn; | 
So finge beyder Lob nicht zuder Sitten Schande! 
Wie dir Anakreon gefällt, 
So heiße ftets der klugen Welt 
Ein Weifer , wie er bi in jeglihem Verſtan⸗ 
de. ' z 


Auch 


* vid, SverTonx.in Augufto, C. XXV. 


I Bey den Griechen hieß nicht nur der Philoſoph ein 
Weiſer, fondern auch jeder, deffen Fähigkeit in et> 
ner Wiflenfchaft ungemein war: fo gareinin ſei⸗ 
ner Art gewiffer Künftler. Solchen allen legte 
ihre Sprache Weisheit bey. Ad vero fapientiam 
in artibus iisattribuimus, qui cujusque artis funt 
peritifimi : ut Phidiam Sapientem lapidum fculp- 

| - tnrem, 


— 
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Auch folg einft einem Rath , der weder eilt noch 
irrt, 


Sen nicht der Grille gleich, die bis zum Tode 
ſchwirrt! 
Pha⸗ 


torem, Polycletum ſapientem ſtatuarum fitorem 
dicimus, nihil hic aliud per ſapientiam, quam 
artis virtutem, fignificantes. Nonnullos autem 
univerfe fapientes effe arbitramur, non fingula- 
tim : neque fapientes in aliaaliquare &c, Arısr. 
Ethic. ad Nicom, L VI. Cap. VII. ex Dyonif, 
Lamb, verf. Infonderheit war diefe Benennung 
denen eigen, die in der Poefle und Tonkunſt an» 
dern zum Mufter dienen konnten, welche beyde, 
zu den älteften Zeiten, in großem und gleichem 
Anſehen ftunden. (S, Arnı Manvrıı Anmerk. 
C. I. über CICER. Tufcul, Diſput. L. I, C. I, 
exedit. VERBURG. Opp.P,VIII.p. 2556. (Es kann 
alfo feyn, daß Plato, in feinem Phädrus, ſowohl in 
dem philofophifchen , als in dem gemeinen Verſtan⸗ 
de, den Anakreon fehlechthin einen Weifen genannt. 
Wenigftens ift, fo viel ich weiß , noch nicht unwi⸗ 
derfprechlich erwiefen, daf er ihn nicht nach der 
heutigen Bedeutung biefes Wortes, fondern nur 
als einen großen Meifter inder Dichtkunſt, fo ges 
heißen bat. Sch will diefes nicht entfcheiden , doc) 
aber bemerken, daß Marimus von Tyrus, Differt. 
XXIV, 5 9. cnach der in London 1740, mit des 
Davis und Marklands Noten, herausgefommenen 
Auflage, p. 297.) darthut, wie fehr der meife 
Sokrates, Sappho und Anafreon , wann fie von 
der Liebe reden, in ihrer Art zu denken und fich 
auszudrücken einander ähnlich find, Dem deutfchen 
Dichter — zum großen Ruhm der Tugend, 
was 
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Phanias. 
* E. ſchreibe, mit leichter Hand, der leere 


Phanias, 
Ben ungeduldgem Muͤßiggang. 
Ohn Achtſamkeit, Beruf und Zwang, 
Ohn Ordnung und Zuſammenhang, 
In eines Buchs Beſtalt, geſchwind ih weiß nicht 
maß. 
Iſt dieß niche ſtets erlaube gemefen ? 
Er ſchreibt ja, tie die meiften leſen. 


Ge⸗ 


— 


was Aurelianue , Var. Hiftor. L.IX.c. IV. (edit, 
Perizon p.574.)erzählet: wobey er ihn in feinen 
poetiſchen Zärtlichkeiten für fo untabelhaft halt, 
daß er auch Hinzufeget : Neque enim calumnietur 
mjhi quispiam , per Deos, Tejum Poctam, ne- 
gue eum intemperantem dicat! v. BARNESIUM 
in vita Anacreontis, 


a Poctica gens numerofa pluresque quam apum exa- 
mina,. Pafcunt autem apes prata quidem, pot- 
tas vero domus urbesque. Viciflimque ille fa- 
vis, hi vero fplendido obloniorum appar.tu con- 
vivia inftruunt, Quidam poetarum menfas eti- 
am adornant fecundas, atque tales putemus ama- 
toriorum poÜtas , equorum numero & Celfus eft 
iſte, qui Vic.m omnem cantibus impendit, quem- 
admodum bone ille cicadæ. Vt autem ne rore 
fed cibo alatur, tıbi cur& fore confido PrıLo- 
SIRATVS, Epift, XVIL edit, Olear. p- 921. 
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Geſchenke. 
I nur zu ſchenken hat, iſt wie ein Edel⸗ 


ein: 
„Wohin er ſich auch kehrt, frale feiner Klug⸗ 
beie Schein. „.* 
Wie leicht ifts Reichen , Elug’zu fepn! 





Vorzug diefed Jahres. 
1752. 


Wa⸗ nimmt itzt ab? Das Silber und die 
Treue. 

Was nimmt ie zu? Das Gold und der Der; 
ftand. 

Nichts ft fo wahr: niches ift fo fehr befannt , 

Und jeder Tag beweiſet e8 aufs neue. 

Unzaͤhlbar find, zu unfrer guͤldnen Zeit. 

Erleuchtete, beredte, theure Männer; 

Selbſt Fünglinge. Nicht die Erfahrenheic, 

Die Zaudernde ; ſchon die Natur verleiht 

Statijten, Piilprhen, Kenner. An 


S. Sprüchw. Salom. XVII. 8. 


x 


192 Epigrammatiſche Gedichte. 
An Omphus. 


1754 
Erdichte ſiets: man goͤnnt dir das Vergnuͤ⸗ 


gen. 
Doch nur der Witz bringt der Erfindung Lob. 
Du taͤuſcheſt dich, ſtact andre zu betruͤgen. 
Timm Unterricht , dein Märchen iſt fo grob; 
Beehre mich mit einer feinen Zügen. 


— — 
Rath. 


pr R | 
Ihr ‚die ihr wagt, und ſtets geſchaͤfftig ſeyd, 
Durch Vortheil reich, durch Knechtſchaft groß 
| u twerden, 
Begebt euch ja des Vorzugs voll Beſchwerden, 
Den Geift, Geſchmack und Wiffenfhaft vers 
| leiht. 

Erhebet euch! doch nie in Wiß und Wiſſen: 
Dig bringe Gefahr, und Zweifel geben Qual, 
D Eenntet ihr die Sorgfalt edler Wahl 

Mas wuͤrd' euch nicht veraͤchtlich erden miiffen? 


An Hygin, einen gefunden Alten. 


pgin , dus bift von fechzig Jahren, 
Und nur im Kränfeln unerfatren. 





Das 
€, Marrıar, L, VI. Epigr, 70. 
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Das Podagra , der Krampf, die Giche 
Berbittern dir den Steinwein nic. 
Dich kann fein Arzt zu Elixiren, ; 
Zum Lebensoͤl, zum Salz verführen ; 
Macht er die Aphorismos und, 

So lachft du, bift und bleibſt geſund. 
Ein andrer zähle feine Tage, 

Und rechne nicht die Zeit der Plage , 
Noch mas vom Leben überhaure - 
Schmerz, Krankheit oder Kummer raube: 
So ſcheinen ihm die Fahre minder: 

Wir beißen ale, und find noch Kinder. 
Dem, ber mir Neftors Dauer preift, 
Und Priams Alter trefflich heißt, 

Dem werd ich immer Benfall geben: 
Mur die Gefundheicift das Leben. 


BEE re — 
La⸗Motte. | 
Der Houdart, den ich mir zum Mufe nie 


erlefen' 
Iſt niche fo groß auch nicht fo Elein seen, 
| (8. 


ı Es it mir dieſes, in Anſehung meiner erſten ge: 
bein und Erzöblungen, aus eıncm kleinen Sres 
thum beygemeflen worder, wie aus eines ſo ber 
kiebten als anzefehenen Freundes, zu Ehre der 
deutſchen Nation, heraus gegebenen Progres des 

Alle- 


Hagedorn I. Theil. 5 
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Als Fontenel? und Rouſſeau ihn ge nacht. 
Sein Tatel wird noch itzt von vielen nachgeſchrie⸗ 
E ben, Die 


! 


Altemands, &c. (Amfterd. 1752.) p. 235. 249.0” 
fihtlich ift. Schon aus der Eleinen Borrede meines 
Verſuches erhellt: , Daß ich mir den La-Motte, wel⸗ 
- hen ich aus Erzählungen noch nicht kenne, auch 
nicht in: Sabeln zum Mufter gewählet hatte: Das 
ſchülerhafte Nachſchlagen ift die Beſchäſftigung der 
wenigſten. Sonſt könnten viele ſich bald überzeu⸗ 
gen, daß ih ‚in dem Verzeichniſſe unter dem In— 
halt, zum öftern, Schriftfteliee nenne, bloſſer⸗ 
dings, weil auch fie Diefe oder jene Erzählung aus⸗ 
gearbeitet haben: ſo gar einen Dugo-von Trymberg 
und Burkard Waldis. Diefes Verzeichnif hat ver> 
anlaffet, daß mun auch da Nahahmungen gefun—⸗ 
. den, wo feine find. 

2 Horaz wird immer füt mich Schönheiten babe, die 
nicht veralten, und wer mögte nicht fo fchreiben „ 
wie er AI mögte auch fo nachabmen, wie Horaz 
and Boileau. Alle fehr gute Muſter werden meine 
Lehrer, Diefe find anfungs Wegweiſer, und end> 
Lich gLaubwürdige Zeugen, daß auch wir auf dem 
echten Wege find. Es iſt aber vorige nur die Rede 
son meinen Fabeln und Erzählungen. Ich gluus 
be, e8 fey ein Erzähler nicht weniger befugt , auch _ 

... Be allerbetanntefte Fabel von neuem, und nad 
feinem Geſchmacke einzufleiden, als irgend Rol⸗ 
kin, Crevier, Hooke, aus wirklichen, bereits 
fo oft vorgetragenen Begebenheiten noch eine rö⸗ 
mifche Gefchichte zu verfertigen. Es if ſchwer, 
ein Living, und nicht leicht, ein Phädrus zu ſeyn; 
aber nichts. ift erlaubter. Man mag ein Diftorie 
eus oder ein Sabulift werden wollen: fo iſt, zwey⸗ 
tens, unwiderſptechlich du3 die Vollkommen⸗ 

hei⸗ 
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Die bloß die Kunft des Micbejahens üben, 
Und lachen, wenn ein andrer ht, 
52. Mas 


Beiten der Kunſt zu erzählen von una weder zu ent= 
decken, noch zu erreichen flehen, wenn mir nicht 
den Alten , jenen erſten Schülern der Natur auch 
diefe Kunft forgfältig ablernen. Unter den altes 
ſten Fabeln giebt es geroiffe Meifterftüce, die, in 
- ibrer Einfalt und Weishtit, faft fo ſchön und lehr⸗ 
reich find, ale ein Charakter im Salluft und Taei⸗ 
tus. Huch nur daher verbleiben fie allgemein und 
unvergeglih. Sollteman nicht, wie La Sontate 
ne, fie vor Augen "haben müffen, wenn man, tie 
er , in diefer Schreibart fich üben und zeigen will? 
Und kann man es mit glücklichem Erfolg, thun, 
roird man Sitten lernen, und in Sleichniffen leh— 
zen, wie es einem Fabulifkerr oblieget , ohne auch 
in der fo nöthigen Kenntnif des Menfchen und der ' 
Welt unvermerkt fort zu fchreiten. Was die Er- 
zählungen , im genaueften Berftande „ betrifft ; fo 
dienen fie mehrentheile zur Beluftigung , und auch 
nur der einzige Athenäus Fönnte Dieienigen, die wir 
am liebften leſen, noch um ein ziemlicheg vermehren 
helfen. Ein Nachahmer hat, drittens gauch den 
Vortheil, daß folche claffifche , Dusch ihnPeriüngte, 
‚und die nach diefer Urt entworfenen Babeln 
einer Wahrheit zum Schuß gereihen, die man - 
ſonſt anfechten würde. Lautet wielleicht ein Eleiner 
Zufag oder die Moral ſelbſt etwas fremd und mus 
thig; fo feheinen fle noch aus pem Stamme der gu—⸗ 
ten, fteinalten, oder ihm ähnlichen Mährchen gleich» 
ſam hervorzubrechen. Der gemächliche, und off 
daher deſto geneigtere Leſer weiß zu leben, oder er 
iſt von Natur ſo gütig nichts zu argwohnen, was 
dem Nachahmer unangenehm oder ſchädlich ſeyn 
könnte. Tuum- 
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Mas Houdart if, hat Voltair' uns gegeiget: 3 
Ihr kleinen Unterrichter ſchweiget. 


Die 


Tuumne, obfecro te, hoc didum erat vetu 

credidi. 

Und wie wird man fich , auch gegen politiſche Kund⸗ 
fehafter, gli penetrativi, ficherer verwahren, als 
wenn man mit fenen Erzählungen fo verfäßret, wie 
es mit den englifchen Kriegesfchiffen gehaltın wird, 
welche man neu erbauet , aber doch nach den alten 
benennet, wenn aus diefen auch nur ein Balke, ein 
Bret ‚oder fonft ein geringes Stück Holz zum Baue 
des neiten nenommen worden ? 

2. ©. des berühmten Sontenelle Difcours prononce 
dans lAcadömie Francoife, a la reception de 
‘Mr. l’Eveque de Luçon, infonderheit die vom 
Heren Prof. Ayrer, in der Differtat. de Compa- 
raticne eruditionis antigque & recentioris, Seit. 
IM. $. 1. p. 342. darang angeführte Stelle, und 
Lettres de Rousseau. T. II. p 244. u. f. 

3. ©. das neun und zwanzigſte Hanptflüc der Zei⸗ 
ten Ludwigs dei Vierzehnten, und die, in diefem 
belichten Buche befindlichen Nachrichten von fran⸗ 
zöſtſchen Schriſtſtellern IL. Shell 210. 420. ©. 
Diefed nämlichelhitheil des Herrn von Voltaire ber 
zeuget feine immer größere Gelindigfeit. Ich res 
de bier nicht vom Doctor Afafia. 21: Motte 
bat in unglüclichen Stunden , zu ſ harffinnig ſeyn 
wollen: er bat in vielen Arten geſchrieben ohne 
die Fähigkeit und das Gefälfige eimes Voltaire zu 
beſttzen. Wie hart hater aber feine Uebereil ungen 
büßen müſſen! Es iſt auch won den heutigen — 
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Die Tarraeonenfer, 


aus dem Quintilian, pe Instıirvr. 
ORAT. L. IV.C. IL 


E. ſchrieb einſt ze. dem römifhen Yus 
Auguſt, dem Bale, Hei! zu deiner Völker 
Luft, 

Und deiner Siege un ‚ die deine Huld beſchloſ⸗ 


Iſt hier, auf dem Altar ‚ den dir Die Pfliche 
geweiht, 

Das Zeichen bes Triumphs, ein Palmbaum 
aufgefchoffen.,. 

Man fiehee, ſprach Yuguff, aus dieſer Sele⸗ | 
ſamkeit, 

Wie fleißig ihr im a. ſeyd. 


J 3 Me⸗ 


und de Vize * zu oft ale einer ber geringſten Witz⸗ 
linge abgefehilert, und überhaupt, aus einigen 
getünftelten Ausdrücken, fo unzuverläßig beurthei⸗ 
let worden, ale wenn man den Werch eines ganzen 
Gebäudes aus einigen fehlerhaften Säulenrangen 
befiimmen , und es daher für gothiſch erklären wolls - 
te. Man lieſet noch immer mit Beyfall, was er 
in ungebundener Rede geſchrieben hat, Vielleicht 
kömmt eine Zeit, in der man viele von feinen Ge⸗ 
dichten mit größerem Vergnügen ‚ale Anſtoß le⸗ 
ſen wird. Neque enim ſoli judicant, qui ma- 

ligne legunt. PLiN. L. IX. Ep. 38. leid: 

wohl würde es ſchwer ſeyn ihn gegen das bekannte 
Dictienaire Neologique immer zu rechtfertigen, 


Er id 


— 
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Menor. 


RN. weit ih Menors Herz befeifen, 
Das meiß er ſreylich mehr, ale ich; 
Doch hat er diters ſich vermeffen, 
Mid lieb er, und recht bruͤderlich. i 
— ls 


* Dameau’de Vize war der erſte Verfaſſer des Mer- 
cure galant. 6, das 24fte Epigramma des Botleau, 
- Änfonderheit aber Camuſats Hifteire critique 
des Journaux, T. II. p. 198 u f. „So fehr bie 


* „Verfaſſer der Bibliothéque frangoi ſe die Verdien⸗ 


„ſte des La⸗Motte hämiſch zu verkleinern ſuchen: 
„10 wenig verſäumen die Verfertiger der Mémoires 
„de Trevoux eine Gelegenheit, ihren Leſern fie 
„anzupreifen: der Aebte de Jary und du Pons 
„nicht zu erwähnen. Das Schreiben, Lettre & 
m Mad. T. D.L. F. fur M. Hourdart de la Mot- 
„te, de l’Academie Frangoife, a Paris 1732. 
kenne ich nur aus den neuen Zeitungen von ges 
lehrten Sachen, 1732. ©. 913.914. Es iſt 
vom Abt Trüblet. Bon des La⸗Motte Fabeln 
» bat der Herr de Chaufepie, im Urt. La Fon- 
„taine feines Nouveau Di@ionnaire hiftorique & 
„ critique p. 68. E. folgendergeftalt und meines 
„Erachtens, am richtigften, geurtheilet : Mr. 
„de la Fontaine merite certainement Je premier 
„rang parmi les Fabuliftes, & il y a de lap- 
„ parcence qu’il l’occupera longtems, fi non tou- 
„jours, mais je penfe qu'on doit a Mr, de la- 
„Motte 1a juftice de lui accerder une place ho- 
„norable du moins a cöte de Phedre, en at- 
„tendant que quelqu’ autre puilfe la lui dilputer „ 
. Bon 
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Als einen Feind wuͤrd er mich nie ver 
geſſen, 
Als einen Freund vergißt er mich. 








An einen 
Berfafer 
weitläuftiger Grabſchriften, 


aus dem Pope. 
| > Gräber Ueberfigeife ſt ſehr dein Werk 


| gewefenz 

Doch jedesmal zu und dieß ik nicht er⸗ 

\ Taube: | 

Die eine Hälfte, Freund, wird BO 
geglaube, 

Die andre mpnermeie gelefen. 


54 An 


Von dieſes Dichters anakreontiſchen und pindari⸗ 
ſchen Oden iſt in Florenz eine italiänifche Ueber⸗ 
ſetzung herausgekommen. ©. die N. 3. v. G. S. 
1742. ©. 419 
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An Murzuphlus.” 


En Wolkenbruch und ganzer Staͤdte Brand 
Wird dir zuerſt, und uns durch dich, bekant! 
Du weißt zuerſt, Mißwachs, Theurung, 


oh, 

Und Krieg und Peft den fihern Ländern droht : 
Du meiße zuerit , mo iße die Erde bebr, 
Ein Berg fhon flammt, und Gegenden bes 

= gräbt: 
Du weißt zuerſt, und lehreſt überall 
Der Handlung Laſt, und ihrer Säulen Ball: 
Du weißt zuerft, mas Große hingerafft. 
Sreund, mann erhenkſt du dich mit deiner 

Wiſſenſchaſt? 





Jodel. 
Her Jodel, Jodels Sohn, erblaßte ſchnell 


Br und ſatt: 
Er, dem die Stade die Welt, fein Kirche 
fpiel eine Stadt, 
| Sein 


* Ducas Alexius , cui, ob conjunda fupercilia & 
velut oculis imminentia, Murzufi cognomentum 
ab zqualibus erat inditum &e. NickTas Aco- 
MINATUS CHONIA1ES, ex interpr, Hieron. 
en » & edit. Anuibal. Fabrotti, Parif, 1647. 

pP: 300° 
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©ein Haus das Kirchſpiel war, der nie in 
fremdem Rande 
Rufe ober Wie gefchöpft: ein Feind der mel, 
fhen Sande, 
Die uns Mingotti bringe: der edlen Heße 
teund, 


Die Heulen und uf e, und Menfh und 
Vieh vereine : | 

Ein Bürger voll von Rede: ber fehlimmen - 
Zeiten Kenner: 

Staats; Stades⸗ und Vorſtadesklug: des Kaifers 
ernfter Gönner: 

Er ſtarb. Was war fein Tod ? Ein fetter 
Schſenſchmaus. 

Wie viel verliere die Stade, fein Kichfpiel und 

fein Haus! 








—E des Herrn Sertils. 


1746. 


Hi ruhe der Herr Ser Z das Bild er: 
fahener Männer, 
Der Lefer jeder rn und der Apeften Ren: 


Der ſechſte Karl verfieh, und fein Komet 
| erſchien, 
Kein Nordlicht ftreif? umher, und bendes 
ärgere ibn: 


Ss Doch 
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Dog feine Grau ward krank, zu vieler Miß⸗ 

| vergnügen: 

Da fah er einen Stern duch feinen Garten 

fliegen, 

Ach! ſprach er, voller Furcht, die kaum ſich 
ſchildern laͤßt: 

Stirbt nicht mein ſchoͤnes Weib; ſo koͤmmt uns 
doch die peſi. 

Sein ſchoͤnes Weib genas: die Peſt blieb aus 
dem Lande. 

Hale! rief er, dieſer Stern droht Schiffbeck 
mie dem Brande: 

Der Brand erfolgte nicht, und endlich fiel ihm 


ein. 
Ich erb in kurzer Zeit: es muß ein Gluͤcks⸗ 
ftern ſeyn! 


Sextil ererbee nichts von dem verhofften Schaße, 
Und farb, im Gegenſchein: er felbft und feine 
Kae 





* ein gewiſſes Lobgedicht. 


M ich nennt der durſtige Hircan 
Recht dichteriſch den Dichterſchwan, 
Den Phoͤbus ſi erkieſt. 

Durch ihn werd *8 ſo ſtolz gemacht, 
Als wenn mir eine Metze lacht, 

Und mich ein Jude gruͤßt. 


Hilar 
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Hilar an Narciß. 

O ſtelle dich, — doch Rorgen bey mie 
Mein grofer Sign ſoll fir dich zu Haufe 








Auf einen 


ruhmtedigen und ſchlechten 
Maler. 


H⸗e endlich auf mit deiner Kunſt zu pra⸗ 
len 
Und eh nicht, und ‚(oß dich auch - 


malen! 








Maſcar. 


Aciinous fpeif?e fo nicht beym Homer, 

As Mafcar thut, den Freund und Feind be; 
nagen. 

Doch iiber etwas will man klagen: 

Kein Inquiſitor forfcht_fo fehr ; 

So viele Biffen ; fo viel Fragen : 

‚Man sehr zum Schmauf, und komme bore 
zum Verhoͤr. 


\ Wohl: 
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Wohlthuten. 


DW. übertrifft den, der ſich mild erzeigt; 
Der feltne Freund: der es zugleich vers 
ſoweige. | 








An Theron. 
Du irrſt, wann du I kurz in deiner Schreib: 


are bift: 
Halt deinen Leſer nice für kluͤger, als er iſt! 








* Freyheit. 


De Freyheit iſt dein Wunſch! Kaum! trau 
ich dem Enacluß. 


Lern und vernimm von mir, wie man ſie ſu⸗ 


chen muß. 
Lachſt du, wann — Stolz und Ca⸗ 
denas " ſich weiſen, 


1 Cananas, welches auch an einigen Höfen das 
Neceffarie genannt ‚oder, obne befondere Benene 
nung ‚zum Couvert gerechnet wird iſt ein Beſteck, 
in dem fich von Gold , Meffer, Gabel und Löf⸗ 
fel, mit dem Salzfaf ‚auch insgemein ein Kleiner 
Löffel mit dem Markzieper befinden , das nur vor 
königliche und fürftliche Perfonen auf die Tafel ges 
er wird; obwohl man angemerft Bat, daß am 

eini⸗ 
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Und fein erhabnes Mal? Kannft dis zu Haufe 
fpeifen / 

Und niemals andrer Saft und Tiſchgefangner 
feyn | 


eyn? 
Befriedigt deinen — ein kleiner Franken⸗ 
mein! _ 

Soll die ein ſittſam Tuch, wie mir zur Klei⸗ 
Ä dung dienen ? 
Dergnügen deinen Kuß die billigen Nerinen ? 
Stellt dein beredtes Gold nie den Staciren 

| nach ?⸗ 
Beherberge, ohne Neid, auch dich ein niedres 
Dach? 


jr Freund, 


einigen Höfen, auch andere Dames vom erſten 
Range fich ifo dergleichen , vom Gold oder dach von 
Silber vergoldetes ‚fo genanntes Neceflarie ‚durch 
ihre Pagen, auch an fremden Tafeln nachtragen 
und zum Couvert vorlegen laffen. Weberhaupt iſt 
diefer Gebrauch fo wenig neu, daß man auch in 
des Patru fechzehntem Plaidoyer, oder Reponfe 
pour Dame Jeannede Guenegaud , welche Schrift 
er im Jahre 1664. übergeben hat ‚unter den aus 
dem gegenfzitigen Libell von ibm eingerüchten 
Stellen diefe findet: Elle a quantit& de vaiffelle 

‚ d’argent, jufques à une baflinoire, une coupe, 
une foucoupe ,„ un cuillier, & une fourchete 
de vermeil dore.il ne lui manque qu'un ca- 
denas pour faire en toutes fagons la Princefe. 
v. Plaidoyers & Oeuvres diverfes, de M, Parruv 
(@ Paris 1681.) p. 561. 
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Freund iſt dein Much fo ſtark, ift bie nur 
Freyheit cheuer ; | 

So Iebft du fonder Zwang, und fein Monarch 
lebt freher. 2 





An Opim. 


Dim wie viel ift Die befchehre ! 
Du bift gefund und rei; und dennoch voller 

Klagen. 

Was wird das Gluͤck von deinem Undank fa; 
gen, 

So bald es ihn erfährt? * | 

Alceſt 


2 ManTTALIS lib, IT, Ep. LIII. in Maximum. 

Vis fieri liber? mentiris, Maxime, non vis: 
sed fieri fi vis, hac ratione potes, 

Liber eris, coenare forisfi, Maxime, nolis: 
Veicntana tuam fi domat uva fitim: 

Si ridere potes miferi chryfendeta Cinn®; 
Contentus noftra fi potes effe toga⸗ 

Si plebeia Venusgemino tibi jungitur*afse: 
Situa non rectus tecta fubire potes:. 

Hæc tibi fi vis eft, fi mentis tanta poteftas, 
Liberior Partho vivere rege potes, 

al. vincitur. 


*6, Marrtıar, L,VI. Ep, 79. 
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Alceſt und Philint. 


Alcef. $; wahrer Freund fage alles frey, 
Er haßt die ſtumme Heucheley... 
Philine, Ganz recht! die lieb ich nicht ; 
Doch auch ein Fluger Freund gefälle, 
Der uns nicht immer von der Welke, 
Entſcheidend wider ſpricht. — 


nn 
An Charin. | 


Dein Pandus, der fo zu dir ſchleiche, 
Hat Eulenaugen, und fie fhielen ; Ä 

Sein Kinn ift fpiß ; er lacht niche leicht, 

Und wird ſtets mic der Zunge fpielen. 

Ich weiß , daß du ihm guͤnſtig bift: 

Greund, merde niche duch Schaden Flüger! 
Wenn diefer Rochkopf ehrlich iſt; | 
So ift er wahrlich ein Betrüger. F 


Veit. 7 


Ver, Sulz zu Micelsdorf, pflag immer 
E gu verzeihn. 

Bald ward auch, unter ihm, die Bosheic alls 

Zu gemein, 

Und Frevler lachten frey des Galgens und 
| der Schande. - Ein 
* Marrtiar. L. xıı, EP, 54 1. das B6Lte 
Gt. des Zuſchauers. 
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Ein Knecht der mie dem Hengſt des Gaſt⸗ 
wirths ſortgetrabt. 
Man haͤlt und klagt ihn an. Veit jammere 
ſeiner Bande. 


Der Klaͤger ruft — Seyd guͤtig mit 


Fuͤrwahr, Herr Schulz, wenn ihr mit Dieben 
Mitleid habt: 
So habt ihr keines mit dem Lande. 


F Arn Eutrapelus. 


Imn Winter machte mich die Gicht, das 
Erbweh, ſchwach: 

Da lobt ich deinen Wein, und trank von dei⸗ 
nem Bad. 

‚Zee darf ih miederum der Sonne mid er; 
freun: | 

Run (ob ich deinen Ba, und trinke deinen 

ein. 


# 





Das veniam corvis, vexat cenfura 
; columbas. 
I IVVENAL. Sat. II. 65. 


Dr ſchwarzen Locken Glanz wird * ohn 
Unterſchied, 
Bey dir der Schoͤnen Rang entſcheiden. 


— 


uf 
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Auf Blonde ſtichelſt du. Mid deucht, du gehſt 


u weit: 
Sey kluͤger, Freund, und halts mit bepden. 





Hofmann von Hofmannswaldau. 
Zum Dichter — big die Lieb und die 


ur ! 
D märft du dieſer —F tie Opitz, treu ge; 
| weſen! 
Du wuͤrdeſt noch mic Kuh gelefen: 
Jetzt kennt man deine Schwulſt, und deine 

Fehler nur. 

Hat ſonſt dein Reiz auch Lehrer oft verſuͤhret, 
So wirſt du itzt von Schuͤlern kaum beruͤhret. 
Allein, wie viele nd von denen, bie dich 


maͤhn, | 
Zu metaphofi ſch — wie du, fi & gu vers 


gehn! * 
Auf 


*ESs erklären ſich nicht wenige wider den Hofmanns⸗ 
waldau unglimpflicher, als Wernike , der auch in 
der befannten Strenge feiner Beurtheilung diefes 
Dichters Billig ift. „Denn, fiireibt er im fünf: 

ten 
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Auf Furius,— 


einen heutigen noch ungedruckten 


Scholiaſten. 


Oo tdius erfäßres, du biſt an Gloſſen reich; 


Allein, du wirſt dem Tere nur neue Wunden 


* 


ſchlagen. 


Die blindlings, | fo wie du, fih ans Verbeſ⸗ 


fern wagen, 


Sind 


„ten Buche feiner Ueberſchriften, zu welchen er 
„» Anmerkungen fchreiben durfte, S. 125.,.Ich ge> 
„ſtehe es mit Freuden, daß, wenn dieſer ſcharf⸗ 
„ finnige Mann in. die welſchen Poeren nicht fo 
„ſehr verliebt gewefen wäre; ſondern ſich hergegen 
„die lateiniſchen, die zu des Auguſt Zeiten ges 
3, fihrieben, allein zur Folge geſetzet bätte, fo würs 
3, den wir etwas mehr als cinen Seutfchen Ovi⸗ 


„dus, an ihm gehabt haben. ,, 


Sch hege alfe Hochachtung für die Berdienfte des Tho⸗ 


maſius, des fürchterlichen Feindes fo vieler Vorur⸗ 
theile: es gehöret aber, wie ich glaube, zu dieſes 
gelehtten Mannes Uebereil ungen ſowohl die uner⸗ 
laubte Vergrößerung des Lohenſteins und Hof> 
mannswaldaus, von denen er, in feiner Erfindung 
der Wiffenfohaften anderer Gemüther zu erkennen, 
die unter feinen Eleinen beutfchen Schriften zu 
Dalle 1707. herausgekommen, urtheilet,, daß fie 
fehs virgiliis ven Kopf bieten können, als die 
unbillige Verkleinerung der Charakter des Theo⸗ 
phraftg,die wir in feiner Ausübung der Sitten» 
lehre ‚im 1 2ten Hauptſtücke, $. 61. ohne Beweis 
wahrnehmen müſſen. 
Er 


a 
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Sind Pamphus, dem Cyclopen, gleich. 
Er wollt' ein Bienchen juͤngſt von Chtvens 


— Wangen jagen, 
- Und gab ihr einen Backenſtreich. 





Auf den fehlafenden Nigrill 


ter liegt , doch leider! unbegraben 
Nigeill, der aͤrgſte Boͤſewicht. 
Noch brauche er eine Grabſchriſt nit,  - 
Und muß alsdann auch feine haben, 
Wann einft fein Zebensfaden bricht. 





Soldoni.” 


on vielen, die fih itzt Thalien zugefellen, 
Kennt keiner, ſo wie er, was beſſert und ge⸗ 
fälle. 


Der 
Es war damals fo lächerlich als gewöhnlich, in 





einem Schriftfichier alles , als gut und richtig 
anzunehmen oder gegentheils nichts gelten zu laſſen: 


fo fehr wurden große Bewunderer einfältig, große 
Verächter ungerecht, beyde verführt , und ver> 
führeriſch. 
* Es verdient dieſer komiſche Seribent und Dichter, 
den itzo ganz Italien mit Recht hochſchätzet, auch 
uns bekannter zu werden. Ihn muß man weder den 
gefeglofen Poſſenreiſſern feiner Nation, noch den 
ju 
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Der Schauplaß und die heutge Welt 
Sind feiner Fateln ſtete Quellen. 
Wie lehrreich rühren uns , durch ihr, 


⸗* 


zu ſichern Komödienſchreibern an die Seite ſtellen, 
die alles zu leiſten glauben, wenn ſie nur den be⸗ 
kannten drey Einheiten treu und unterworfen blei⸗ 
ben. Die Natur hat den Goldoni gleichſam für das 
Luſtſpiel gebildet, ſo wie den Lopez der Spanier, 
und eine unermüdete Aufmerkſamkeit ihn ſchon 
Lanze in den Stand geſetzet, die Schaubuͤhnen feines 
Vaterlandes mit fchönen Stücken zu bereichern, 
welche auch den Beyfall folcher Ausländer erhals 
ten, die mit keinem Nazarethiſmo (f. Meiers 
Abbildung eines Kunftrichtere, $. 69.) noch 
andern Worurtheilen behaftet find, das Theater 
und die Welt, infonderheit die welſche, hinläng⸗ 
Lich kennen, und alfo wiſſen, daß gewiſſen Hande 
Lungen, bie in Stalten, zumal in Venedig, auf: 
geführt werben, der, in Deutichland, Engelland 
und Frankreich überflüßige Darlecfin noch immer 
- unentbehrlich if, wenn fle beluftigen folfen, und 
daß dort auch einem Goldont nicht erlaubt ſeyn 
würde, biefen Gecken ganz abzufchaffen. inter 
dem Zitel: Le Commedie del Dottore CARLO 
GOLDONI, Avvocato Veneto, fra gli Arcadi 
POLISSENO FEGEIO hat Bertinelli angefangen - 
feine dramatifchen Werke zu fammeln. Aus den 
Briefen , die er vor feine Stücke feßet, erhellen 
feine Billigkeit, Kenntniß und Erfahrung, und 
das fünfte Zuftfpiel, Il Teatro Comico, kann 
als feine komiſche Dichtkunſt angefehen werden. 
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Bettina , und ihr Pasqualin !* \ 
Die Kleinigkeiten felbft, bie nur zu fi ſpielen ſhei 
nen, 
Auch die ſieht man von ihm empfinblich aage 
bracht: 
Und wer nicht beym Goldoni lacht, 
Der kann beym Holberg weinen. 








Ein jegliches hat ſeine Zeit. 
($&" tuͤrkſcher Geiftlicher fehrieb froftige Ges 


dichte , 
Und führte fie doch flets in feiner Predigt an, 
Und fagte, daß er fie ſelbſt im Gebet erfann. 
Zu dem ſprach Gabriel, im ‚nägelihen Ger 
ſichte: 
Die 


* In der ſechſten und fiebenten Komödie, La Putta 
onorata und La buona Moglie, die, in Anſehung 
ihrer Anlage auch einem Destouches und LaChauſ⸗ 
fee , unter wenigen Verdnderungen , Ehre bringen 
würden. Wieich aber denGoldoni anpreifen darf, 
fo muß ich zugleich, Damit: ich nicht parteyiſch ſchei⸗ 
ne , gefiehen,, Daß in feinen due Gemelli Venetia- 
ni d:8 armen Zannetti Vergiftung und Tod, fo 
meiſterhaft, ja unübertrefflich,diefer auchvorgeftellet 

worden, mir eben fo wen'g gefallen wollen, als der 
feheußliche Charakter des Teigaudin beym Mont > 
fleury. Weberfohreiten nicht beyde die Gränzen des 
Sächerlichen ? 
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Die Derfe, melhe man im Beten autge; 








dacht, 
Sind ſchleche wie ein Geber, moben man me 
madt. 7 
Arſinoe. 
1754. 


ie Kennerinn der Fehler und der Suͤnden, 
Arſinoe, kann nichts unfteäflic finden, 

Nicht chloens Die, niche Juliens Geſtalt. 

Sie iſt mit ſich, mit andern, unzufrieden; 

Nie wird ihr Mund im Unterricht ermuͤden. 
Fragt nicht warum? ui noe wird alt. 


Lin⸗ 


*S. Glands paroles remarquables, Rons Mots 
& Maximes des Orientaux (à Ja Haye, 1694.) 
p. 48. Ich lege diefe Erinnerungdem Engel Sa= 

Griel inden Mund, und fo wird fie defto wichtiger, 
weil die Mahometaner ihn als ven Botfchafter Got- 
tes, und den Engel der Dffenbarungen anſehen, 
der auch ihrem Propheten oft erfchienen iſt, und ihm 
den Alcoran eingegeben hat, S. p. 16. und Sale, 
in den Anmerkungen über feinen ‚in Zondon 1734. 
berausgegebinen Koran, ©, 13. 100. 246. Inf. 


Epigrammatifche Gedichte. 215 


Lindor. 


ON u ſagſt, daß Lindor Daphnen kuͤße, 

Allein, du fehleſt weit: 

Denn kein verliebter Schäfer iſt 

So voll Beſcheidenheit. 

Finette, die dir widerſpricht, 

Macht beyder Unſchuld kund: 

Die ſchoͤne Daphne kuͤßt er nicht; 

Er füge nur ihren Hund. 








An Hyperbolus.“ 


N: fagft uns güldne Berge zu, 

Und teifteft nichts, und darfit dieß Geben 

| nennen : | 

So wirſt du heute mir vorgönnen, 

Brengebiger zu ſeyn;, ale du. 

Sch ſchenke dir, fo mancher Wahrheit wegen, - 

Ich ſchenke dir, Hyperbolus, | 

‚In deinen Buͤcherſchatz den ganzen Livius; 

| In 

* ©. MARTIALL. X. Ep. XVI. 

1 Diefe ganze römifche Gefchichte des Zivius beſtund 
aus hundert und zwey und vierzig Büchern , die 
bis auf fünf und dreyßig verloren gegangen, 
Wie fehr wäre zu wünfchen, daß diefes Schickſal 
manchem andern großen Werke , und nicht dem fei- 
nigen, wieberfahren ſeyn mögte! 
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In deinen. Waffenfall bes großen Rolands De; 


gen ;' 
| Zehn 


2. Nichts iſt klaäglicher, infonderheit für einen Erie= 
geriſchen Zefer , als der Abfchted, welchen endlich 
der gefteinigte , und in vier Langen durchfpiefte Ro⸗ 
fand von feinem Schwerte nimmt: fo wie ſolchen 
Zurpin, im feiner Hiftoria de Vita Caroli M. & 
Rolandi, c, XXII, befchreibet. Habebat ipfe ad- 
huc quandam fpatham fuam fecunr, opere pul- 
cherrimam, acumine incomparabilem , fortitu- 
dine inflexibilem, mira claritate refplendentem, 
nomine Durenda. Durenda interpretatur durus 
Zus: cum ea namque prius deficiet brachium quanı 
fpatha. Quam cum evaginalfet, & mann eam te- 
neret, intuitus eam, lacrymofis vocibus dixit: © 
enfispulcherrime, fed ſemper lucidiflime longitu- 
dinis decentifhiu, latidudiniscongrus &c. v. Ve- 

. terum fceriptorum ‚ex bibliotheca JustıReurenz 
JCti, Tomum unum ( Hanov.. 619 )[p. 82. Im 
Orlando furiofo heißet diefer fürchterlihe Degen 
_ Durindana , und von deffen mörberlichen Streichen 
im Schlachtfelde giebt dev Tod felbft ein unge⸗ 
mein glaubwürdiges Zeugniß im zwölften Gefenz 
ge diefeg Heldengedichts: | 


Non pur per l’aria gemiti e querele; 

Ma volan braccia, e fpalle, e capt fciolt}, 
Pel campo erranto va Morte crudele 

In molti yarii, e tutti orribil, volti; 

B tra fe dice, In man d’Orlando valci 
Durindana per cento di mie falci. 


S. die veitetiantfche Ausgabe des Arioſts vom 

Sabre 1566. p. II4. Unter den großen Wahrs 

heiten, die Saucho Panja, der getreue Hof⸗ 
- meiſter, 
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Zehn Stuͤck ins Kabinet, von Rubens ſreher 


| Dand; 
Ein aͤchtes Phoͤnixneſt, die Beute ferner Reifen; 
Für dein Gemahl Pics großen Diane; 
Bür deinen erften Sohn den Wafferftein der Mei, 
fen; | 
Und alles, was du fonft, dich zu bereichern, 
| | liebſt: 


Herr, das empfange, wie du giebſt. 


⁊ 
— — ** 
J 


meiſter ſeinem Herrn einprediget, um ihm zu‘ 


überzeugen, daß es weit mehr Ruhm und Anfehen 
bringe, ſich canonifirenzu laffen, als ein noch ſo 


tapferer irrender Ritter zu feyn, fuhrt erauch weiss 


lich die folgendean: Man ſchätzet die ſes alles weit: 
‚höher, als den Degen des Roiands, welcher in der 
Rüſtkammer unſers Herrn und Königs iſt, welchen 
Gott vor Unglück bepüte! S. Leben und Spaten‘ 
Don Quixote von Mancha, im achten Kapitel des 
fünften Buches. | | 


3' ©. Keyßlers Reiſen, im zwey und dierzigften Briefe. 

te Epitre augrand Diamant, unter den vortreffa 
lichen Epitres diverfes die jebnte des erften Theile, 
iſt rühmlich ſo bekannt daß ich ſte hier nicht anfüh⸗ 
ven darf, Ein deutſcher Balzae wiirde fagen, es 
ſey diefes Gedicht unter den heutigen ſchätzbaren Ge: 
Dichten, was ber große Diamant und ber. Sanci 
unter den Edelgeſteinen find, 


dagedorn. I. Theil, K 
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4 An Trivius 


Se ſehe dich beym. Schönemann: Fi 
Ich ſehe dich in Sphis. Garten ;, 
In Harvftehude. land. ich an;. 


Auch dore: feh ich dich auf.mich warten: 


⸗ 


Auf: unſerm. Walle ſeh ich. Dich ;, a 
Im Baumhaus feh ich deine Züge:: 
Dich ſeh ich hier ;.o lehre mich, 
Wo ich. dich nicht zu ſehen kriege. 





Die. Einſichtvollen. 

s giebt ein Volk das immer lernen follte , . 
Und ee 
Das. ift das Volk, das man nie hören wollte, . 
Und. aͤglich hoͤrt. 








Unvermuthete Antwort. 
Malchin, ‚den Juͤngling, frage -Maerin; 
Den a a Amce, Milz und Alter 


Die.nennft. du einen: Re ſprich, ſprich, ‚mie. 
nennſt du ihn), 
n 


J 


2 +. inder Kombdie 
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Den man im Ehebruch ergreife? . 
Ich nenn ihn langfam , fpriche Malchin.“ 


— 
— ⸗ —— t yr : FORERFR En 
An einen Lader. 
Eternal ſmiles his emptineſs betray, 
As ſhallow ſtreans run dimpling all the vay. 
noPE. 
Sa wie ein -feicheer Fluß ,- der. voller Wir⸗ 
| bei läufe, 
Je minder tief er ift, die kleinen Kreife häufe! | 
Des feiten Glyeons Bild, -des-Lächlers.- one 


Ä ei 
Der ſtets die Baden def r ſtets ihte Gruͤbchen 


weiſt. 





‚An Eupden 

Di file einStaar ‚ein Papagepı: 

Das hörft du mie gerechtem Laden, - ° 

Denn di witd auch ihr Röbgefhreyo . ° - & 

Nicht eitel, noch berühmter machen, - J— 

Nur Sbrullus ſprach juͤngſt wider dich/ 

Als er auch wider Groͤßre tobte. 

Iſt dieſes dir fo ärgerlich ?: 

Wie? Waͤrſt du ſtolz, wenn er dich lobte? 
K-2: . An 

* v. CicBRo, de Oratore, II, 68, 
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An einen Freund, 
der mir Burmanns Ovidium geſchenkt 
FE batte. Ed 
Freund dein Ovidius vermehrt dir meine Pflicht. 
So reizend ſieht man gern, was ‘er fo ſchoͤn 
geſchrieben. = 
Wie leicht encbehreft du des Dichters Uncerricht! 
Du wußteſt, unbelehrt, vorlaͤngſt die Kunſt zu 
RR lieben; | | 
Die mußt: ich fünder ihn und Khloens Augen 
a rei | nicht. Sa — * 


J 1* 
N 








Wilhelmine. 
174. 

Gi; (eb und liebe, und num ift fie dahin‘, 
Die Fluͤchtigſte ‚der Wilhelminen. 
An Witz, an Luſt, an freyem Sinn 
Glich fie den Ninons,* wie den. Phrynen: 
Ihr mar genug ‚. ale: Schäferinn;,. | 
Der Kenner Neigung: zu verdienen,. 
Und fie beneidece fonft keine Koͤniginn, 
Als did, du Königinn.der Bienen.. 


Der 


an oe wenigen wird Ninon Lenclos: unbekannt 
ſeyn. 


Pe" 
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. DerMenfhe. © 


(&" Kind ſucht Bindern oft den Apfel — 


ſtreiten: 
Weil ſchon die Kinder Menſchen ſind: 


Au der erwachſne Bent fihe oft um Kleinig⸗ 
eiten, 


Iſt troſtlos im Verluſt, und pralt, mann. er 
gewinnt. | 


Warum ? Der Den bleibt nos ein Kind. + 
x Der 


+ Feu Mr. de la Motte-Houdart, moins Po@te que 
Philofophe, apporta un jour Mr, de Fontenel- 
le deux petits Vers, pour yen ajouter deux a%- 
tres qui en fiffeut une Moralite. Voici ces deux 
ts Vers: 
C’eft que deja l’Enfant eft Homme, 
C’eft que PHomme eft encore Enfant, 
M, de Fontenelle y reva- un moment „ & id 
rendit ces quatre Vers: 
L'Enfant fur fes pareils veut emporter la pomme, 
C’eft que deja V’Enfant eft Homme, 
. L’Homme s’abat pour rien, pour rien eit triomphant » 
C'eft que Vomme eft encore Enfant, 
Ces Vers fervent de Texteäl ‘Abbe de 8. Pierre, 
(Ouvrages de Morale & de Politique, Tome 
XVI) BiBLIOTIHEQUR BRAISONNEEK, 1743, 
Tom, XXK, P.L,p. 119. 
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Der Züngling. 
hun mird der. Junge - von feinem Mentor 
Wie froh ift ihm die Welt, und bie Natur 


wie neu! 
Nun ſucht er Luſt und Eſ;ſchweift aus, flucht 
allem Zwange: 
Verſchwendet hoffnungsreich: iſt zornig, doch 
nicht lange: 
Oſt (herzhaft, ſelten dr voll Sprünge, tie 
fein 


Huf Tanz und — —* zu ae Arbeit 
aui; 
Nur Chloris u die ihn fo ſchoͤn re 


gieret | 
Bis ihren Augen ihn Serpinens Mint eneführet, 
- Dem ihn Elifa raubt. Sein Herz wird uͤbereilt, 
Das feine m. mit zwanzig Breuden 


eheile 

Er waͤhle unuͤberlegt, bleibt keiner Wahl er⸗ 
geben, 

Und denkt kaum an den Tod, und lebt nur, um 
zu leben. 


Der Mann. 


B efimmeer waͤhlt ein Mann, nach Zweiſeln 
und Verdacht: 
Ihm 
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Ihm lächelt: nur die Welt, die ihm zuvor gelacht, 
Der Tanzʒplatz — Luft. Nun richtet erdie 
i ͤfte 
Erhabner auf den Zweck verſorgender Geſchaͤffte. 
Run unterwirſt er fi zaͤhmt ein fremder 


Rum twirbt fein. kluger 6 um Anſehn, Ye 

und 
Damit er weiter niche mit — Kuͤſſen buhle, 
Schickt ihn der — dem Ehſtand in die 


Schule 
Der Ordnung Deiigegum — und durch des Him⸗ 
Dem Sig gene Su und ſcharſter Rechen⸗ 


So mehrt er Same und Our, ift achtſam und 
verſchwiegen; 
Scharſſinnig im Beruf, geſehzlich im —— 
Und wuͤnſche, wenn —— kein Weib des Lebe 
gaͤlle, 
Auf einen ſpaͤten Tod * ber der Afterwelt. 





Der Alte. 
De meisheitvolle ee y der gegenwaͤrtge 


Zeite 
Hofmeiſterlich belehrt, * Fremd der Schwierig⸗ 
keiten, 


8A Iſt 
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sit haͤmiſch, mißoergnüge, der Erben Troftund 
a 


Und hoſſet, ſcherzt und liebe foftoftig, als er haft: 
Nichts ruͤhrt fein ſchlafſes Herz, als kluge Muͤnz⸗ 


geſetße, — — 
Des Reichthums —6 die Heiligkeit der 
Die er mit Liſt, mit —**— die ihn zum Skla⸗ 


ven macht, TE 
Er wuchert, fammler, sr umarme, verſteckt, 
>: ‚ wacht F 
BVerehrt, verfehone, beſeuſfzt. Scharf, und mie 
Schifſer pflegen , 
Siehe er nah Luft und Wind , und wictert Sturm 
und Regen, 
Scheut ſo den kuͤrzeſten, als längften Tag imJahr, 
Den Fruͤhling, mie ven Herbſt, lebt mäßig mie 
Cornar, 
Auch eh ihm noch der Arzt die Hungerkur em⸗ 
pfiehlet: 
Bis ihn des Todes Geiz dem ſchoͤnen Gelde ſtiehlet.* 
er⸗ 
Es geſchieht aus bloßer Güte, wenn man unter die⸗ 
fen epigrammatifchen Gedichten, auch den Jüngling, 
den Wann , den Alten , die Dergleichung , und 
gewiffe andere duldet. Es herrfchet ja darinn nicht 
der unerwartete Schluß, die Schärfe, die vis epi- 
grammatica, oder die mala lingua , bie Martial, 
* der doch ſelbſt fo oft fehmeichelt, und niche felten 
moralifivet, zum Charakter ber Ueberſchriften mas 
het. Dergleichen Kleinigkeiten find Ban denen 
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Vergleichung. 


ie ebel iſt ein Herz, das reich an ſteter Liebe, 
Zum Wohlthun pr iſt aus unerlerntem 
riebe! | 


85 Ss 


ähnlich, die man in der Anthologie, mit fo ungleichern 
Beyfall, ſindt. Man weiß, wie unſchmackhaft 
bie Ueberſchriften und Brühen à lagreque für einen 
Racan waren. Ss heiſſet: jedes rechtfchaffene Epi- 
gramma muß, wieeine Biene, immer mit einem 
Stachel verfehen feyn. Diefer gute Unterricht, diefe 
befannte Vergleichung werden täglich zugleich wies 
derbolet ‚und ‚nach beyden, wären viele zarte Ge— 
danken und Epigrammata der Griechen, und die mei⸗ 
ſten des Vavaſſorsmur fchöne Fliegen oder Schmet⸗ 
terlinge. Aber jene gute Hegel gilt, wie fo man> 
cher beiahrter Lehrſatz, nicht ohne Ausnahme, Die⸗ 
ſes ſtehet aus häufigen Erempeln zu bemeifen, Al⸗ 
fo flieffen Weberfchriften oder Sinngedichte, wie 
der Leſer fie zu nennen beliebet, fo glücklich aus 
berzlichenEmpfindungen,ale aus wigigen@infällen, 
Es ift auch nach den Zeiten Eatulld wahr, was 
in der Differtat. vor dem Delectu Epigrammat, ffes 
het: In nonnullis etiam fimplex quedam mundi- 
ties,ac mollis fubtilisque feftivitas placet, Zu ihr 
ren natürlichen Quellen gehören itzo, fo fehr als je⸗ 
male Eleine Erzählungen , fie mögen einen Helden 
oder Sperling betreffen ; denn auch diefer Fann der 
Deld eines Sinngedichts feyn; freundfchaftliche 
Scherze:fätirifche oder gefälligere£ehren.F. C Seas 
liger ift infeinen kleinen epigrammatiſchen Gedicht en 
oft recht glücklich geweſen, da ex dochdas — ge⸗ 

£ ade 
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So mirke ein lauter Bach , der durch zwey Wie, 
| fen ſchleicht, 
Niche heftig ſchwillt, noch rauſcht: dem nie die 
| Kraft entweicht, " 
_ ie 


Habt hat, auch Räthſel und Logogriphen zu ſchreiben. 
Diefer fcharffinnige Mann hat nicht ımmer, in fei> 
nen Poeſien, wigig feyn wollen: wie infonderpeit 
feine Libri VIIE Epidorpidum beweifen, die nur 

_ Epigrammata gnomica zum Inhalt haben, welche 
aber mehrentheils vortrefflich find, Hier bemerkeich 
nur, was er im dritten Buche feiner Poetik, Cap 

, CXXV.p. 392. 393. der Abhandlung vom Epis 
grammate hinzufeget: ER etiam fpecies quædam 
nobilis ac generofa „ fcita quadam &quabilitate 
plena, quam apud paucos, ac raram invenias, ut 
fit venuftas cum gravitate & acumen cum lenitate 
numerus quafi natus ibi, non illatus aliunde, aut 
affectatus ambitiofe : fufpenfus animus usque ad 
., extremum: qua recepta fententia fatur fit, nec 
audeat in eo quiequam pr&terea quierere, Ad hane 
ſormulam fpetavimus nos in iis, qu& nova infcripfi- 
mus Epigranmata, & in Thaumantia.,, Beyde finden 
ſich in der Ausgabe ſeiner Gedichte vom Jahre 1591. 
Was in demſelben gefällt, iſt nicht ſo ſehr das Rei⸗ 
zende des Witzes, als die Artigkeit der mannigfal⸗ 
tigen Gedanken, und die Schreibart des Scaligerg, 
deffen. Farrago ‚| Archilochus, Hipponax, und Manes 
Catulliani, meines Erachtens, Iebhaftere Schönhei⸗ 
ten haben. Noch bleibet über die epigrammatifchen 
Scärfe,über den weientlichen Charakter und die Läns 

ge einer Ueberfchrift, über den Umfang und die Ar: 
ten diefer Poeſie, unter äfchetifchen Gelehrten vieles 
unausgemadht, Vtellcichtaverden fie fich alfo nicht 
au fehr mißfallen laſſen, daß, bis auf weitere Unter⸗ 


ſuchung 
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Die Ufer fruchtbar — an dem bey — 


Die Bfumen ‚ die = — die Hirten ſich * 
kraͤnzen. 


Ein kleines Herz voll ot; ‚ bie Werkſtatt 
ſchlauer Kunſt, 
Wird tugendhaft — aus Eigennug der 
Ein Zürft, der, -- er — zehn Zweifel übers 


Bis daß fein Bu Am den Ton zum Jawort 


findet, 
Amt einem Springbrunn nad. Die Kunſt macht 
die Natur 
Verſchwendriſch, mo fie targt; jedoch zu Zeiten 
nur. 
Er mid, fo wie .ein Sturm, uns Wunderkräfte 
eigen. 
$ 6 Seeht 


ſuchung, nachdrücklicheren epigrammatiſchen Gedich⸗ 
ten, die wenigen andern, bie ich meyne, und bie 
mich zudiefer Iangen Anmerkung verführen, vor ige 
fo zuverfichtlich gugefelfet werden, als ob fie alle von 
gleicher Kraft und Reizung wären, ober ſich von 
allen ihren Leſern gleichen Beyfall verfprächen : eine 
Ehre , die feiner Sammlung, auch nicht der vorzüg⸗ 
lichſten, wiederfahren ift. Et fane qua funt commo- 
diffima , definunf videri, quum paria effe cœperunt. 
Preterea fapiens fubtilisgue letor debet „non di- 
3 verfis conferre diverfa ,fed fingula expendere, nee 
»s deterius aliquid (in alio) putare, quod eft in fue 
„> genere perfectum., Pıın, L. IV. Ep, XIV. 
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Seht feinen flarfen Stral bis an die Wolken 


fteigen! 


Als unerſchoͤpflich eilt des Waſſers Schatz em⸗ 


por, 

Und prangt in heller Luft: der Schall betaͤube 
das Ohr: 

Das Auge weidet ſich an Farben und an Bils 
dern: 

Kein Maler, kein Poet kann ren Wehſel 
ſchildern. 

Ein Rad, ein —— ſtockt; Gleich ieße 

ein Schatz nicht mehr.* 

Dem Bach iſt Zins leid: dem Speingbrunn 

ein Tiber. ** Ä 
Mons 


* II me paroit, dit Coſtar, que o'eſt un grand 
avantage d’etre porté au bien fans nulle peine; 
& il me femble que c’eft un ruiffeau tranquille, 
qui fuivant fa pente naturelle, coule fans ob» 
ftacle entre deux rives fleuries, Je trouve au 
contraire que ces gena vertueux par raifon, qui 
font quelquefois de plus belles chofes que les 
autres, font de ces jets d’eau oü Vart fait vio- 
lerice à la nature, & ‘qui apres avoir jailli jus- 
ques au ciel,, sarretent bien fouvent par lemoin- 
dre obftacle, Boumours, Maniere /de bien 
penfer dans les ouvrages d’efprit. (Amft, 1705.,) 
IL, Dial, p. 153. 

#* Publice munificentiam bis omnino - exhibuit : : 
propofito millies HS, gratuito in triennii tem- 
pus; & rurfus quibusdam dominis infularum , 
qu® inmonte Colio deflagrarant, pretio refli« 
&uto. Quorum alterum magna diflicultate num- 

waria 
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Montagne. 


Montagne, Guͤnſtling der Natur, 

Es ſollte dich nur der, den Witz und Freyheit 
adeln, 

Weil er dir ruͤhmlich gleicht, erheben oder tar 

dein; 
Dem ſey ein Sokrates, mo nicht, ein Epikur! 
Du biſt zu aller Lufl, in dem, was du ges 
fchrieben , | | 

Nachlaͤßig ſchön und — stweifelhaft, 

Unmiffend voller Wiffenfchaft : 

Auch der dich meiftere, muß dich lieben: 


87 Un 


waria ,pepulo auxilium flagifante, coadus ef 
facere „ . . alterum ad mitigandam temporum 
atrocitatem,. Quod tamen beneficium tanti æſti- 
mavit, ut montem Cœlium, appellatione mu.» 
tata ,„ vocari Auguftum jufferit, Svrron, in 
Tiberio, Cap, XLVIIL. Aber der offenbare Geig 
war, ſo wenig als die Freygebigkeit, eineder vor« 
nehmſten Figenfhaften des Tiberius, der bey ges 
wiffen Gelegenheiten, feinen Asfichten vortheil⸗ 
haft befand, dem Auguſt nachzuahmen: ſo wie 
auch in einigen, und inſonderheit in dieſen bey⸗ 
den Fällen geſchah, die aus dem Sueton anze⸗ 
führet worden, S. Hiftorie des Empereurs par 
M. Crgvıxr (Amfterd, 1750.) T. II. p. 97. 


504. 
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Und heiße wohl der mie Recht gelehrt, 
Dem niche dein Buch, Gefhmad und Kennt 
niß mehre?* | 








| Die Poeten und ihre Veraͤchter. 


Der Erzpoet, der unaufhoͤrlich dichtet, 
Der Kriticus, der unablaͤßlich richtet, 
Sind nicht ein Paar, das mir geſaͤllt. 
Doch mas ift der, ben fein Geſchmack be; 
gluͤcket 
Kein Dpig ruͤhrt, und Haller nicht entzuͤcket? 
Ein ungleich fhlechter Held. e 
ie 


* Die kleine Frage rechtfertiget ſi ſich nicht weniger aus 
Montagne ſelbſt, als aus dem Urtheile das von 
ihm Schurzfleiſch, als Saremaſius, in der Con- 
tinuatione Judiciorum de Scriptoribus ‚ gefället bat, 
wovon ich die Worte anführen will, welcheunter de n 

Jugemens & Critiques fur les Eflais de Montagne 
nicht befindlich find, die Coſte in feinen Ausgaben 


»  forgfältig gefammlet bat » Opus Socratis illius Gal. 


lici, auo quidem nec Gallia, nec reliqua Euro- 
p® regua dignius videre unquam opus , cni quam 
Mieretur laudem , .nec laudatiflimus perfolvere po- 
teft: Opus quod hominem tam fibi reddit ipfi, 
ut fine eo fenfum communem coecuütire perfua- 
fum mihi habeam omnino, Qui quo quosque 
carere video, tacite eum in literis languere & 
frigere prefumo, ©. Groſchufs Nov, Lib, rar, 
Conle@. (Halis Magd, 1709) Falc, III. p, 466. 
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Die Kinder Ruben. 


g7 Iſrael ſtraſt jeden Stamm fein Fluch 
Auf diefen Tag. Dieb lehrt ein Kleines Buch 
Bon einem ungluͤcksvollen Schrwäße.p) . 

Der Kinder Ruben Fluch wird ſchrecklich ans 


geführe: 
Bas grün ift, das verdoree, fo bald fie es 
ber hre: 


Ein Vorbild vieler Ueberſetzer. 
IN 


Namor und Sophron. 


m. Du kennft mein Wert, du weiße Die 
| Gruͤnde 
Womit ich, zu der Freyheit Ruhm, 
Den Helden fuͤr das Chriſtenthum 
Den Grotius ganz uͤberwinde. 
Weil meine Lehre ſiegreich ſpricht, 





T Srancifeusein Mantuaniſcher Arzt und getaufter 
Jude, deffen Stamm unbekannt iſt bat eine Schrift 
vonden Strafen und Plagen aufgefegt, welche nach 

dem Leiden Tprifti , auf die zwmilf Stämme gefallen 
feyn ſollen. Ich kenne ſte nur als einen würdigen 
Anhang zum Evangelio Nicodemi ‚das hier heraus 
getommen iſt. Das Driginal muß in der Bibliothek 
zu Yugfpurg gefuchet werden, wenn man der auf 
der LO2tenSeite befindlichen Anzeige folgen will. 
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So fehle ihr au Fein Much zum Spotten, 
Wie merderi, tritt mein Buch ans Licht, 
Berfolger mider mich fich rotten! 

S. Befuͤrchte doch DVerfoiger nicht; 
Du findeſt feinen, als die Morten. 








| Auf 
einen Papefiguier * und Berächter 
der fhönften Stellen im Milton, 


Der blaffe Chaͤrilus wird oft, aus Sifer 


— roth | 
Wann ih das erfte Paar im Milton reigend 
| finde. | 
Er bleibe, mas er it: fo dire als Miltons 
Tod, 
Und bosheitvoll, wie Miltons Suͤnde! 


Fal- 


*Si d’ autre part celui que vous verrez 

N’a l’ail riant, le corps-rond, le teint frais, 

Sans he£fiter qualiiez cet homme 

Papefiguier. 

LA-FONTAINE, , leDiable de Pepefiguiere, 

©. des Rabelais Pautagruel, im vierten Buche, Kap. 

XLY,u, f, 
A meagre, mufe-rid mope, aduft and thin, — 
In a dun night gown of his own loofe fkia, 
POrE, Dungiad, II. 33, 34. 
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Fallacia caufe non caufz. 


I ro8.einer Velfter ſchwatzt Urfin, 
Und keine Grabſchriſft luͤge, wie er: 
Dem juͤdiſch ſchrehenden Gingrin 
Faͤllt, auch im Schlaf das Schweigen ſchwer. 

Sie, deren Mund nichts ſprachlos macht, 

Sie reden heut, als mit Bedache, 

ze ſparſamer und — 
heute.bepde Thoren weſer? --- 

D nein! Beym Froſt der letzten Nacht 

Ward jener taub, und dieſer heifer. 


Alcon. u 


Rdoll⸗ ſtund betaͤubt durch Söhne feiner Kunſt, 
Denn jeder ſinge ihm Dank, oft fir weit groͤßre 


art un y I 
Alsihm der Gore gewäßet, und nach verraufcheen 


Dat Alcon insgeheim Apoll um neue Lehren, - 

Er kam vergnüge zuruͤck. Gleich denke die ganze 
Schaar: 

Mas ward denn eben dem, vor andern, offenbar? 

Und einer vief ihm J Nun, biſt du frey von 


Fehde, 
Voll 
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Bol Gottheit, voll Olymp. Umftient mit Wahr⸗ 


eit, rede 
Aetheriſch! Genius! uranſth iſt dein Ruhm! 
Sprich! Mas entwoͤlkte die Apollens Heilig⸗ 


m? 
Sr ſprach: Ihr Dem, höre! Mir bat ‚der 


et beſohlen, 


In meinem Ausdbruck mich. niche ftets zu mies 
derholen. | 


x « 
2 


- Unterricht für einen Reiſenden. 


Men dir ein Mann, den Du nicht kennſt, 
begegnet, | 
Der Iächelnd ſchleicht, und dich durch Minen 


ſegnet, 


Scharf. nach dir ſchielt, fh ehrerbietig : kruͤmmt 


Gebete brummte, und tiefe Seufzer ſtimmt: 


Und ein Huflar, , wovon der Anblick ſchrecket, 
Dem das Geſi He Blue, Staub und Pulver 
decket, 

Zugleich erſcheint: waͤr er, nach Menpeis Art, 


Frech, mie fein Pferd, unb rauher, als ſein 


Bart; 
So rach ich dir, mas mir Erſahrne riethen, 


Bor jenem mehr, als dieſem⸗ dich zu huͤten. 


An 
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| An Reptil+ 
Nu verfolget mid; ihn darfft du nicht * 


ittern: 

Und Arbas; boh auch der iſt die ein Marador; 

Selbſt Scruma;* „Struma felbft? Du wis 
derſprichſt niche Rittern, 

Und mie ſchwinge Seruma ſich aus Staub und 
Raheemper! . 

Urganbe will fi ch mehr, als alle die, erkuͤhnen: | 

Du bift ein u und fie ift sei, 


Repti 
Mein Gönner, lebe — Niche Stiaven mag 
ich dienen; 
8 ce muß der Stolze fepn, der mir gebieten 
will. 


FO 28 J e 
Bey einen Carnapal. 


1746 
Dos Spiel der Welt beſtehe aus Mumme⸗ 


reyen: | 
Ein Hofmann 5 fhleihe in prieſtetlicher Tracht; 
Als Nonne winkt die Nymphe Schmeicheleyen 
Ein Wuchrer ſtutzt in eines Sultans — 


MARTIAL. Iib. IM. Rpigr, 3. 


t ©. 
*.& Catvır, Ep. 50, 


en 3 
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Der falfche Phrax erſcheint im Schaͤferkleide; 

Als Baͤurinn ſtampft die zarte Flavia; 

Verblendend glaͤnzt im ſioizen Ercgeſchmeide 
Acoſſa ſelbſt, der Läufer Zulica; 

Als Fledermaus laͤßt Phryne ſich nicht nennen, 

Auch Myrtis nicht, der bunte Papagey. 

D möchte man ſtets jedem fagen können: 


Dich, Maske, kenn ih; . . . nut vorbep! 
Gaſtereyen. 


Hi Wiſſenſchaft, ein Gaftmahl anzuftellen ; 
Mo zwanzig ſich, als wie durchs Loos , gefelten, 
Geliebte Stade! ‚die war dir längft befann; 
Allein die Kunft, drey, die von gleichen Sitten 
Und Herzen “find, auf ein Gericht zu bitten , 
Die fremde Kunſt wird Reichen nie genannt, 
Der einen fann es nicht an Schmeidplern fehlen: 
Die andere wird mit Sorgfalt Freunde wählen. 
D ſtolzes Geld , ach haͤtteſt du Verſtand! 








Der Schriftſteller. 


Was giebt dem, mas man ſchreibt, der Dauer 
Sicherheit? eg 

Nicht Ordnung, noeh Geſchmack: nicht Fleiß, 

| noch Gruͤndlichkeit. 


i 
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Nicht immer iſt es gnug, der Welt durch Wahr⸗ 


— heit nuͤtzen, 
Nicht gnug, der Alten Geiſt, der Neuern Witz 
beſitzen: 

Am wenigſten genug, daß man vor feine Schriſe 
Mäcenen ſtellt, ſie preiſt, und fiefam übertrifft, 
Daß auch von unferm Werth die öffenclichen. 

‘Proben: Ä 


Kein Kricicus verruft „und zwanzig Vettern loben... 
Daß ein beredter Held im ſchaͤrfſten Vorbericht, 
Fuͤr unſers Namens Ruhm mit allen Tropen 


cht. 
Oft wird das beſte Buch: durch andere begraben! 
Ein Buch, das leben foll, muß feinen: Schußgeift 


og - Babel. 


Victurus Genium:debet Habere liber;, 
MART, L. VI. Ep. LX. 

Teißier in feinen Eloges des hommes favans, tirés 
de I’Hiftorie de M. de Theu,. P. I. p. 116. 
117. fagt vom: Vives: Le principal de ſes Ou- 
vrages eft fon. Commentaire fur les Livres de S. 
Auguftin de la Cite de Dieu, Cependant quelque. 
excellent que foit ce Livre, des qu'il parut. 
au jour,. il fut fi mal regu qu'il ne’ fe trouva 
perfonne qui le voulüt acheter : car le fameux 
Froben ‚.qui P’aroit imprime., en ayant appoxte 
plufieurs Exemplaires à la Foire de Francfort,. 
n’en vendit: pas un feul, Sur quoi Erafme dit. 
a Vives:. Vides etiam in Mufarum rebus regnare 
Jprtunami. 


/ 
‚ 
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Fabel. 
&, ift Euphraſt, der ſtets gefiel, 
In allem, mas wir von ihm leſen, 
Beſcheiden, ſinnreich, wie Virgil, 
Erfindſam, wie Homer geweſen: 
Er ſchrieb nicht bis ins Stufenjahr, 
Nicht viel, nichts auf Befehl, nichts eilig: 
Wie ihm die Wahrheit heilig war, 
So mar ihm auch die Sprache heilig. 
Sic felbft zum Lobe rede? er nie, 
Doch litt ee andrer Stolz und Traͤume, * 
Sprach ſelten von der Poeſie, — 
Noch gegen, oder für die Reime. 
Er mar voll meifer Sittſamkeit, 
Drum ward er’ keiner Sekte Goͤtze, 
Und hinterließ der Folgezeit‘ 
Zwar Mufter- aber nicht Geſetze. 
Nur Waffer trank er, und nicht Wein. 
Bon Schönen liebt er nur die Alten: 
Bloß ihrer:Seelen Freund zu ſeyn, 
Und fich des Bufens zu enthalten. - 
Er ftarb, und ließ, eher verfchied, 
Ein Buch, das er gemacht , ‚verbtennen; : 
So fehr auch fein Verleger rieth, - 
Das Werk der Welt und ihmay gönnen. 


* —* u JR 
EIER, - Ein 
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Ein klaͤgliches Schickſal der Poeten 


I, förglos. ſchlaͤft der fichre Mufenfohn; 

Wann er, bey Kerz und Nacht, in dichteriſchen 
. Stunden, 

Run, wie er glaubt, den Einfall ausgefunden, 

Den er geſucht, der ihn zu ſehr geflohn! | 

Wie unruhvoll wird. feine Lagerſtatt, 

Warn ihm der naͤchſte Tag, fo bald er'gang ers 


Ä wachet, | 
Des Fundes Werch mic-Reche verdächtig mas 
1* 


7 Tue 
Der Einfall welkt: die Wörte fließen mare. 
So ſchmeichelhaſt mar Facobs Rache und Stand, 
Als, wie.er wuͤnſcht' und hofft', ihn Rachels 
| Reiz begluͤckte: 
So groß fein Leid, als er. den Täg erblickce, 
Die Yugen.rieb, und eine Kia. fand,. | 








An die heutigen Beförderer. 

der: ſchoͤnen Wiſſenſchaften und: freyen: 

Kuͤnſte. | 

: 17.5 4: 

Tr Gönner des Geſchmacks! Ihn mirdig:zu 
erhoͤhn, | 

Ahmt 
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Ahmt fo dem . nach, wie Colbert bem 


aͤcen. 

Verdienet Ruhm und Dank. Doch wolle che 
Kuͤaſte beſſern, 

So waͤhlt die rechte Zeit, die Kuͤnſtler zu ver⸗ 
groͤſſern. 

Seyd auch den —2* hold: verſorge und 
ruͤhmet ſie; 

Nur jenes nicht zu ſpaͤt, und diefes nicht zu ſruͤh! 


ES 


Prophezeihung. 
1754 


Freund, ſterb ich einſt, ſo wird ein Boͤſewicht, 
er itzt noch ſchweigt, mir keinen Nachruhm 
gönnen, 
Und uͤber mich und meinen Wereh erkennen. 
- Es mag gefchehn! Den Schnarcher fürde ich 
nicht. 
Aus Demuch nur will ich ihn die niche nernen. 
Sein Tadel ehrt, mehr als ein Lobgedicht. 
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Vorbericht. 


oa 29 


al 


MEN iR 

Dieſe Sammlung enthaͤlt Verſuche 
* "in der Kunſt zu erzähle, oder 
freye Nachahmumgen der Alten und News 
ern ‚welche ſich in diefer Kunſt hervorge⸗ 
than haben. 

Bey dem Venrzeichniſſe diefer Kleinig⸗ 
keiten ſind diejenigen angefuͤhret wor⸗ 


den, deren Beyſpiele mich zu dieſer 


Echreibart- aufgemuntert haben, und 
in welchen man dasjenige antriffe, was 
ich in meinen poetiſchen Fabeln und 
| Us Er⸗ 


4 Borberit. _ 


Erzählungen nicht felbft erfunden. Ich 
habe folches für dienlich erachtet, da⸗ 
mit defto Fcichter wahrzunehmen flehe, 
daß ich meinen Vorgängern, und in 
fonderheit dem Las Fontaine, auf eine 
eben fo freye Art gefolget fey, als Diefer 
dem Phädrus, Dvidius, Arioſt, Boc- 
caz und Marot nachgeeifert hat. 

Wider den fo belichten La-Fontaine” 
hat ſich unlängft ein erleuchtetie Graf 

er⸗ 


* Aus vielen Lobſpruͤchen, welche man dem 
‚ RasFontaine mit Recht gegeben hat, will 
ih bier nur miederholen, was Die bes 
ruͤhmte von Sevigne von ihm, und von 
feinen Veraͤchtern in dem. vierten Bande 
der Biffn : Raburinifhen Briefe, im 
. »47ten Briefe urtheilee: IE y a de cer- 
taines chofes qu’on n’entend jamais 
quand on ne les entend pas J’abord. 
On ne fait point entrer certains efprits 
durs & -farouches dans le charme & 
dans la facilit& des Balets de Benfe- 
ade, 


Vorbericht. 5 
erklaͤret, deſſen Andachten in gebundenen 
Zeilen denen vollfommen gleich find , 
welche ihm im ungebundener Rede fo 
bekannt machen. Mich wundert diefes 
fo ehr nicht, als ih mic) wundern 
würde, wenn feine biſchoͤflichen Poeſien 
einem La-Fontaine, falls er noch lebte, 
und fie verfichen koͤnnte, im geringften 
gefallen follten, obgleich er felbft geifts 
AU 3 liche 


tade, & des Fables de La Fontaine. 
Cette porte leur eft fermee, & la 
mienne aufi. Ils font indignes de 
jamais Comprendre ces fortes de beau- 
tes, & font condamnds au malheur 
de les improuver & d’&tre improuves 
aufli des gens d’efpri. Nous avons 
trouv& beaucoup de ces pedans. Mon 
premier mouvement eft toujours de 
me mettre en colere, & puis de tächer 
de les inftruire; mais j’ai trouve la 
chofe abfolument impofüible, C’eft un 
‚bätiment qu’il faudroit reprendre par 
de: pie; il y auroit trop d'affaires & 
le 


6 | Vorbericht. 


liche Gedichte geſchrieben, und fuͤr den 
Brauch eine nicht gemeine Hochachtung 
hatte. ** 

Haͤtte ich aber nicht vielmehr des 
ſtrengen Herrn von Muralt erwähnen. 
ſollen, der ſeinem Entſchluſſe, ſich der 
Welt zu entaͤußern, weit groͤßere Faͤ⸗ 
higkeiten, und vielleicht lebhaftere Ems 

pfin⸗ 


le reparer: & enfin nous trouvions 
qu'il n’y avoit. qua prier Dieu pour 
eux , car nulle puiffance humaine n'eſt 
capable de les éclairer. C'eſt le fen- 
timent que jiaurai toujours pour un 
homme qui condamne le beau feu & 
les vers de Benferade, dont le Roi & 
toute la Cour a fait fes delices , & 
qui ne connoit pas les charmes des 
Fables de La Fontaine. Je ne m’en 
dedis point; I n’y a qu'à prier Dieu 
pour untel homme, & qu'à fouhaiter 
de, n’avoir point de commerce avec 
lvi. 


* v. Memoires fur la vie de Jean] Racine 
p. m. 131. 
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pfindungen aufgeopfert hat, als jener? 
Ihn rühren die Schönheiten der Fabeln 
des La⸗Fontaine; hingegen verhärtet 
er fich gegen den Reiz feine Erzaͤh⸗ 
hingen. Doch ihn entichuldigen feine 
Einfichten in andre Dinge, und eben 
diejenigen Verdienſte und Kräfte , welche 
feine Selbftverleugnung zuletzt unter 
feine geringften mag gezählet haben, 
ſeitdem er denen beygetreten iſt, welche 
alles, was man in ber politen Belt 
Wis, Kenntniß und Geſchmack nennet, 
in einen betruͤglichen Geiſt der Pruͤfung 
verwandeln, den ſie ſelbſt nicht erklaͤren 
koͤnnen. Man weiß, wie ver Herr von 
Muralt veranlaſſet worden, den Boi⸗ 
leau, Bayle, Fontenelle, und zum Theil 
den ſinnreichen La⸗Fontaine zu verab⸗ 
ſcheuen; und wem wuͤrde es ſchwer fallen, 
U4 die 


8 Vorbericht. 

die Art ſolcher Sproͤdigkeit aus denen 

Schriften zu beſtimmen, welche er nach 
ſeinen Briefen von den Englaͤndern und 

Franzoſen herausgegeben hat? 

Was gegenwaͤrtigen Verſuch anbe⸗ 
trifft; fo find zu einigen Stellen ges 
wiffe Anmerkungen unentbehrlich ges 
weſen. Won den übrigen wird es ges 
ug kun, wenn felbige nur nicht un? 
angenehm ſi find. 


3 
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| Ks Joabs Heldenkere die Kinder 
— Ammon ſchreckte, 
uund ſchon ganz Iſtael das Land, 
um Rabba deckte, 
Wo der Gewaltigen und Hanons Unverſtand 
Die Boren ſchaͤnden ließ, Die David abgeſandt; 
Da raubte kin Befehl Uria Gluͤck und Leben 
As Um 


Ka 
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Um das geliebte Weib, das ihn der 9Err ge 


geben 
Die Tochter Sliams, die Davids Freundinn mar, 
Und, als fie ausgetcaut, ihm einen Sohn gebar, 
Dem HErrn mißfiel die That, und Rarhan 
ward erfehen, 
Mir Worten feines Zorns zum Könige zu gehen, 
E: fprah: In einer Stade befanden ſich zus 
gleich 
Zween Männer; einer arm, der andre groß und 


reich. 
Der reiche ſahe ſtets in Tagen voller Freuden 
Die Heerd en ſeines Hofs auf grünen Dügeln wei⸗ 
| den; 
Die Rinder unzerſtreut beu jungen Farren ruhn 
Der Geiß und Widder Much im Belde feöplich 
thun; 
Die Laͤmmer ohne Fehl um ihre Muͤtter — 
Das Loſtvieh durch on — mit reichen Birden 


Die Blüpten Did Saar ? ch an den Waffern 
blähn, 

Und feiner Schnitter * die ſchoͤnſten Halmen 
Dem Armen, ah! = war dem Armen doc 
beſcheret? 

Ein einzig kleines Shuf , das ex gekauft , genaͤh⸗ 


vet, 
Das wuchs, und ward bey ihm und feinen Kin⸗ 
bern groß, 
Und 
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Und tannte ‚feinen Ruf! und ſchlief in — 
Schoos, 
Und trank von ſeinem Reih, und aß von feinem . 


Biflen, 
Und folgte feiner Hand, und lief nad; feinen Kuͤſ⸗ 


Er hielte dieſes Sail ‚ fein liebſtes auf der 
elt 
Wie in Jeruſalem man eine Tochter haͤlc. 


Dem Reichen kam ein Gaſt; daß der bewir⸗ 


thet würde, 


Rahm er fein Rind ‚ kein Schaf aus feiner Weid r 


und Huͤrde: 


Die räuberifche Sau * ihm ein Freuden⸗ 
Von jenem weiſſen das er dem Armen 


ſtahl. 
Er ſchwieg, und David ſchwur: Der Frevler 
foll nicht leben! 
Er foll nicht nur das Schaf fvierf ältig twiedergeben ; 
Mer folhe Mifferhac in Iſrael beginne, 
So mahr der Pack lebe! der if des Todes, 
ind. 
Du David, bift der Mann: erwiedert der 
Prophete; 
Mill beine Seele noch, daß man den Räuber 
cödte ? 
So ſericht der HErr, dein Gore: Sch habe dich 
1 =. gebaut; 
Zum Ringe gefalbe; das Reich Dir anverfraut; : 
Ye Den 


⸗ 


— 
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Den Händen Sauls gewehrt; ige deines Bolts 


verſchonet; 
Und-die das Haus verliehn, in dem bein Herr 
gewohnet; 
Die Weiber beines Herrn gab ich in deinen Schoos; 
Du bift in {Sfrael , du bift in Fuda groß. 
Du bift durch mich ein Herr, ein Sieger undein 
oͤnig, 
Du, ‚des Iſai Sohn. Fit dieſes bir zu wenig; 
So fuͤg ich mehr hinzu. Wie aber kannſt du nun 
Por meinem Angeſicht ein ſolches Uebel chun; 
Des HEren Gebot verſchmaͤhn, ihn und fein 
More verachten, 
Und den Hethieer dir mit foombenk Schiverte 
ſchlachten? 
Durch dich frißt — Schwert Uria, dei⸗ 
echt. 


Sein Blut zeugt — — und ſchreyt zu mir 
cht. 
Noch darfſt du gar * Weib ie, als dein Weib, 
umfaffen ! 


Drum foll das Radhfeprvert nie von deinem Haus 
Sp ſpricht ber — eg Gott: Zu defto größs 
Soil dir dein — ro des Ungluͤcks Quelle 
Die Weiber will — deinen Augen rauben, 
Und deinem ———— der — Luſt erlau⸗ 
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An ihnen foll das Volk, mas insgeheim geſchehn, | 
Bey lichtem Sonnenſchein mie Schmach getochen 
ſehn. 











Der Beleidiger der Majeftaͤt. 
in König, dem an Made und Meieheic feiner 
l 


glich, 
Erwies ſich jebergeie im Heerſchen vaͤterlich. 
Sein Liebling, deſſen Gluͤck, fo lang er treulich 
Diente 
So mie ein ftarker Baum an friſchen Quellen, 
gruͤnte, 


Verſcherʒte ſeine Hub durch ſchnoͤden Hochver⸗ 

Ward ſeiner dende Freund verwirrte feinen 
Und durſte durch — Geſetz und Recht ver⸗ 
Mit Blut ſich Bufer kam, und um Geſchenke 


richten. 


Der guͤtige — ermahne ihn mit Ges 


Und ſprach: — verehre meine Huld, 

Die Huld, die deinen Stand mit reichem Segen 
ſchmuͤcket, 

So kraͤſtig dich beſchuͤtze ſo uwerdient begluͤcket; 

Du ſollſt, der hoͤchſten Schmach und Scrafe zu 


entgehn, 


47 Was 
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Woas du verlibet haſt, mir insgeheim geſtehn. 


Erkenne deine Schuld, ſo wird ſie dir vergeben; 
Das Leben fhent ih Dir; nur weihe mir dein 


Leben. | 

Den Frevler, deffen Herz ein Herz voll Tor 
e war, 

Erweicht und ſchreckte nichts. Er lachte der 
efahr. 


Drauſ ward er, ein en der Neue zu erlan⸗ 


Recht uͤber einer aaut an Faden auſgehangen; | 


Die ſchnitt man nach und nach ‚ und immer eins 

zeln, ab, 
Da ihm des Hiheers Sunft ſtets neue Friſten er 
Man hoffte, doch umfonft, er wuͤrde fih noch 


faffen, 
Seibt fein Errerter fepn, und nicht fein Reben 
haſſen. 
Er ſah, und ſah - nicht, die Größe feiner 
Die Folge blinder Dahl, den ſtuͤndlich nähern 
Tod. 


Kein Schreden ‚keine Reu erweckte fein Gewiſſen. 
Der Thor verblieb verſtockt, bis alle Baden riſ⸗ 


fen, 

| Und der Unfelige fand feiner Dospeit Ziel, 

Als er, beym letzten Schnitt, in Kluft und Abs 

grund fiel, . | 

Der HErr, ber Heilige, der Vier — 
kr, 

0 Iſt 
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Iſt der Monarch voll Huld, der Menſch der Miſſe⸗ 


chä tet, 

Ein Faden jedes Jahr, das er gut Buße goͤnnt; 
Die Kluft der ewge Pful, der jedem Greler 
brennt ! 

Der mider eignes — mit frecher Unart frei 


Und ben nicht Huld = Eenſt den Weg des Le⸗ 
| bens leitet. | 





Die Einbildung und das Gluͤck. 


Di Einbildung ift in das Gluͤck verliebt, 

Das fie fo ofe gefuche, das ihr fo oft entgangen: 

Des Gluͤckes Sproͤdigkeit, die ihren Fuͤrwitz übe, 

Reize ihre Hoffnung ftets, und cäufche ſtets ihr 
Verlangen. 

Als fie noch jung und unerfahten mar, 

Gieng fie ihm — nach bis in das Reich der 

Liebe. 


Doc hier entfernten es bald ſchluͤpſrige Gefahr , 
Bald leichter Wankelmuth, bald eiferfüchtge 
Triebe. 
Die Arme waͤchſt, die Leidenſchaſt nimmt zu : 
Sie wage fi ſich an den Hof, zu den geſchmuͤckten 


Wo u und eier rauſcht. Dort fehlen. 
Treu und Ruhm, 
n 


16 Fabeln und Erzählungen. 


Und Titel laſſen fih an flatt bes Glücks, fes 
| ben. | 
Sie eilt darauf ins Land der Ueppigfeit, 

Dort mit dem Gluͤcke fih durch Reichthum zu 

verbinden ; 

Dore war auch Ueberfluß, Gepraͤnge, Schwel⸗ 
e gen, Neid, 

Der bürgerliche Stolz, doch nicht das Gluͤck, zu 


finden, 


Sie reı st zurück , und komme aufeine Bahn, 
Die ihren müden Fuß in niedre Gruͤne führer, 
Die flille Gegend iſt ber Schönen unterthan, 
Die fih mit teinem Schmuck, als Zucht und De; 

Ä much , zgieret, 


Die Gottesfurcht bat dort ihr Heiligthum, 
Der Weisheic holdes Kind, die Luft der Ewig⸗ 
beiten, 
Der milde Himmel kennt und ſchuͤtzet ihren 
Ä Ruhm 
Und Wahrheit, Lieb und Recht weicht nie von 


ihren Seiten. 


Die Einbildung fragt nach dem Gluͤck allhierz 
Die fromme Schöne ſpricht: Ich mill dir Rach 
| ertheilen. | 
Erwart es; ſuch es nicht; gefelle dich mit: 

o 


Fa 
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So mird dir ſchon das Gluͤck von ſelbſt entgegen 
= eilen. 


Ihr wird gefolgt; nichts konnte beſſer ſeyn, 
Bald ſieht man einen Glanz das Heiligchum vers 
Elären. 

Es ftelfee fib das Gluͤck mit offnen Armen ein 5 
Umfänge die Hoffende, und fäctige ihr Begehren, 


| | 


Das Gelübde. 
Mises pflege der Nadbegier an Thorheit gleich 


zu ſeyn. 
Ein Mann, der — fein feiftes Kalb vers 
mißte | 
Schwur, menn er ine Dieb nur zu entdecken 
mi ce, 
So mofle er einen Bock dem Pan zum Opfer weihn⸗ 
Sein Wunf ward ihm gewaͤhrt. Es kam 
ein Pantherthier / 
Das gaffe und bleckt ihn an, und drohtꝰ ihn zu 
| verfchlingen, 
Da feufze ee: Ich will gern mein Opfer zehnfach 
bringen; | 
Nur treib, o ſtarker Pan! den naben Feind von 


er, 
Betrogne Sterblihen , wer Eennt fein wahres 


Wohl, 
So 


— 
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So oft Geluͤbd und Wunſch den Rath der All⸗ 
macht ſtoͤret? 
Wenn uns des Himmels Zorn, zu unſrer Straf, 








erhoͤret, 
So lernt man allererſt, warum nıan bitten 
Das 


Delphiſche Drakel 
und der Gottloſe. 


En Schuͤler des Diagoras ‚* 
Ein Boͤſewicht, der wenig glaubte, i 
nd 


* Diagoras gehöret zu den Ungläubigen des Heiden⸗ 
thums, die man von den gemeinen durch den Nas 
men eines Atheiſten, unter welchen dieſer bekannt 

iſt, zu unterfcheiden pflegte. Er verriet die Ges 
heimniſſe des Aberglaubensin Athen ; und der Daß 
oder die Klugheit feiner Feinde gieng endlich fo weit, 
daß fle demjenigen eine nicht geringe Belohnung vers 
bieffen, welcher diefen gefährlichen Spötter Teben: 
dig oder todt ihnen liefern würde. Hic poft captam 
Melum Athenis habitavit & myfteria adeo con- 
temfit , ut multos induceret , ne facra fufci- 
perent, Quare Athenienfes, eo profcripto , nom 
folum voce pr&conis pronuntiari , fed etiam ae- 
rex columnæ inferibi jufferunt, eum, qui Dia- 
goram accidiffet, talentum; qui vero vivum 
adduxiffet, duo talegta accepturum effe. Hoe 
au- 


Und feinem frechen Götterhaf 
Die größte Frevelthat erlaubte, 
Gieng einftens , aus verruchtem Sinn 
Nah Delphos zum Orakel fin, 
Mic atheiſtiſchem Vergnuͤgen 
Den Gore der Dichckunſt zu betruͤgen. 
D Phöbus, (fprach er) dein Verſtand 
Erſorſchet die geheimften Dinge, 
Hier halt ich etwas in der Hand, 
Das ich fite dich zum Opfer bringe, 
Du Sohn Latonens , gib Bericht: 
Sit es am Leben? oder nicht? 
Du meiße, e8 dient zu deiner Ehre, 
Daß ich von dir die Wahrheit höre. 
Er dachte: giebe man zum Beſcheid, 
Dein Bogel iſt nicht mehr im Leben; 
So till ich ſchon zu rechter Zeit 
Ihm Flug und Freyheit wiedergeben. 
Und menn der ſchoͤne Leyrer glaube, 
Der Athem fey ihm nicht geraube: 
So foll, auch dann ihn zu beruͤcken, 
Ein Drud den Vogel gleich erſticken. 


Apol⸗ 


autem Athenienfes fecerunt propter ejus impie- 
fatem, quod myfteria omnibus enuntiaret , eaque 
evulgaus & defpiciens, illos etiam , qui facris 
initiari volebant“, à propofito iſto dehortaretur 
&c. Syıpas, in voce Disgoras Melius, T. E. 
P. 559. 55L. 


» 
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Apollo übte nur Geduld, 
Aus Miclerd mic der fühnen Schwaͤche, 
Und ſprach: Verſuchſt Du meine Yuid? 
Du bıft kaum werch, daß ich mich räche, 
Zeug deinen Sperling, o du Thor, 
Lebendig oder tode hervor, 
Die Goͤtter laßen ſich nicht aͤſſen: 
Ich kann von ferne ſehn, und trefſen. 


— — — — — 


Der Sultan und ſein 
Vezier Azem. 


Et volucrum linguas & praepetis © omnia 
penn®. 


Vıac. Aen. 3. 


E. ward ein Sulimann nur durch den Krieg 
ergeßt, 
Der ſeinen —D ofe mic ſriſchem Blut bes 
netzt; 
Sein 
ı Voyages de Mr. le Cheval. Chardin, T- VI. p. 
93. J'ai obferve que le mot de Vizir fignifie 
porte- fuix ou porte - fordeau, venant de Vezar, 
mot Arabe, qui fignifie porfer , foutenir,, du 
quel les Einaznols, qui ont adopte tant de mots 
Arabes , ont fait celui d’avizar, & les Anglois 
celui de wizurd pour dire un homme qui dom- 
02 
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Sein und ber Geinde = ward fiegreich aufaes | 

(D lernten Beten Bob die leichte Wohlfahrt 
Dem — — ati ſtritt er ohn Un; 


terla 
Fedoch fah ber Vezier, = andrer Cineas, 
Der wahren Größe Bu ‚mit heimlichem 
barmen 
Der Herrſchſucht — das ſchoͤne Reich, 
verar 
Hier Felder unbeſaͤt, a Didt in Flammen 


ehn, 
Und ‚den kein Saͤbel faͤllt, in Sklavenſeſſeln gehn. 


Dieß fah er feufgend an; nur durſt er es 
| nicht magen _ 
Ben Kriegesrüftungen den Frieden vorgufihlagen, 
Doc feines Sultans Huld half diefer Bloͤdigkeit, 
Und gab auf einer Jagd hierzu Öelegenheit, 


Es hatte Sulimann die Beyen „Agas , Baffen, 
Der ganzen — Zug, in ſchnellem Ritt ver⸗ 


laſſen. 
Ihm folgte der Vezier, veil es ſein Herr beſahl, 
Und beyde kamen bald in ein geweihtes J 


ne conſeil aux gens fimpies & non entendf, 
Le ıot d’Azem , veut dire grand, ce qui 
marque que ce Miniflre ‚porte le grand fardean 
de Ve &c, 
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Wo noch zu Dßmanns 5 Zeit ein alter Santon 
mohnte, 

Abdallah, der Propher, 3 in dem die Weisheit 
thronte, 

Der Omars groffer Sohn, ein Haupt der froms 

. men Schaar, 

Der Zodesengel Freund, : Azraels Liebling war, 

Derfaft, mie Mabomer, die fieben Dimmeln kannte, 

Und den ganz Afien vor vielen heilig nannte. 


Sie wuſchen ſich allhier Geſicht und Arm und 
Hand, 
Nach Arc des Muſelmanns,“? mie duͤrrem reinen: 
| | Sind, 
Und ° 


3 Oßmann oder Othmam war der dritte Calif nach 
dem Mahomet, deffen beyde Töchter er geheirathet 
hatte; und daher der Befiger der beyden Lichter ges 
nannt ward. Er Bat ſich infonderheit durch feine 
Siege in den Gefchichten befannt gemacht: 

3 Abdallah war, nad) dem Bericht des d’Herbelot, 
in der Bibliotheque Orientale pag. 7. eim Sohn ded 
mar, lebte zu den Zeiten Mahomets, und ward, 
feiner -Einfiht und Weisheit wegen, ein Saheb 
der ein Gefaͤhrte des Propheten geheiffen. 

4 ©. Hadr. Reland, de Relig., Mohamed, L. I. p: 
48. imgleichen p. 28. und d’Herbolet p. 255. ine 

“ fonderheit des giefifchen Profeſſors Neubauern Dif- 
Sert. de Angelo mortis. Halle, 1733 ©. die 
gründlichen Yuszüge vom Difputationibus, im aten 
Stücke des erſten Bandes, n. 7. P. 363 . 373. 

5 ©; Relund. de Relig. Mohammed. L. J. p. 82. 8$. 
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Und ehrten andachtvoll, an der beſtaubten Staͤte, 
Abdallahs hohen Ruhm mie eiſtigem Gebete. 


Drauf hebt ſich ein Geſpraͤch von deſſen Wins 
dern anz 

Da lächelt der Vezier, und fprichet zum Sulimann: 
Ich habe’ großer Held, bereits vor vielen Jahren 
Die ſchwere Wiſſenſchaſt des Drienes erfahren. 
Und melche? Die vielleicht kein Fmam? eingeſehn. 
Kein Mufti lehren kann: Die Vögel zu verftehn. 7 
- Der Schwanen Sterbelied, mas Staar und Ael⸗ 
fer ſchwatzen, 


er 


6 Tie Mufelmänner Legen dieſen Namen dem Vorſte⸗ 

— her oder Oberften ihrer Verfammlungen in den Mor. 
fcheen bey, inſonderheit aber den rechtmäßigen Nach 
folgern ihrer Propheten, oder dem Oberbaupte ihrer 
Sekte in geiftlichen uni weltlichen Dingen. Es 
führten daher die Ealifen diefen Titel. Unter 
denfelben Lich Moctafi ſich den einzigen wahren 
Imam nennen, Eine jede Stadt bes türfifchen Ge> 
Bietes befiget ihren befondern Imam; biefer aber, 
bat nur die Aufficht über geifiliche Angelegenheiten 

z Simon Ockley in der Gefrhichte der Saracenen, 

bie Theodor Arnold 1745. verdeutfiht herausgege _ 
bat, merfet im aten Theile p. 492 an: „ daß 
ed Leute unter dem Volke von Arabern giebt, die 
ſich auf die Sprache der Vögel verfteben wollen. 
Sie fprechen, (fährt ex fort) daß diefe Wiſſenſchaft 
fett Salomon und der Königinn von Speba Zeit" 
beſtändig unter ihnen bekannt gewefen wäre , welche 
einen Vogel, Huhhud, das ift, Widchopf, neo 
nannt, gehabt, durch den fie ihr Liebesverſtänd⸗ 
aiß unterhalten hätte, 
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Der Adler peiffern > ‚ bie Staufen und die 


paßen 
Des Pelikans Gefchrep, felbft des Humai Stimm, ® 
D Herr der Könige! verftehe dein Ibrahim. 
Ein Dervis ? hat mir das in Bagdad einft entdedet, 
s “in 


8 Die Morgenlaͤnder kalten den Humai für ben treffe 
Sichften Bogel in der ganzen Welt. Die Perfer 
glauben, daß er nur von der Luft lebet, Er foll 
dem Adler am äbnlichflen feyn, und wırd von dem⸗ 
jenigen, über deſſen Kopf er ſchwebet, als ein ge: 
wiſſer Vorbote eines nahen Glückes angefehen. 

9 Ein türfifcher oder perfifcher Mönd. Diefe find 
son allen andern fehr unterfehieden, indem die ſo⸗ 
genannten Balenders zu ihnen gehören , welchen 
der berübmte Saadi, der felbft cin Dervis war, 
geroiffe feltfüme Eigenfchaften beyleget 1 conclut- 
par les Ca’enders qu' il dit ne fortir jamais de 
table, tant que la refpiration leur dure & quiit 
y refte quelgue chofe à manger. 11 dit auffi dans 
un autre endroit , que deux fortes de perſonnes 
ne doivent pas etre fans fouci, a favoir un mar- 

chand dont le vaiffeau steft perdu, & un riche 

“ heritier qui eft tompe entre les mains des Culen- 
ders, DHERBELOT. 

„n Les Calenders chez les Mahometans font des gens 
qui abandennent pere, mere, femmes, enfans, 
parens & toutes chofes, qui courent par le mon- 
de, & qui vivent de ce quon leur donne, mais 
«ela ne les rend pas meilleurs obfervateurs de 
jeur Religion &c. On appelle encore Calender 
le Chef dune Nation, d'une Tribu, d’un Peu- 
ple... Les Armeniens d’Ifpahan, qui demeu- 
reut dans le guartier de Julfa, ont auſſi un Chef 

N ur 
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In dem Abdallahs Geiſt und Krafe zu Wundern 
ſtecket, | 
Der Eennt den Alkoran; und der befiße dabey - 
Die etwas ſchwarze Kunſt der Cabaliſtereh. | 
Die Probe fälle mir leicht, und die foll nimmer 
cruͤgen. 


Der Sultan hoͤret bie mit innigem Vergnuͤgen, 
Und kehrt bey Nacht zuruͤck; da ihn Dianens 
| Schein 
Zwo Eulen fehen läßt, die unaufhoͤrlich fchrenr., 
Auf! ruft er, Ibrahim, du wirſt dich zeigen muͤſ⸗ 
n! 


fen! 
Mas giebts? Was wollen die? Ich muß es alles 
wiſſen. 


Der Großvezir gehorcht, und thue, ale gaͤb 


er Acht 
Zu ſorſchen, was allhier die Voͤgel ſchwatzen macht; 
Und endlich koͤmmt er ſchnell, als hoͤchſt beſtuͤrze 
zuruͤcke. | 
O, ſpricht er: daß dein Reich der Mahomier be⸗ 
gluͤcke! | 
Ich 


quiporte le nom de Calender, & en cette gus- 
Hit& c’eft Tui qui repreiente leg hefoins de fa Na- 
tion au Roi de Perse ou à fes Miniftres, & qui 
fait executer les intentions de la Cour par la m6- 
me Natiou.,, GALLAND in feinen Paroles re 
marquables, Tons Mots & Maximes' des Orits- 

toux. (ala Haye, 1694. Pı 14. 15, 

Sagedsen II. Band. B 
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Ich kuͤß in tiefem Staub, Herr, deines Rockes 
| Saum: 


Nur gib, dein Azem flehe, gib einer Biete Raum. 

Veraͤndre das Gebot; will ihm dein Wink bes 
— ſehlen, 

So fen es, was er hört, dir ewig zu verhoͤhlen, 


oc x | 
Was dur ige gehört, foll mir verborgen ſeyn 2 
Mir! einem Sulimann! Rein! bey dem Allah! ’* 


nein. 
Sagan! | 
Der ganze Lärm betrifft nur Heirathſachen. 
Zween Väter find bemüht , den Mahlſchatz aus⸗ 


zumadıen, 
Momit des einen Sohn, zu bender Häufer Wohl, 
Des andern einzig Kind in kurzem frepen foll. 
Er muß, ſpricht diefer kreis, vor allen andern 


ingen | 
Der Braut ein Heirathgue von funfzig Dörfern 
| 2 bringen , 

Nebſt einer wuͤſten Stadt, bie, raubt der Tod 

— den Mann, | 

Ihr Wiecwenſitz verbleibe. Und wie ?(hebt jener an) 
Nur fünfzig? D mie leicht ift dieſes einzugehen! 
Zweyhundert follen die, mein Freund zu Diens 
| | ſten ftehen, 

Seit des Propheten Flucht mar feine befre Zeit! 
Der Fanitfhar verheert Die Länder weit u 

6 


10 Die Araber und alle Mahometaner legen den 
Namen Allah dem hbchſten Weeſen bey. 


Erftes Buch. 27 


Es lebe Sulimann! er muͤſſe lange leben! 
So wird uns jedes Sa ſchon Wuͤſteneyen geben. 
Hier ſchweiget der Vezier: der Kaifer merkt 


es ſich; 
Er weiß ihm geimlih Dank, und folge ihm 
öffenelich. 


Beſchleußt, der — Merch nie weiter zu 


egeflen,, 
Und lerne der Länder : Sei niche ch den Siegen 
meffen. 


| > 
Ein guter Rach iſt — gut — 
Doch lerne man die Wahrheit glcklch 
ſagen. 
Der Lehren "Kraft und Gluͤck beruße 
Nur auf der Kunft, fie vorzutragen. 





Wallraff und Traugott. 





Heulend drang ſich Boreas in die dichtverzaun⸗ 


ten Felder, 
Ueberraſchte Berg und Thaf, a brach , zer⸗ 
riß die 
Da | Durch 


1 ’Eiehe die Fabel des Herodes Atticas beym Gellio 
No&, Attic.L.XIX. c, 12. die Breitinger im " 
aſten Theile ber Eritifchen Dicht? unſt p. 23 7, ar 
ühret | ! 


—_ 
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Durch die täuberifchen Winde ward in einer Un: 
gluͤcksnacht 

Nordens ewig banger Wuͤſte manches Tempe 
gleich gemacht. 

Rauhe Furchen, weiß von Reif, oͤde hoͤckerichte 


luren, 
Leere Wieſen, ſallend Laub, des entbloͤßten Win: 
cers Spuren 
Droheten mit ftarrem Schrecken, wurden doppelt 
fürchterlich, | 
Als die neue Pe ber Stuͤrme das betrübte 
Land durchſtrich. 
Was des Pachters wacher Fleiß wohl verpflegt 
und eingeſchloſſen, 
Hohe Ronken an dem Ulin, in den Beeten zarte 
Spreoſſen, | 


Ziveige farter j ann —— die man alten ein⸗ 


Hoffnungevolle füge — die der dioſt | 
noch nicht verletzt, 
Was des rauhen Herbites Grimm vielen Aeſten 
laſſen muͤſſen, 
Ward gefnide, gebeugt, zerſtreue, abgefchlagen, 
umgeriffen. - 
Endlich bringe der Tag, die Stille: jeder eilt, um 
felbft zu ſehn, 
Weiche Baͤume noch zu ſtuͤtzen, welche noch 


retten ſtehn; 


Haus⸗ 
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Hausherr, Grau und Knecht und Magd macht ſich 
ı auf, und forfche und zaͤhlet 
Ranken, Sproffen ‚, Baum und Scock, die der 
Nordwind ige berfeßfer.. 
Zur Erhaltung ber Gewaͤchſe lehren alle, was zu 


thun 
Jeder giebe dem Fachbar Anſchlag; weder Big 
noch Zunge r 
Wallraff n nur- faf den Entcſchluß, feine Bin 
me zu befauen, . 
Und weit aͤmfiger, als ſonſt, das beraubte Feld 
zu bauen, 
reife zur naͤchſten re und Hade, ſchneidet, 
pfloͤcket, kuͤrzt und brice: 
Aber kuͤrzt und briche zu beftig, und verſchont 
| faft feinen nicht. 
Zwar ſein Nachbar Traugste koͤmme, aus Er⸗ 
- fahrung ihn gun Ichren, 
Nice durch Eile noch Gewalt Ordnung und Ra: 
cur zur ſtoͤren. 
Score, fpriche er, beine Bäume: glaube mir, 
allein die Zeit 
Schaffer , ohne ſolche Mictel, die erwuͤnſchee 
Fruchtbarkeit. | 
Aber Wallraff Höre ihn nicht. Als Hierauf der . 
Lenz erfchienen , 
Sahe man faft jeden Baum , nur nicht Die gez 
kappten, gruͤnen 
Und des weiſen Alten Staͤmme voͤller, als man 


— * — * 
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Reh an unerzwungnen Früchten, ungeküinftefe 
prächeig ſtehn. 


Deieſen Bäumen gleicht bee Witz; ſucht ihn 
nicht zu uͤbertreiben; 

Ehre die wirkende u laße das Kuͤnſteln 
ferner bleiben. 

Soll die Seele fi entwideln, und in rechter 
Größe bluͤhn, 

9 fo muß fein kluͤgelnd Meiſtern ihr die Maje⸗ 
—** 





Die Thiere. 
An Herrn C. L. eikon. 


Der Frepheit unverfaͤlſchte Triebe 
on | den Werth der Wahrheitsliebe, 
Die Deine Seele ſtark gemadt. ä 
Dein gluͤcklicher — durchdringe in edler 


Den Nebel grauer N 
Des ſchulgelehrten Poͤbels Nacht. 
Was 


Der Ausdruck naturæ majeftas findet ſich ſchon im 
Plinio L. IT, Hiſt. natur, c. 37. omnia incerta 
ratione & id nature majellate ablita. V. ipfum 
locum, j 
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Mas Haller und die Wahrheit preifen , 

Mein Freund! mas wagſt Du zu bemeifen: 
„Wer frey darf denken, denket mohl. „, 
Laß deinen Ausſpruch mich vertraulich; übers 

fuhten. 

Ob ich die Urtheilskraft in Thieren 
Be jahen oder leugnen ſoll. 


Zwo Raßen, die der Mangel plagte, 
Und hungrig aus den Löchern jagte, 
Entdeckten unverhoffe ein E. | 
Das Ep mar ihnen gnug. Es miffen viele 
Weiſen, 
Ein Mangel ſelbſt, daß, die zu fpeifen, 
Kein großes Mahl vonnöchen 


Sie wollen froh zum Eſſen fchreiten ; 
Allein, es läßt ſich ihe von toeiten 
Der Exbfeind ihres Volkes fehn. 
Es ſchleicht ein Fuchs heran ; and guter Rath 
wird cheuer, - 
Er friße die Raßen und faufe Eyer ; 
Wie laͤße ſichs unberaube entgehn? 


B 4 Die 
x Ein Mechtegelehrter, Weltweifee und Dichter in 
Roſtock. 


— 


Pd 


15 


Und haͤlt mie unverwandten Fiden 
Ä J— 
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Die eine legt ſich auf den Rüden, « 


Das 


a Moi-meme jai vü dans les montagnes de Sa- 
voie, avec quelle adivite & quelle induftrie les 


marmotes, lorfqu’elles fe font attroupees dix ou 
douze enfemble pour paffer P’hiyer dans un trou, 
qu'elles fe font creufe , amaffent le foin, feuil- 
‚les ou la paille dont elles ont befoin, Un d’entr' 
elles fe couche alors & 1a renverfe, & £tendant 
les quatre jambes, elle fait de fon corps un tombe- 
reau, que les autres chargent. Lorfqu’elle juge 
la voiture fuffifante , elle reflerre fes pattes, 
qui en cette oecafion tiennent lieu de cordes; 
les autres la prennent enfuite par la queue, & 


la trainent juſqu'au trou pour lequel la pıovifion 


eft defiude, ,„, Hiftoire eritique de l’ame des 
betes. par Mr. Guxr, Avocat, (a Amfl.1749) 
T. 1I, p, 596. | 


‚Coire capitale des Grifons, 
Raıs des Alpes qui fe trouvent en ces 
quartiers-la. 


Us font de la groffeur & peu pres d’une fouine, On 


nous confirma ce que nous avions oui dire que 
ces animaux fefant provifion I’Et& pour 1’Hiver 
du foin & autres herbes qui leur fort neceflaires, 
pour s’en acquitter promtement, il yen a un 
qui fert de charrete,fe mettant fur le dos, les 


- pattes en Vair & embraflane le foin, & un autre 


qui fert de charretier, & le tire par la queue jusqu'à 
leur tanniere, ce qui eft caufe qu’on leur trou- 
ve ordinairement le dos tout pele, Voyage d'Iza- 
lie, de Dalmatie , de Grece & du Levant par JA- 
ccB SPoN & GEORGE WHELER, (& Amfterd. 
1679.) Tome II, p. 299, 291. 


} =» 
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Das Ep mie ihren Pfoten feft, 
Die andere, weıß darauf , mic gluͤcklichem Beni . 


ben, 
Sie bey dem Schwanze fortzugiehen ; 
Und fo erreichen fie das Neſt. 3. 


Mer lehret aus gemwiffen Gründen, N 
Daß Thiere bloßerdings erfinden ? 
‚Hat bier die Rage nicht gedacht? 
Verriech Die Rettungeart , die fie fo wohl erlefen, 
So ſchoͤn vollführe, kein geiftig Weſen, 
Das zmeifele, forfhe ‚und Schlüffe made? 


- Zeig e ſich in feines Thieres Raͤnken 

Die Strafe, was möglich iſt, zu denken, 

Des Menſchen Leitſtern, der Berftand ? 

Kennt man von ihrem Thun noch. feine tiefere 
Quelle, 

As die Erwartung ſolcher Fälle, 

Die jedes andern ähnlich fand ?* 


BE °. 0° 0° Die 


3 Einej dergleichen noch feltfamere, doch bes 
glaubte Begebenheit von Hagen. wird, in den zu 
London 1743 in 4. herausgelommenen Travels 
trough Holland, Germany &c. by Mr, DR BtAIN« 
vıLız Vol.I,. p. 263. erzäplet. 

4 ©, des Freyherrn von Wolfvernünftige Ges 
danken von Gott, ber Welt und des Seele des 
Menfchen, 8. 279. 870. 872, 
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Die beften Mictel weislich wählen, 

Durch Klugheit nie den Zweck verfehlen, 

Das kann der ftolze Menfch allein. 

Pflege diefe Fertigkeit nicht Thieren beyzuwohnen? 
Warum denn müffen die Huronen 5 


Durch Biberwitz beſchaͤmet ſeyn? 


Wann fuͤrchterliche Fluten ſchwellen, 
Wann die Gewalt vereinter Quellen 
Um Quebec wuͤhlt, und Felder frißt; 
So wird im Strom ein Haus durch Biber aufge: Ä 

tel, 
An tem ber — Kraft verlieret, 
Das rund, umpfaͤhlt und ſicher ift. © 
Die Vörderfüße ſcheinen Hände, 
Und flechten aus den Binfen Wände, 
Die auf ſechs feften Stüßen ſtehn. 
. Es ann ie Run ein dreyſach Stockwerk 


Und jeder Biber hoe — 
Wann Eis und Wellen weiter gehn. — 
ie 


5 Die nordamerikaniſchen Wilden in Neufrank⸗ 
reich oder Canada. 
6 ©. des Freyherrn de la Hontan Nouveaux 
Voyages dans l'Ame£riquefeptentrionale, im ſechs- 
zehnten Briefe deserften Theile, und Tom, II. p. 
183 159. imgleichen dag Spectacle de la Nature 
er uölftenef praͤche des erſten Bandes, p. 36 1- 
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Sie waͤhlen nahe Pappelweiden, ? 
Die fie mit ſcharſem Zahn durchſchneiben: 
Doch ihre Mühe wird verkuͤrze, - 
Und fie erwarten fters den Bepitand ſtarker 
inde 


Win | 
Der plößlich in Die Wafferfeliinde 
Die halb durhnagten Stämme ſtuͤrzt, 


Es merden die, fo Arbeit haffen , 
Der Schmach und Faulheit überlaffen, 
‚Und man verbannt fie aus dem Staat. 
Ein aͤchter Biber muß fein Ame getreu verwal⸗ 


ten 
Bald bauen, und bald Wade balten,. 
Und melden, warn ein Menſch ſich nahe. 


Mer war der Plato diefer Thiere? 
Wer lehrte fie, mas ich hier fplire? 
Kunft, Drdnung, Wig, Bedachtſamkeit? 
‚Soll man die Fäßigkeie, wodurch fie dieſes koͤn⸗ 


nen 
Gefuͤgter Theile Wirkung nennen? 
Wo ift ein Uhrwerk fo geſcheid? 24 


B 4 Ent 
| = * 
7. Zu dieſer Stelle dienet inſonderheit / was in den 


1735 gedruckten Avantures du Sr. C; LF Beaw 
ou Voyage parmi lesSauvages del’ Amerique Sep- 


Bau und der Heſchicklichkeit der Biber em 
wößuet wird, . 
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Entdeckt man weiter nichts an ihnen, 
Als die Bewegung der Maſchinen, 
- Der Ureheil und Bewußcſeyn fehle? 
Carteſius bejahts; doch ift ihm Recht zu geben? 
Die Wahrheit mag den Zweiſel heben, 
Die Frankreichs Phädrus uns erzähle.® 


Aurorens Feind, ein Freund der Nächte, 
Ein Thier aus traurigem Geſchlechte, 
Ein Kauz, der ſchlauſte Boͤſewicht, 
Ward in dem Neſt Ta 5 das ſteckte voller 
| uſe, 
Die waren feiſt und hatten Speiſe, 
Doch ihre Füße fand man nicht. 


Sie wurden hier vom Kauz ernaͤhret, 

Der ihre Brüder laͤngſt verzehret, 

Und nun für fie den Weizen ſtahl. 

Aus Vorſicht Tähme er fie, meil, die er fonft ges 
. fangen . 

Ihm wieder unverhofic entgangen: 


oc ſraß ex fie, nach ſibrer Wahl. 


Hat biefer Shieder nichts ermeffen ? 
- Auf einmal alles aufzufceffen : 2 
as 


8 La Fontarng verſichert uns, in der Au⸗ 
merkung zu ſeiner 2rzten Zabel, daß dieſes eine 
wirkliche Vegebenheit 1 Fu 
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Das war zu ungefund, zu viel, 
Cr ſpart; er will die Maus, ch er fie maͤſlet, 
lähmen,? 
Und ihr zur Flucht die Mittel nehmen. 
Wie kams, * er Darauf verfiel? 








Die Zudernau und die zwo 
Wieſeln. 


G; kam die Fledermaus in einer Wieſel Loch; - 

Die war den Mäufen feind, und ſprach: Wie 
darrft Du doch, * 

Der Maͤuſe — dich meinen Augen wei⸗ 


(en? 
Wiewohl du koͤmmſt mie recht, ich wollte fo ſchon 
ſpeiſen. 
Mas? ſchreyt Die Fledermaus, ich eine Maue? 
o nein! 


Mein gutes — bas moͤcht ihr ſelbſt wohl 
Die mich zur Maus * ſind Luͤgner oder 


Die Kater unſers * meine beſten * 
B 7 | 
9 Eine Art Adler heißet — N der 


Beinbrecher , weil ex die Gebeine der gefangenen 
Thiere zerbricht, we: 
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Es lebe, was gut mauft! For wird zuletzt ge⸗ 
glaub: 

Sie rettet unverfehre ihr unerfanntes Haupt; 

Und doch geräch fie bald, duch ihr Geſicht bes 

| trogen, 

In einer andern * = mar der Maus ges 


Ihr maren EN Die Vogel ganz verhaßt. 
Sie fraß ‚in Polens, ſchon den ihr zu ſchlauen 


Es weiß die — ihr gluͤcklich zu ent⸗ 
gehen, 
Woflt denn, ruft fe e aus ‚ werd ich ißt angefes 
Fiir einen Vogel? 56? Du, Wiefel, irreſt 
ſeht: 
Soll dieß ein Fittig feyn ? Kenne man nie Maͤu⸗ 
fe mehr? 
Der erfle Donnerfiglag gerſchmettre hier die Ka⸗ 
gen! 
Die Mäufe (eben und die An: | 


» 


Ein Kluger fiehe auf Ort und Zeit, 
Aus Vorſicht, daß man ihn nicht fange. 
Er rufe mit gleicher Fertigkeit: 

Es lebe elf! Es lebe ange! 


Erſtes Vuch. 39 
Der Fuchs und der Bock. 


j ar reiſte Meijter * zu einem feiner Schwaͤ⸗ 


Im ſchwuͤlen IE über Feld ; Ä 
Es hatte ſich zu ihm der Biegenbod gefelfe, | 
Der dumm und ſicher mar, wie viele Hörner 
träger, 
Ein Abweg flbeee ir e vor eines Pachters 


Da ward für ihren Duft, ein Schoͤpfbrunn ange⸗ 
troffen. 
Hier trunken beyderſeits. Das heiß ich recht gefoffen! 


Dub Reinke bellend an; vo zum volltommnen 


Schma 
Fehlt nur ein ſeiſter data, a Huͤhnerſtall ſlehe 
ofſen; 
Wie aber koͤmmt man bier heraus ? 
Mein Heer! darf ih den Unſchlag geben, 
So ftellen fie den Ruͤcken hin ; 
So bald ih aus dem Brunnen bin, 
Iſts ihrem Diener — fie ſchuldigſt nachzu⸗ 


Ha! meckerce ter Bock nichts kann geſcheider 


ſeyn. 
Bey meinem Bart! mir fiel der Screich nie ein. 
Die klugen Koͤpſe ſollen leben! 6, 
- dies 
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Hierauf bequemt er ſich, und Diener ihm zur Bruͤ⸗ 
ck 


eo 

Allein der Fuchs läßt feinen Freund zurüde, 

Und fage: Vorige entſchuldge mich ; 

Mein Schwager wartet ſchon; fonft, wolle?” ich 

| bey dir bleiben, 

Dort jene Ziege guckt auf dich, 

Sie wird dir unterdeß die Zeit recht wohi ver⸗ 
treiben. | 

Der Falfche rennt davon, und läge mie ſchee⸗ 

lem Bid 

Dem armen Bo nur diefen Troft zuruͤck: 

So bald wirft du dich nicht des Rettens unter: 
fangen, | 

Bevor du felbft der Noch entgangen. 

Du murreſt; faffe dich; der Menſch iſt deiner 


Akt: . 
Dfe ſteckt fein Wiffen nur im Bart. 








Der Wolf ımd das Pferd. 


Gi matter Wolf voll Nahrungeforgen 
Betrat an einem Fruͤhlingsmorgen 

Der ferien Unger feuchtes Grün. 

Da fah er mit erwuͤnſchten Freuden 
Ein woy! bejleifiptes Füllen weiden, 
Das feinem Hunger reizend ſqhien. 
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Er hatte große Luſt zur Beute; 

Nur daß er jeden Gegner ſcheute, | 

Der ftärker war, als Lamm und Schaf. 

Drum folle es ihm durch Lift gelingen , 

Den jungen Skreiter zu bezwingen, 

Der an Gewalt ihn uͤbertraẽ. 


Er nähere ſich dem ſtolzen Pferde: 

- Er ſchwoͤrt, daß auf der.gangen Erde 
Kein Wurzelmann ihr ähnlich fey. 
Erhabner eu *, fpriche er weiter: 
Ich kenne Stauden, Pflanzen, Kräuter, 
Bon hier bis in die Tartarey. 2 


Ich Eann den Franken Hülf ertheilen, 
Spatt, Krorf, Geſchwulſt, und alles heilen, 
Dem andrer Helfer. Rach gebricht. 

Mer müffen Krampf und Würmer weichen ; 
Den Koller weiß ich wegzuſcheuchen; 
Und mas verfteh ich fonften niche! 
Sx 
so 
* GBouyhnhnm iſt der Name, welchen Swift in 
denÖulliverfchen Reifen ven Aferden beygeleget hat- 

Es bedient ſich auch die Frau des Capitain Lemuel 

Gullivers in einem poetiſchen Schreiben an ihren 

Mann, unter andern, folgender ſo zärtlichen Worte: 

Nay, Would kind Jove my Organs fo dispoſe, 
Tohymn harmonious /fouyhnhnm, thro the’ Nofe, 
Y’d call thechouyhnhmn, that high founding Name, 
Ihy Childrens Nofes all fhould twang the fame. 

So might I find my Ioving Spoufe of Courfe 

Endu’d with all the Firtues of a Horfe. 
€. Swirt's & Porz’sMifcellanies, Vol, III. p. 311. 
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Itzt bin ich darum hier erſchienen, 
Mit meiner Wiffenfhaft gu dienen ; 
Wenn ihnen dieſe rathen kann, 

Sie gehn zu fen , zu raſch im Felde; 
Dieß zeigt, daß ich die Wahrheit melde, 
Un Aerzten nicht viel Gutes an. 


Dürfe ich, teil fie zu fehr fi regen, 
Ein Band um ihre Schenkel legen; 
Gewiß, fie follcen Wunder fehn. 

Ich fordre nichts für Kur und Müße, 
Weil ich den Geiz vor allem fliehe; 
Die Heilung foll umfonff geſchehn. 


Das Fuͤllen danke ihm, und verfeßer: 
Ich habe mich am Huf verleßer , 
Und ſpuͤre dore bie ſchwerſte Pein. 
Herr Doctor! komme, befehe den Schaden ; 
Könne ihr dee Schmerzen mich entladen ? 
Nichts, fpriche der Wolf, mird leichter ſeyn. 


Er will auch Feine Zeit verlieren, 

Und teile, den Anſchlag auszuführen, 
Sich unverzüglich hintere Pferd. | 
Das will, aus gleichgeſchwinden Pflichten, 
Ihm zum voraus den Lohn entrichten; 
Ein Arzt it feines, Lohnes werth. 


Der Houyhnhnm ſucht ihn klug zu ‚machen, 
Schlägt aus, zerquecſcht des Wolfes — 
| | d. 


Erſtes Bud), 43 


Ind wiehert ihm die Morte zu: 
Nichts giebt ein größeres VBergnigen, 
Als den Betrüger zu berrügen ; 
Freund! das bemweifen ih und du, 








— — 


Der Löwe und die Muͤcke. 


En kluger Heiliger, ſelbſt Auguſtinus, ſpricht 5* 

Dem Sonnenkoͤrder iſt die Sliege ? vorzuziehen; 

Denn ihr, nicht jenem, tward ein Lebensgeiſt vers 
F lieben „ - 

Vielleicht ift dieſes wahr; ich aber glaub es nicht, 

Doc denk ich keinen Ruhm den Fliegen abzufpres 

chen; : 

Die Fliegen wiſſen ſich zu rächen: Auch 

I. Atque hie, ſi forte turbati a me quærerent, 
num etiam muſcæ animam huic loci præſtare cen- 
ferem, refponderem Etiam; nec meterreret muſ- 
ca, quod parva eft, fed, quod viva, firmaret- 
Qu&ritur enim, quidillamembra tam exigua vege⸗ 
tet, quid huc atque illuc pro naturali appetito 
tantillum corpufculum ducat, q.iid 'currentis pe» 
des in numerum moveat, quid volantis pennulas 
ınoderetur ac vibret Quod qualecumgue eft, be- 
ne confiderantibus ‚intam parvo tam magaum emis 
net, ut cuivis fulgori, præſtringenti oculos, præ- 
feratur, Avcvstinvs, Libro de duabus anima- 
bus contra Manichxos, cap, IV. edit. Lova- 
nienfis, (Colon, 1616.) Tom, VI, P. 53. 

2 Eine Fliege von feltfamer Gattung, quia un 
inftin& de faire toutcequ'on lui apprend &c. wird 
befchrieben und » orgeftellet im Voyage du Levant 
du Sr, Pavı Lucas, Tom; I, C. 10. p. 78, 79. 


— 
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Auch Müden fein — — an Keckheit, noch 
Macht. 

Wer iſt der Heidimn vergleichen, 

Die jenes ſtarke Thier aufs äufferfte u 

Dem alle Thiere zieternd meichen ? 


Der Thiere Regiment in Monomotapas 
War durch Gewalt und Recht den Löwen zuge; 
fallen, 


Her ſich, Monarchen gleich, von ſchuͤchternen Ba 
allen 
Geſchmeichelt und gefuͤrchtet ſah. 
Dort heißt ein ſchwarzer Fuͤrſt das Wunder ſei⸗ 


ner Zeit, 
Hat nur fein Heldenmuch viel Böfes unterlaſſen: 
Den Löwen nannten auch no ungelähmte Saffen 
Das Nuſter ſeltner Guͤeigkeit. 


Das Rob naͤhrt feinen Stolz, fo mie fein: Grimm 
die Roh, . 
Mie beyden durfte nur die kuͤhne Müde feherzen, 
Die ihm aus edlem Haß, mit freyheitvollem Herzen, 
a Des ſcharfen Stachels Spige bot. 


Der Angriff wird gewagt, fie felber blaͤßt zur 
Schlacht; 
Sie faͤumt nit, an den Feind ſich peinlich ſeſt 
zu ſaugen, 
Und 
3 Ein Königreich in Afrika. 
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Und hat den König bald um Rachen, Maul und 
Augen 
Mit taufend Schmerzen mund gemacht. 


Er cobet, ſchnaube und ſchaͤumt; die Tpiere bers 
ggen ſich; 
Die Tapferſten entfliehn den majeſtaͤtſchen Klauen. 
Er brille; der. Huͤgel bebt; das allgemeine 
Grauen | 
Vermehrt ein jeder Muͤckenſtich. 


Mas will der Scärkre chun ? Der Schwaͤchre 
giebt niche nad; 

. Der Löwe ſucht umfonft die Muͤcke zu erreichen, 

Und wird, nach langem Streit, nach mißgelung; 

es, nen Screichen, | 

Ermuͤdet, und an Sräften ſchwach. 


Sie puße ihr Pangerhemd, die Schuppen um den 
eid r i 


Und ihren Federbuſch, laͤße beyde Flügel Elingen, 


Zieht alle Schwerter ein, die aus dem Nüffee 


Dringen, \ 
Und haͤlt ſich für Fein ſchlechtes Weib. * 


Nun 


4 Vielleicht ift es einigen Leſern nicht unange⸗ 
nehm, alhier die Worte des Spedacle de la Nature 
vorzufinden , welche die obige Stelle erklären. 

Sie beſchreiben die eigentliche Geftalt der Mücke , 
‚wann fle das Waffer oder die’ fumpfichten Gegenden 
ihres" erſten Aufenthalts verläßt, und = Fa 

uft 
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Nun ſſteige fie in die he ‚ mit Sieg und Ruhm 
Nun weiß fie ſchon die Kunft, die Löwen zu bes 
egen: * 
Bald aber fiehe man fe e in ein Gewebe fliegen, 
aa die‘ Spinne fie erſtickt. 
Aus 
Zuft fuchet. Des-debris de Fanimal amphibie, il 
‘8’ elance en Vair un petit animal aile dont tou- 
tes les parties font d’une agilite & d’une finefle 
furprenante, Sa tete eft ornéöe d’un panache & 
tout foncorps couvert d’ecailles& de poils, pour 
Je garantir de Phumidité᷑ & de la poufliere. II 
fait refonuer fes ailes en les frottant contre fon 
<orps & für deux baffins creux qu’il porte ä fes 
cötes. On admire le falbala ou la bordure de 
petites plumes dont fes ailes font par&es. Mais 
je moucheron n’a rien de plus precieux que fa 
trompe &c- Ce qu'on voit d’abord n’eft qu’un 
etui d’ecailles fort long, & que le moucheren 
porte fous fon gofher. Vers les deux tiers de.cet 
Etui oft une ouverture, par laquelle il Tance aw - 
dehors quatre épées, & les retire enfuite dans 
Tetui. De ces quatre épées il yen aune qui 
toute aiguk & toute agifante qu’elle ef, tient _ 
encore lieu d’un nouvel etui aux trois autres qui 
y font couchees & emboitees dans une longue 
yainure. Ces trois autres traits font à cötes com- 
me de fines epees. Ils font barbeles ou heriffes 
de dents tranchanfes vers Ja pointe qui eft un 
peu cerochue & d’une fineſſe inexprimable &c, ©, 
die Ste Unterredung, p- 210. 211. Eiche auch, 
was von dem Stachel der Bienen aus der Hifloire 
des Abeillesin der Bibliotheque raifounee „1745. 
Tom XXXIV. P,I,p 140. 141, MEN 
wird, 
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Aus beyder Sicherheit wird deuclich wahrgenom⸗ 
men, u, | 
Daß oft der ſchwaͤchſte Feind den kuͤhnſten Het, 
den ſchlaͤgt. 
Wie mander Waghals it im Zufall umgekom⸗ 


men, 
Den weder Sturm noch Schlacht erlege ! 








Der Löwe umd der Eifel, 


En Eſel ſchleppt ſich aus dem Luder 
Ein Loͤwe komme ihm zu Geſicht; 

Zu diefem nahe er fih, und ſpricht: 
Ich grüße dich, mein lieber Bruder ! 
Der Löme flußee, und ergrimmt, 

So bald er fih die Muͤhe nimme, 
Dem Bruder ins Gefiche zu fehen. 
Doc denkt er: Einen edlen Much 
Verſoͤhnet nur ein tapfer Blue; 
Allein die Eſel laͤßt man gehen. 


—_ 





Der Wolf ımd der Hımd. 


$ abgezehrter Wolf‘, ein Bild der Duͤrftigkeit, 
Sah einen feiften Hund bey.Rache herumſpazie⸗ 
a 7) * 
. Sein 


zer 
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Sein Wanſt gefiel ihm ſehr; drum hielt ers für 
geſcheid, 

Ben dieſem Fremden ſich manierlich aufführen. 

Er ſchien, vor großer Be ganz «ußer fih zu 


* 

Geſellſchaſt ſolcher A en Selbe vorgufinden, 

Und ſprach: wann wird auch mich ein kleines 
Gluͤck erfreun? 

Und ah! wie fönnte mich ein guter Nach ver: 


binden! 
An Goͤnnern ſehlt es nur; die Zeiten find niche 
—gut. 
Kein Bluts freund — uns mit andern lieben 
Gaͤſten. 
Wir kaͤmpfen um den Fraß; wann mit vergnuͤg⸗ 
tem Much, 
Die Herren Hunde *fih in vollen Küchen mir 
ften. 


Me 


*BGoffentlich Bann dieſer Auedruck von einem Wolfe, 
der fich einſchmeicheln will, in die ſer thie riſchen Unter⸗ 
redung geduldet werden, da ein Marquis deſſelben 
ſich bedienet Haben ſoll: Mr. Balzac fe réjouit aux 
depens d’ım. homme qui, pour parler refpe Aueu- 
fement , dit & un grand Seigneur , qu’il avoit 
beaucoup de veneration pour lui & Meflieurs fes 
Livres, & j’ai oui dire, que le feu Roy étant & 
la Chaffe & voyant qu’un Warquis, qui €toit en 
fa compagnie, demeura en arriere, lui demanda, 
pourquoi iln’avangoit pas, Ce que je veuxättendre, 
zepondit le Marquis, que” Meflieurs Vos CHIEns 
ayent pafle &e, Genie dela Langue Frangoife,, p. 69. 


21 
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Melamp ertvieberedrauf: Freund !mir beklagen 
dich ; 

Mir glaubens, dort im Wald iſt oſt nicht viel zu 


freſſen. 


Doch willſt du mit mir gehn; ſo wirſt du ſo, wie 


ich, 
Nach Wunſch verpfleget ſeyn, und aller Noch ver⸗ 


geffen. 

Mic liebet Herr en Frau : mein Ame fälle gar 
nicht ſchwer. 

Ich huͤte Haus — ‚ und halte naͤchtlich 


Huch du fcheinft mir ai zur Hut und Ge⸗ 
genwe 

Und mehr bedarf es nicht, bob man dich gluͤcklich 
mache. 

Der Wolf umhalſet ihn; undals er hurtig trabt, 
Der Stelle vorzuftehn , die man ihm angettas 
gen, 

Sieht er des Hundes Hals enchaare und abge 
(habt, 

Und wird aus Fuͤrwitz fühn , ihm desfalls zu bes 
fragen. 

Mid duͤnkt, verſetzt ſein Freund, mir fälle 
die Urſach ein; 
Des Tages legt man mich mit Schmeicheln an 
die Kette; 
Aus Furcht, ich moͤgte ſonſt falſch oder beißig 


ſeyn, 


SagedormIl. Band. Cc Da⸗ 
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Dafern ein Held wie ich, tet feinen Willen hätte : 
Was aber ſchadet dieß? Ich liege warm und 
' ftill ; 
Mein Herr beſuchet mich ; der Knecht bringe. Trank 
und Speife. 
Der Wolf, der weiter nicht den Hund begleiten 


Pr mi ! 
Sucht feinen Ruͤckweg bald, und danke ihm für 
Be die Reife. 
Rein! rufe er: auf der Welt ift nichts der 
. Freyheit gleich. | 
Sollt ih mir einen Stand , den fie nice ſchmuͤckt, 
ermählen ? 
Dem Weifen gilt fie mehr , als Thron und Königs 
reich: | 
Wenn ihm die Freyheit fehle, fo wird ihm alles 
«eblen. 





Mops und Hektor. 


Oer beſte Freund in unſrer Mel, 
Mops war mic Hektor auferzogen, 
Und blieb ihm immer unverftelle, 
Mic wahrer Hundeereu gewogen, 

Ihm gieng es recht nach feinem Sinn: 
Mo Möpschen war, da gab es Freude; 
Doch Hekcor zog nach Norden hin, 

Und fand Verfolgung , Froſt und Räube. 
wi Mahr 


Erftes Bu. 51 


Wahr iſt es: Hektors Unverſtand 
Giebt Anlaß oft ihn zu verlaͤſtern; 
Er iſt zu'munter, zu galant, 
Und lebte dort bey keuſchen Schweſtern. 


Kaum finden ſich die Bruͤder ein, 
Und feufzen bruͤnſtig an der Schwelle, 
(Bom Nachbar recht gehört zu ſeyn) 
So übertäube fie fein Gebelle. 


Er medele, wenn den Andachtbund 
Geber und Wink und Ruß beleben ! 
Er medele! D der Höllenhund, 

Der Unſchuld Aergerniß zu geben ! 


Er nimme fi endlich mehr in Ahr, 
Damit fein Thun unfträflich ſcheine. 
Doch Hektorn druͤckt fchon der Verdacht, 
Er ift kein Thier für die Gemeine. 


Bald foll ein mohl gewaͤhlter Stein 
Den ungezognen Hund ertränfen ; 
Nur ift die Strafe faft zu Elein ; 

Der Hunger kann noch länger kraͤnken. 


Man ftöße, und fchläge, und nenne ihn coll 
Zum Vorſchmack haͤrtrer Zichtigungen : 
Doch alles diene zu feinem Wohl, 
Und ziels auf nichts, als Beſſerungen. 


© 2 Der 
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Der Brüderfchaft ergrimmte Zucht 
Haͤuft täglich die gewohnten Tüde. 
Zuteße dringt ihn die Noch zur Flucht, 
Und halberſiarrt kehrt er zurüde. 


Bon Mopfen wird er kaum erkannt, 
So dürftig koͤmmt er angefrochen. 
Allein, fo bald er ſich genannt, 

Wird er aufs zärtlichfte berochen. 


Mops ſpricht: mein Freund, bu jam⸗ 
: merft mich , 
Ich werde dich zu fröften wiſſen, 
Ich Iebe hier faft koͤniglich, 
Mich mäften lauter Leckerbiſſen. 


Madame giebe mir manchen Kuß, 
Man Schmaͤtzchen, dem fein Nachdruck 
fehler. | 
Mir kommen fie in Ueberfluß, 
Dem Manne werden fie gezaͤhlet. 


Mer will was Hoͤhere gewollt, 
Dem wird die Ehrfurcht zum Ergetzen. 
Mir find die meiften Schönen hold, 
Mich lieben zwanzig junge Peßen. 


Mich lobt. das ganze Haus: marım ? 
Ich kann die Treue Flüglich üben ; 


Ich 
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Ich bleibe dem Geliebten ftumm, 
Und belle Bertlern oder Dieben.* 








Fupiter und die Schnecke. 


——— verhieß den Thieren, die er in der Welt 
erſchuf, 
Das zu geben, was ſie wuͤnſchten. Jedes kam 
auf ſeinen Ruf. 
Alle wuͤnſchten, alle baten: mas fie baten, ward 
verliehn. 
Zu den andern Proch die Schnee, bis fie vor ben 
Zevs erſchien. 
Diefe ſprach: O Hanpe der Goͤtter, laß mich doch 
| ein Haus erflehn, 
Das nur mir, niche andern, dienet ſtill darinn 
herum zu gehn! 
Wenigſtens bleibt mein Wohnung von Verdruͤß⸗ 
lichen befrene, 
Ich entſchleiche vielen Forſchern, vielen Neidern, 
vielem Streit, 
3 Tau⸗ 


* Der Beſchluß dieſer Fabel enthält zum Theil 
ben Gedanken des puBELLEx in feiner bekann⸗ 
ten Grabfchrift eines Hundes; Latratu fures exce- 

» Pi&c. welchevom A. Arnauld verandert, aber 
nicht verbeffert worden. ©. Die MANAGIANA, IM 
dritten Theile der partfifchen Auflage, (von 1729.) - 

“ P. 268. 270. und was hierüber in den Ducatia- 
uis T, II. p. 267. 268. angemerft worden, 


— 


— 
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Tauſend moͤgen ſtolzer waͤhlen; jeder Segen, der 
mie bluͤht, 
Bluͤht mir ſchoͤner und gedoppelt, warn ein Dös 
ſer ihn nicht ſieht. 
Wahl und Vortrag ward gebilligt: Jupiter gieng 
dieſes ein, 
Und vor vielen ſchien die Schnecke gluͤcklich und 
geſcheid zu ſeyn. 








Der Bauer und die Schlange. 


En Ackersmann fand eine Schlange, 

Die fait erftarre vor Kälte mar. 
Sein Arm entriß fie der Gefahr, 
Und ihrem nahen Untergange. 

Er nahm fie mie fi in fein Haus, 
Und ſucht ihr einen Winkel aus, 

Mo noch ein Reſt von Reijern glühre. 
Doch als ihr Froft und Noch entwich, 
Erholte, regt' und hub fie fi, 

Und lohnte den mic Biß und Stich, 
Den ihre Rettung fo bemühte. 


Becrogne Huld und Zärtlichkeit, 
Die Frevlern blindlings Hilfe beut ! 
Hir folge der Schade ftets ber BE 

er 


Conf, Pontı Hsivrurı Deiphü Res Rur- 
gundic® , L. IV. p. m. 340. ad unnum 1456. 


DE; 


x 
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Der Hirſch und der Weinſtock. 


Ein Spießhirſch, dem die nahe Jagd 
Die ſchlanken Laͤufte zitttern macht, 

Flieht ſchnell zu Holz, und thut ſich nieder, 
Der Leithund ſucht durch Buſch und Flur, 
Verſolgte Ferte, Schritt und Spur, 

Und findet ihn im Prudel wieder. 


Der Hirſch veraͤndert ſeinen Stand, 
Und ſpringt in ein verzaͤuntes Land, 
Wo bald ein Weinberg ihn verſtecket. 
Des Hifchorns Ruf, das Jagdgeſchrep, 
Die muntern Jaͤger ziehn vorbey, 
Sein Wiedergang bleibe unentdeder. 


Da nichts ihn mehr verfcheuchen kann, 
Fänge er den Stock zu nagen an, 
Bricht und entblaͤttert Zweig Ind Reben. 
Man hege auf dieß Geraͤuſch zuruͤck, 
Er wird, beynah im Augenblid , 
Erlegt, zerwirkt und Preis gegeben. 


Er ſchreyet, da er zappelnd meint, 
Da Hund und Rah und Tod erfcheint, 
Und fih mie Schweiz die Ranken färben: 
sch fterbe, meil ich den verleße, 
C4 Der 


— 
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Der mich in Sicherheit geſetzt. 
So ſollten, die ihm gleichen, ſterben. 





Der kranke Hirſch und die Wölfe. 


En Hirſch, der ſich niche mohl befand, 
Blieb lange Zeit daheim, die Ballen auszuheiz 
| len, 
Und jeder Freund kam angerannt, 
Ihm Troft und Beyrach mitzucheilen. . 


Geſellſchaft pfleget zu erfreun: 
Drum ftelleen fi am zwölften Tage 
Armeen Wölfe voller Mitleid ein, 
Und jeder kam mit diefer Frage: 
Wie mag es mit dem Kranken ſeyn, 
Den ich gewiß recht ſehr beklage? 
Hat man auf ihn gehörig Acht? 
Iſts gut, fo eng ihn einzufperren ? 
Wie ftunds mit ihm die vorge Nacht? 
Das Hirfhkalb ſagte mit Bedacht: 
Viel befier , als ihrs wuͤnſcht, ihr Herren, 





Die Ratter und der Aal. 


u ber Natter fprach.der Hal: 
Mein Geſchick ift zu bedauren, 
| Meil 
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Meil auf mich faft allemal, 

Nicht auf dich, die Leute lauern. 

Ruh und Unſchuld ſchuͤtzt mich nige, 
Weil mir jeder Netze flicht; 

Vetter, * fiel die Natter ein, 

Unſchuld wird Dich niche befrenn ; 

Aber ich kann Zähne weiſen, 

Deren Biß die Feinde fcheun. 








Der Efel, der Affe und der 


Maulwurf. 


Ei betruͤbter Eſel heulte, 
Weil des Schickſals karge Hand 
Ihm nicht Hoͤrner zugewandt, 
Die ſie doch dem Stier ertheilte; 
Und der Affe fiel ihm bey, 
Daß der Himmel grauſam fey, 
Meil er ihm den Schwanz verſagte. 
Als nur jeder murriſch Elagte, 
Sorach der Maulwurf; Ich bin blind; 
Daß man ſich mie mir vergleiche, 
Wenn des Schikfals Zorn und — 
Andern unerträglich find ! 


C 5 Der 


* Anguifla-long® Soganta colubr®, Ivvax. 
Sat. 5, ; 
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— — 


Der Fuchs ohne Schwanz. 


Meinite verwirrte fich 
In die ihm gelegten Steide, 
Und, wiewohl er felbjt entwich, 
Ließ er doch den Schwanz zuruͤcke. 








Um niche lächerlich zu ſeyn, 

Predigt' er den Fuͤchſen ein, 

Auch den ihren abzulegen, 
Seine Hörer zu bewegen, 

Sprach er, als ein Cicero: 

Erſtlich wills der Wohlftand fo, 

Um fich zierliher zu regen: 

Denn man trabt damit zu ſchwer, 

Und zu unbequem einher. 

Zweytens macht ein Schmeif zu kennclich. 

Drittens hälter in dem Lauf 
DODfft den ſchnellſten Brandfuchs auf. 

Viertens riecht er vielen ſchaͤndlich. 


Stumpfer Redner! ſchweige du, 
Rief ein alter Fuchs ihm zu: 
Mas du lehreft, mird verlacher, 
Nur der Reid ift, mas dich quält, 
Der den Vorzug , der dir fehle, — 
Andern gern zuwider machet. 
| Der 
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Der Hirſch, der Hund und der 
Wolf. 


Ei jeder Frommer thut, was man in Hams ' 

burg chut: 

Das Gute glaube er oft, allein das Boͤſe felten, 

Ihn lehre der Lauf der Welt, daß Neid und 
Frevelmuth 

Der Tugend Henker find, und auch die Fromm: 
ften fchelten. 

Sonft ift ein bloßes Gluͤck, wenn einen Boͤsewicht 

Die Unſchuld und das Rech, troß feine: Kunft, 


beſchaͤmen. 
Ein Wolf jage einen Hund. Der bat, aus 

Zuverſicht, 

Den Hirſch, ihn ungeſaͤumt in feinen Schuß zu 
nehmen. Ä 

Der Fluͤchtling wird erhoͤrt; doch ihn verfolge 
fein Feind — 

Und ſpricht: Ich komm, o Hirſch, dein einzig 
Rath zu raͤchen. | 

Der Schnapphan hats erwuͤrge; ich fah es, ich, 
dein Freund, 


Und den verwirkten Yale foll ihm fein —— bre⸗ 


pen. 
Der Hund verneint die That. Er Aepe ‚ unb 
ſchwoͤrt dabeh, 
C6 Es 
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Es ſey ihm, von Natur, das Wildpret recht zu⸗ 
| wider. | 


Ihm zeige der ſtreage Hirſch fein fuͤrchterlich Ge⸗ 
weih. 


Beklagter ſeuſzt und heult, und wirft ſich vor ihm 
nieder. 

Als drauf fein Kläger ihm mit neuen Zeugen 
droht, j 

Komme, gleich zu rechter Zeit, das Hirſchkalb 
Dergefprungen , 

Den frechen Lügner trifſt Verwirrung, Furcht 

und Tod; 

Doch dieſes Bepfpiel ſchreckt nur wenig Laͤſter⸗ 

zungen. 








Der Hafe und viele Freunde. 


o foll man ächte Freundfchaft finden ? 
Das Lockwort klingt doch gar zu fein, 
Und fann, die Herzen zu verbinden, 

Der Anlaß fehönfter Hoffnung feyn. 
Man pflege den milden Stein der Weifen 
Uns als ein Wunder, anzupreifen, 

Man lehre, er mache mehr, als reich: 
Fuͤrwahr, ihm iſt die Freundſchaft gleich, 


Ein jeder , der in dieſen Jahren 
Mir ohne Lachen widerſpricht, 
Iſt 


⸗ 
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Iſt gluͤcklich, ſalls er nicht erfahren, 
Wie oft man Treu und Glauben bricht. 
Wird er den Vorzug nur erwerben, 
In dieſem ſuͤßen Wahn zu ſterben; 

So ſoll einſt ſeines Grabes Stein 
Der Welt ein ſeltnes Denkmal ſeyn. 


Ein Häschen von beliebten Sitten. 
Ein Eleines Thier von fehneller Kunft, 
Erhiele durch Schmeicheln und durch Bitten 
Verſchiedner Thiere Lob und Gunft, 
Die Hafen hatten ja vorzeiten 
Meit mehr , als ißo, zu bedeuten, 
Als feiner unfern Stukern glich, 
Da mar auch feiner lächerlich. 


Er wandte fih zu.allen $reunden, 
Um ihre Beytritt zu erflehfn, 
Den Hunden, feinen ärgften Feinden, 
Zu fleuren, oder zu entgehn. 

Man ſprach: Dein Leben zu erhalten 
Soll unfer Eifer nie efalten; 
Der deinem Balg ein Härchen kruͤmmt, 
Dem ift von ung der Tod beftimme, 


Der muntre Hänfel iſt zufrieden, 
Und fchäße fich großen Hanſen gleih 
Die Sicherheit, die ihm befchieden, _ 
Vertauſcht er um fein Königreich. 
Ihn will fo mancher Benftand ſchuͤtzen. 
KC27 as 


— 


62 Fabeln und-Erzähliingen. | 


Was darf er nun in Xengften fißen ? 
Hein, unter vieler Starten Yut 


Fehlt es auch Hafen nicht an Much. 


Er febet ohne Noch und Sorgen 
So unverzagt, als ungejlört, 
Weil fich mie jedem fdyönen Morgen, 
Mit jedem Thau fein Fruͤhſtuͤck mehrt. 
Sein raſcher Lauf verlaͤßt die Waͤlder, 
Durchſtreicht die Triſten und die Felder, 
Wo in bigluͤckter Sicherheit 
Ihn Gras und Raub und Frucht erfreut. 


Wie oft vergälle erwuͤnſchte Stunden 
Verhaßter Stunden Ungemach! 
Ein Fäger eilt mit ſchlauen Yunden 
Der Spur des armen Hänfels nad. 
Hier ift kein Freund, ihm itzt zu rathen: 
Er fähre, er Käufe durch Buſch und Saaten, 
(Er druͤckt fich oft, fo gut er kann; 
Doch alle Hunde ſchlagen an. 


Er rennt , und feße duch Forſt und Stege: 
Sein Abiprung aber hilfe ihm nicht, 
Doch endlich koͤmmt, auf einem Wege, 
Sein Freund, das Pferd , ihm zu Geſicht. 
Er ſagt: Dieß tolle Hegenreuten 
Scheint meinen Tod mir anzubeuten. 
Doch nimmt mich nur Dein Ruͤcken auf, 
So fpüre Fein Stöber meinen Lauf. 

u Das 
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Das Pferd verfeße: mein Herr, ich fehe 
Des Unfalls Größe noch niche ein. 
So mander Freund ift in der Nähe, 
Und jeder wird behilflich ſeyn. 
Die Treu erleichtere Muͤh und Bürde ; 
Sie wiſſen, mie ich dienen wuͤrde: 
So aber mohne nicht meit von hier 
Fin ungleich ftärkrer Freund , der Stier. 


Er eile durch Heide, Buſch und Heden, 
Und flehe den Stier um Rettung an. 
Der fpriche: ich will nur frey entdecken, 
Warum id) dir nicht helfen Eann. 
Du fenneft meiner Freundſchaft Triebe ; 
Fedoch die Freundſchaft weiche der Liebe, 
Dort läße ſich meine Schöne fehn. 
Du mußt zu jener Ziege gehn, 


Die Ziege höre des Hafen Klagen, 
Mit angenommner Traurigkeit, 
Und haͤlt, ihm alles abzufchlagen, 
Sid zu der Ausflucht ſchon bereit. 
Sie medert: Dich ie aufzunehmen, 
Wird jenes Schaf fih bald bequemen. 
Dir ift ja feine Gutheit und. 

Mir, leider ! ift der Rücken mund, 


Der Arme flieht mit bangen Schricten, 
Suche und erreicht das ferne Schaf, 
Das, unbeweget bey feinem Bitten, 


‚63 


Un 
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An Furcht den Fluͤchtling uͤbertraf. 

Es klagt: Vor Feinden dich zu ſchuͤtzen, 
Wird meine Schwäche wenig nüßen. 
Ich zitter ja fo ſehr, als du; 

Doc eile jenem Füllen zu. 


Das fprah: Wenn mir itzt Beyſtand haͤtten, 

So troßt ich gerne die Gewalt. 

Ich bin zu jung dich zu erretten, 

Und mein Here Barter ift zu alt. 

sch fehe ſchon die Hunde fommen: 

Nur frifchen Much und Lauf genommen! 

Doch, wenn dein Tod une trennen foll; 
Geliebter Hänfel , fahre wohl! 





mn Teen 





Der z 
Bar und der Liebhaber feines - 
Gartens. 


En unerfahrner Baͤr voll wilder Traurigkeit, 
Den in den dickſten Wald ſein Eigenſinn ver⸗ 
ſtecket, 
Vercrieb, unausgeſorſcht, durch Klippnnd 
Berg gedecket, 
Wie ein ' Bellerophon die Zeit. 

— Hier 
I. Bellerophon wollte auf feinem Flügelpferde 
nach dem Himmel reiten , vielleicht um e- Abens 

| theuer 


eo 
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Hier ſtraͤubet fih der Petz; er liebe nur diefe 
Kluft, 

Und meider fters, die Spur der Bären, feiner 
Brüder. | 

Mie Brummen mwätzt er fih im Felfen auf und 
nieder; " 


Sein ſchwaches Haupt’ ſcheut freye Rufe. 


Dies mache ihn ganz verwirrt. Ihm gleicht viele 
| leicht die Zunft 
Der Weiſen dunkler Arc, der ſchweren Sonder; 


linge; - bu 
Die fliehen Liche und Melt, und haſchen Wun⸗ 
| Derdinge 5 
Mur nicht die Gabe der Vernunft. 


_ Einft, 


theuer recht heldenmüthig zu befchließen. Er hatte 
aber das Unglück zu erblinden, und aus der Luft 
in eine wüfte Gegend herabgeworfen zu werden, in 
welcher er lange Zeit herumirren, und endlich vor 
Kummer und Dunger umkommen mußte. za Fon- 
TAINn» nennet daher feinen Bären mit Mecht einen 
neuen Belleroppon: | 

Certain Ourscampagnard,, Ours a demi leche , 
- Confine par le$ort dans un bois folitaire, 

Nouveau Bellerophon yivoit fecul & cache, 

1. Invalidiffimum urfo caput, puod leoni for- 
tiffimum: ideo urgente vi ,‚precipitaturi fe ex 
aliqua rupe, manibus eo operto laciuntur ac be 
pe in arena colapho infradto exanimantur. Prix. 
hift, nat, L, VII. e. XXXVI. 


" 
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Einft, da er faugend 2 finne, wird ihm fein Le; 
benslauf 
Wenn das ein Leben iſt) auf einmal ſehr ver⸗ 
druͤßlich. 
Er will geſellig ſeyn; dieß haͤlt er ſuͤr erſprieß⸗ 
lich; 
Und kurz: er macht ſich taumelnd auf. 


Wohin? das weiß er nicht: das Gluͤck mag Fuͤh⸗ 


rer fern, 


- Dis Glück, der Thoren Wis. Nice weit von 
feiner Höhle 


Lebe? sin bejahrter Mann mic einer erägen Seele, 
Saft wie der Peg, ſtumm, und allein, 


Auch der ſucht keinen Scherz, der andern artig 
ſcheint. 

Was Herbſt und Sommer zollt, des gruͤnen 
Fruͤhlings Gaben 


Ver⸗ 


3. Dieſes erläutern die Worte des kurzen Bes 
- grifes von der Jägerey S. 204, wo der Verfaſſer 
anmerket, Daß der Bär, nach Beſchaffenheit des 
Winters nesht gar zween Monate ohne Speife und 
Nahrung in feinem Loche liegen kann: damit er ſich 
aber doch die Zeit vertreibe, fo fauget er indeflen 
an feinen vordern Taten, und murmelt wegen der 
großen Süffigkeie. Dam verſichert, daß gewiſſe du- 
&us oder Röhrlein son dem Leibe des Baren zu dies 
fen Taten geben, wodurch er die Fettigkeit, die er 
= a mitgenommen, ausfaugt, und fich damie 


— 
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Vergnügen feinen Fleiß. Ich müßt?” ein mehrers 
aben 


Ms aber ? Ein klugen —— 


Der Floren bunter Schmelz entzuͤcket das Ges 
icht; 
Pomonens Ueberfluß kann tauſend Freunde ma⸗ 
chen; 
Man darf mit Blum und Frucht vertraulich res 
ben, lachen ; 
Doch nur in Fabeln: meiter nicht. 


Nicht mahr? die Einſamkeit iſt nicht auf ewig 


ſchoͤn 
Unmitgetheilte Luſt muß Ueberdruß erwecken; 
Der bringt den Greis ins Feld, um — 
zu entdecken. 
Mein Timon wird zum Diogen. 


Er wandert nach dem Sof hier irre er bin unb 


Und miße und ſucht bie Bahn auf unbekannten 
Stege h 
Zulegt begegnet ihm, in einem hohlen Wege, 
Ein anderer Eremit, der Bär. 


Er tut. Mas u er thun ? Zur Flucht ift kei 
pur. 
Er faſſet fih, hält Stand. dag wird gut auf⸗ 
genommen. 
Petz 
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Petz ſieht ihn gnädig an, und ſpricht: Mein 
Freund, willkommen, 
Beſuche mich, und eile nur. 


Der Greis verfeße gebuͤckt: Die Gunſt verpflich⸗ 
ett mich. 
D wuͤrde mit Bu ‚ in meinem nahen Gar; 


Mit einem ER Ref gehorfamft aufzumars 
Der —* ware koͤniglich. = 


Sch habe Milch und Obſt; zwar weiß ih gar zu 
mohl, 

Die Koft iſt ziemlich ſchmal für euch, ihr Her⸗ 
ren Baͤren; 


Ihr Großen dieſer Welt, ihr koͤnnet beſſer zeh⸗ 
ren: | 
Doch auch mein Honigtopf ift voll, 


Der. Vorſchlag wird beliebt ; noch zeige fich nicht 
das Haus, 
Da die Bekanncſchaft ſchon recht preislich ange⸗ 
gangen. 
Es will fo gar den Bär den neuen Freund ums 
fangen; 
Doc der bedankt ſich, und weiche aus, 


Bald haben dieſe zween den ſchoͤnſten Bund ge 
macht, 
Sie 
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Sie bleiben ungetrennt , und werden Hausgenofs 
fen. 
Der eine pflanzet, impft, und wartet feiner 
Sproffen : 
Der andre lege ſich auf die Jagd. 


Unwiſſenheit und u. ‚life öfters beyder 
Ihr Umgang m. i ö durch bender ſtumme 


Mon machet fich die * aus diefem Eintracht: 
gluͤcke 
Einſyllbigt, auch nur ſelten kund. 


Petz kehret einmal bein; da ſchlummert fein 


Zur ſchwuͤlen Dittagspeit. Er gehee bey ihm 
liegen , 
Bewacht den Schlafenden, zerftreut den Sawarm 
der Fliegen, 


Der feinen Wirch nicht ruhen laͤßt. 


Er ſchnappe, faͤngt, ſcheuchet, lauſcht, gaffe 
nach dem Alten him, 
Und ſieht auf deffen Stirn ſich eine Raupe re 


gen 
Ha! brumme er; dir * ich das Handwerk zeitig 
legen! 


Gecſchmeiſſe, wißt ihr, wer ih bin? 
Er 
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Er hole den größten Stein; und, meil ers treu⸗ 


lid) meynt, 


So muß duch einen Wurf fo Raub als Greis 


erfalten. 
Fuͤrwahr, ben klugen Feind muß man für ſchaͤd⸗ 
li halten ; 


Doch ja fo ſehr den dummen Freund. 


SF, 





Das Schäfhen und der Dorn— 
ſtrauch. 


Ein Schaͤſchen kroch in dicke Hecken. 
Dem rauhen Regen zu entgehn, 

Hier konnt es ſreylich trocken ſiehn 
Allein die Wolle blieb ihm ſtecken. 


O 
Begluͤckt iſt, den dieß Schaf belehrt, 
Berhörte Had'rer, laßt euch rathen. 
Veriraut die Wolle nicht den ſcharſen Advoca⸗ 
ten. 
Dfe iſt, mas ihr gewinnt, nicht halb der Koſten 
J Werth. 


Der 
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| Der Affe und der Delphin. 


Den Mutterwitz bringe jeder auf die Welt; 
Der Schulmiß wird durch Buͤcher ung gegeben; 
Der eitle Menſch, dem Schein und Wahn gefällt, 
— uͤberdieß dem dritten nachzuſtreben. 

as iſt der Witz, den man, galant zu leben, 
Auf Reifen ſuche, nur in der Fremd erhaͤlt, 
Wo, ehe man den leßtern ausge puͤret, 
Manh Mucterkind die erften oje verliere. 

‘ Und dennoch ifts ein Ruhm, (id leiſte die 

Gewaͤhr) 
Mit Vorwitz, Gold und Scolz ſich auf den Weg 
u machen. 
Man hole von Staͤdten, Leuten, Sachen 
Zum tenigften die Namen her. | 
Iſt diefes nicht genug ? wer darf noch mehr ver: 
langen ? 
Wer alles wiſſen mill, der gehe felbft dahin, 
Mo ich bereits getvefen bin ; 
Da fann er Unterricht empfangen. 
Ganz recht! du bift fehon hier: Dir drohe 
nicht die Gefahr, 
Die jenem Affen toͤdlich mar. 1 
Der gieng zu Schiffe, von Athen 
Nach Lacedämon hin zu reifen, 
Den Schönen dort, die ihn noch nicht gefehn , 
‚Sein liebliches Geſicht zu weiſen. 2 
ie 


J 
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Die Fahrt fieng gluͤcklich an bey hellem Son⸗ 


nenſchein. 
Die Lufe floß, wie das Meer, gelind und ſpie⸗ 
gelrein. 
Drum ſingt der Steuermann , den noch fein Uns 
fall ſtoͤret N 
Und lengt das Schiff mit Luft; man jauchzee 
überall. 
— Die allgemeine Ruh, der oftre Freudenſchall 
Reizt ‚meinen Paflagier, der bald den Scherz 
| vermehrer. | 
Die Zähne bleckt, erzähle, wo er herumgefchtoeift, 
Und es beym Zevs beſchwoͤrt, ein Liedchen hits 
pfend pfeift, 
Das er beym Chier Wein von Phrynis ſelbſt 
| gehoͤret. 
Der Wind verbleibt geneigt. Man ſieht zur 
| rechten Hand, 
In einem fernen Blau, Trezens berühmten 
Strand, j 
Und Argos breiten Bufen liegen. - 
Der Thetis meibifhen und fehnellen Unbeftand 
Scheint Eurus webend einzuwiegen. 
Bald aber ſchwaͤrzet ſich die heitre Himmels⸗ 


Ban 


luſt: | 
Es reißt fih Boreas aus feiner tiefften er 
n 


ı Puryniıs, citharoedus Mitylenzus, qni 
primus putatur apud Athenienfes cithara ceciniffe 
& primus tulife in Panathen&is, Callia Pratore, 
fuit. Ariftoclidis difeipulus &c. Svıpas S. auch 
Rollins Hiftoire ancienne , T. XI, p, 177.178» 


— 
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In Wirheln braufend los, und chuͤrmt auf 
Wellen Wellen. 

Das Schiff volk fiehe erftaune die milden Gluchen 

Ä ſchwellen, | 

Und ziehe die Segel ein : doch fehle ihm Zeic 

und Licht. : | 

Der Sturm verfolge das Syiff: es Fracer, 

ſplittere, bricht. | 


So wird die Hoffnung bald betrogen! 
Die in erwuͤnſchter Sicherheie 

Der guten Reife ſich erfreue, 

Sind ige ein Spiel empörter MWogen. 


Ein jeder ringe, mit Furcht und Wellen, 
Und jedem ſinket Hand und Murh. | 
— ploͤtzlch lege ſich Wind und 
luth: 


Die Luft fängt an ſich aufzuhellen. 


Als nun die Stille zugenommen, 
Da koͤmme, vielleicht von ungefähr, \ 
Ein fpielendes Delphinenheer, 

Zu aller Troſt, herbeygeſchwommen. 


Dieß Thier pflege Menſchen gern zu die⸗ 


| nen; 

Selbſt Plinius erzähle es fo. 

An weihem Dre? ich meiß nie mo; 
In dem Kapitel von Delphinen. 
Hagedorn IL Band. D Der 


— 
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Der Affe nahe fih mit Entzuͤcken. 
Da nimmt ein foicher Menfchenfteund , 
Dem er ein Menſch, wie andre ſcheint, 
Ihn unverzüglich auf den Rüden, 


Er feuer ſich der ſtolzen Buͤrde. 
Sein Reiter ziert ſich auch fo ſchoͤn, 
Daß, wer ihn nicht zu ſcharf beſehn, 
Ihn für Arion ? halten wuͤrde. 


Der 


2. Arion der berühmte Birtuofe eines Corinthiz 
fchen Königs, fprang ing Meer, als das Schiffvolk 
ihn umbringen wollte, und ihm nur erlaubte, noch 
einmal die Leyer zu rühren, Er ward von einem 

. mitleidigen Delphin gerettet, der ihn an das Tä⸗ 
närtfche Vorgebirge bradte, und, zur Verewigung 
dieſer befondirn Dienftfertigkeit, von dem Apollo 
unter die. Sterne gefeget ward. Gellius erzählet 
diefe Gefchtcehte ans dem fo wahrhaitigen Herodotus: 
boch erzäßlet er diefelbe kaum fo gut, ale Burcard 
Waldis, in feinem 1565 gedruckten Aefopus ‚BI. 
102. Von dem finnreichen Waldis find nachzufe- 
hen des Hrn. Profeffor Gellerts Nachricht von alten 
deutfchen Fabeln, vor dem erften Theile feiner Sas 
beln und Erzählungen, und die, im Jahre 1753, 
herausgefommenen Briefe , nebft andern poettfchen 
und profatfchen Studen, ©. 79- Io2a. Die Ge⸗ 
fchichte des Arions wird ausführlich befchrieben in 
des Örn. Larrey Hiftoire des VII. Sages T. I, 
p. 257-337: Das übrige fammlen die Ausleger 
des achten Schäfergedichts des Virgil, zu den Wor⸗ 
in, v. 55, 56, 
Certent & cycnis ulul& ; fit Tityrus Orpheus, 
Orpheus in fylvis, inter Deighinas Arion. 


. - 


Erſtes Buch. | 75 


Der junge Herr wird fortgetragen , 
Dis endlich fein Erretter ruhe, 
Und höflich diefe Frage chur, 
Wie ihn der Sturm hieher verſchlagen? 


Ei 


Sie find ja von Athen gefommen?.., 
Ja freylich komm ih von Athen. 
Mon Cher, da bin ich angeſehn! 
Hat er noch nichts von mir vernommen ? 


Dat ihnen diefe Stade gefallen? 
Er frage: wem ſteht Athen niche an? 
Mein Better, der berühmte Mann , 
Iſt Archon ẽdort, und gile bey allen. 


Mon Cher, tie werden die Verwandten 
Um meine Reteung fröhlich ſeyn! 
Wie wird ſich mein Papa erfreun, 
Ma Saur,mon Frere, nebſt den Tanten!, . 


So ift auch (doch faum brauchts der 
| vage ) 
Piräus · ihnen wohl bekannt? .... 
D der? Piräus hat Verſtand; 
Wir fahen uns fait alle Tage, 

D 2 Das 
3 Archon war der oberſte Regent in Athen. 
Die Athenienſtt führten dieſe Würde, nach dem 
Tode ihres letzten Käniges, Codrus, ein. 

4 Pirdus oder Piräcus iſt der Haven, den The⸗ 
miftocles vor Athen anlegen, und durch Mauern an 
die Stadt anhängen ließ. 
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Das hieß nun recht die Klugheit zeigen! 
Kein Meifter hat das Schloß erdacht, 
Das rohe Mäuler fprachlos mad. 

D müßten Affen doch zu fehtweigen ! 


Er wird erkannt, und muß ertrinfen. 
Man mirfe ihn in das Meer, und fpriche: 
Delphinen retten Affen nicht; | 
Fort; du magft ſchwimmen, ober finfen ! 








Das Hühnchen und der Diamant. 
&, verhungere Huͤhnchen fand 


Einen feinen Diamant, 
Und verfcharre ihn in den Sand. 


Möge doch,mich zu erfreun, 
Sprach es, diefer fhöne Stein 
Nur ein Weizenkoͤrnchen ſeyn! 


Ungtüdfelger Ueberfluß , 
Wo der nörhigfte Genuß 
Unfern Schaͤtzen fehlen muß! 











Die Henne und der Smaragd. 
Des Gluͤckes haͤmſcher Eigenſinn 
Wirſt viele Schaͤtze dieſer Erden 
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Unwuͤrdigen Beſitzern hin J 
Durch Reichthum laͤcherlich zu werden. 


Wo findet beydes ſich zugleich: 
Geld und Verſtand zu edlen Thaten? 
Vielleicht im taufendjäßrgen Reich, 
In Wahrheit nicht in unfern Staaten. 


Aus eines Bifchofs Schaf verlor fih ein Sma⸗ 

vagd, 

In dem ein helles Öriin mie reinen Farben 
fpielte, 

Den, wegen ſtralenreicher Pracht, 

Ein jeder, der ihn ſah, fuͤr unvergleichlich 
hielte. F 


Dieß Kleinod fand ein weiblich Thier, 
Das von dem! leichten Bolt, fo ſich in Federn 
kleidet, 
Des Kammes kronengleiche Zier, 
Die Wachſamkeit (die Phyllis nie beneidet) 
Und ereue Dummheit unterſcheidet; 
Das blinde Guͤtigkeit von guten Maͤnnern borgt, 
Und unge fremder Are, * als feine Zucht, vers 
Zu forge. 
| D3 Was 
” Anferinis & anatinis ovis incubat Gallina. 
"Vid. VANIERIT prædium ruſticum, L. KIT, p. 
m. 238. Siehe aber auch, was von einer Ente 
mit Düßnerfüffen und Spornen , die aus einer vor 


einem Hahn getretenen Ente entſtanden, vom fel. 
Rein⸗ 
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Mas that die Henne hier? Sie fand, 
Sie fand ;und finden ift die Kunſt von vielen Er: 
ben; | 
Doch beyder Fund wird oͤbel angewandt: 
Denn jene ſcharrt den Stein in Sand, 
Und diefen kann ihr Gut kein wahres Gluͤck er; 
werben. 


{2 


Die Fabel von bem Huhn und von dem Dia; 
mant 
Mar mir und dir und taufenden bekannt. 
Mein Freund! den Einwurf kannſt du fparen. 
Sie mar befanne vor taufend Jahren: | 
Ihr ändert nur mein Reim die äuffere Geflalt ; 
Und Eeine Wahrheit wird zu alt. 


Ä — | 


Der Marder, der Fuchs und der 
Ä Wolf. 


En Marder fraß den Auerhahn; | 
Den Marder mürge ein Fuchs ; den Fuchs des 
Wolfes Zahn. 


Mein 


Reinkeck in den philoſopiſchen Gedanken über die 
Unſterblichkeit der Seele, (Berlin 1739.) F. 
CXXXII. p. 266. gemeldet wird, 


— 
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Mein Lefer ; diefe drey bemähren, 
Wie oſt die Größern fih vom Blue der Rleinern 
- nähren. 


Der Adler, die Sau und die Katze. 


yranninn! die du jung und alt 

Mic unumſchraͤnkter Mache regiereft! 
Dich mit der weiblichen Geftale 

Der meiften Modelafter siereft, 

Und bald des Scolzes, bald der Liſt, 
Auch oft der Einfale Zufluche biſt, 
Derleumdung ! deren Mund. die Wahrheie ſelbſt 

aͤubet. 


betaͤu 
Der Mund, den Zucht und Unſchuld ſcheut; 
Dir fen zum erſtenmal ein Blat von mir geweiht, 
Das itzt ein Meiſterſtuͤck, das du vollführe, bes 
fhreibe! 


Es hatt” auf einem hohen Baum 
Der Bögel Königinn den Oberfiß genommen. 
Die Kage waͤhlte ſich der Eiche mictlern Raum. 
Den unterften hate? eine Sau befommen. 


Die hielten gute Nachbarfchaft ; 


Durch Argwohn war noch nie die Eintracht un 


terbrochen ; 
Doch endlich trennte fie der Bosheit Hoͤllenkraft. 
Die Katze kam zum Adler hingektochen, 


Da Und 
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Und ſprach: Höre unfrer Kinder Tod, 
Mo nicht der unſere, (doch, das zu unterſchei⸗ 
Ber 


en, 
Bälle Mutterherzen ſchwer) ſcheint gar nie zu 
vermeiden. | 
Ein guter Greund warnt in der Noch, 
Seht ach! ich biete, ſeht! wie wuͤhlt die milde 
Sul | 
Sie gräbt, und mill den Baum ganz aus der 
Wurzel heben, 
Frau, fhaue wen; mie muß ich arme Grau 
An unfern Rindern das erleben! 
Ihr kennt niche die Gefahr; mir aber, mir ıft 
— bange! 
So bald die Eiche fälle, die ſchon beſchaͤdigt iſt, 
So feh ichs, mie die Sau die lieben Käßchen 


| friße ' 
Die ich verlaßnes Weib noch voller Furcht um: 
ange, 
Ich bin den Luͤgen gram; ich fuche feinen Zwiſt; 
Nein , ehrlich, erhlich waͤhret lange. 
Nachdem fie dag gefage, und mit verſtelltem 
Ä inn j 
Den Argwohn gleich erweckt, auf den ihr Neben 
! ice, 5; 
Soo ſchlich die fhlaue Frau ſtracks zu der Bache 
hin; 


in; 
Die unten ihre Wochen hielte. 
Ach! allerliebſte Nachbarinn, 


Euch 


I 


ı 


— 
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Euch ahnts wohl nimmermehr, warum ich trau: 


| tig bin, - 
Die Kinder jammern mich , die eure Brüfte faugen. 
Man traue keinen Adleraugen! 


Koͤnnt ihe auch ſchweigen? Gebe doch Acht, 


Wie iiber ung der böfe Bogel mach. Ä 
Ich weiß es nur zu wohl, er ſchaͤrfet ſchon die 
lauen, 


Und raubet, wenn ihr euch aus eurem Lager 


mad, 
Die fhönen Kinderchen ; doch alles im Bertrauen. 


Nur ſagt mir nit hernach: Das hätt? ich nicht 


gedacht! | 
Dieß wiederholt fie oft, wuͤnſcht feufzend gute 
Nacht, 


Und klettert in ihr Loch zuruͤcke, 


Und freut ſich der gelungnen Tuͤcke. 
Der Adler huͤtet ſtets das Neſt, 


Damit der Bache Zahn nicht ſeine Jungen 


ſpieße N 
Wie gegentheils die Sau die Eich? nicht verläßt, 


. Damit der Adler nicht auf. feine Ferkel fehieße 


So groß nun beyder Mangel mar ; | 

So fuͤrchteten fie doch der Ihrigen Gefahr, 

Und da fie jederzeie in ihrer Wohnung blieben, 

Mo jedem Koft und Waffer fehle; 

So wurden auch, wie Phädrus ung erzähle, _ 

Sie insgefamme von Durft und Hunger aufger. 
rieben, 


Ds; Und 


* 
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Und die betrogenen dienten bald 
Dem falſchen Katzenmaul zum neuen Unterhalc. 


9 


Was koͤnnen boͤſe Zungen nicht 

Leichtglaͤubigen für Stacheln hinterfaffen ? 

Mas richten .fie nicht an? Wer ift wohl mehr 
| u haſſen, 

Als der von Frommen Uebel ſpricht? 

D könne ich diefes hier in kurze Worte faffen ! 

Doch Sirach that es fihon , der ungeheugelt 

fhrieb:*  — 
Wer higet, wer verleumde iſt ärger als ein Died. 


Die Kenner, 
An Herrn MA. Willens, L V. D. 








E— ließ ſich in der Voͤgel Choͤren 
Unlaͤngſt ein junger Vogel hoͤren, 
Und ſuchte nichts fo fehr, als wahrer Kenner 


| unſt. 
Gemeiner Sänger Liſt wirbt manchen feilen Goͤn⸗ 
ner: 


Allein 


* Bir, ao, 27. Ein Dieb iſt nicht fo böſe, 
als ein Menfch, ver fich zu Ligen gemöhnet, ꝛc. 


m 
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Allein Das Lobgeſchrey, ber Beyfall halber Ken⸗ 


ner | 
Entehrt, und zieret feine Kunft, 


Es lobten ihn die. Heidelerche, 
Ein re:fend Paar verirrter Störche, 
Der Etaar, der — Wendehals, 
der Specht. 
Der Hinfing kam hervor, und bat mehr 
zu ſingen; 
Der heiſchre Kiebitz —— —— kann mir beſſer 
klingen; 
Der Reiger ſagte: Du haſt Recht. 
Die Aelſter ſchwatzte ganze Stunden, 


Und — was ſie ſchoͤn befunden, 
D 6 Des 


*x Der Zitſcherling iſt dem Zeifig ‚und ber 

Vendehals, dem Flug und deu Füffen nach, dem 
Specht ähnlich. Jener bat den Namen von feiner 
ziſchernden Stimme erbalten, und biefer von der 
ibm gewöhnlichen Drehung des Halfes. In dem, 
zu Coburg, 1707 gedruckten Unterricht von ber Abs 
richtung und Zahmmachung der Vögel wird dfr 
Wendehals ©. 172. das Natterwindel genannt. 
Einige find der Meynung, daß der Zitfcherling der 
Hegithus iſt, welcher, nady der Anmerkung des 
Plinius, an dem Efel einen furchtbaren Widerſa⸗ 
cher bat. Spinetis enim fe, fcabendi caula, at- 
terens , nidos eius diffipat ! quod adeo pavet, u 
voce omnino. rudentis audita; ova ejiciat, pulli 
ipſi metu cadant. Igitur advolans hulcera ejus 
rofteo excavat. L. X. c, LXXIV. 
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Des frepen .— Hp, und fanfter Töne 


Der eckle Vogel ſprach: Soll nichts dem Wunfge 
fehlen 
Und barf ſich mein *— ſelbſt einen Richter 


waͤhlen; 
So waͤhl ich mir die Nachtigalke 


& 


Mich duͤnkt, fein Wunſch ift niche zu cadeln. 
Soll une ein Schter Vorzug adeln, 
So muß der Einſicht Kraft den Stimmen Werch 

Ä verleihn. 

Man kennt, man uͤberlebt des Nachtuhms Ewig⸗ 
| keiten, | nz 
Die der Öelehreen Schaum, die Schmeichler unſ⸗ 

rer Zeiten, 

Einander ohn Erroͤchen weihn. 


Du Freund und Muſter deutſcher Dichter, 
Der Wahrheit liebenswuͤrdger Richter, | 

Mein Wilkens, den vorlängft der. Pindus lieb ge 

mann ; 
Wie reizend werden mir doch meine Lieder ſchal⸗ 
len, 
Wie werd ih, Werrhefter,, mir enbfich ſelbſt 
geſallen, | 
Wenn ih nur Dir gefallen kann! 


Der. 
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Der Papagey. 


sn Cuba mar ein Papagen ; 
Den nädt ein jeder um die Werte; 

“ Kein einziger geftund , daß er gefehrig fen, 
Noch daß ihn Die Nacur recht ſchoͤn befiederc haͤtte. 

. Er wird drauf nach Madrid gebrahe! 

Da übertrifft fein Wie die kluͤgſten Papagepen : 
So oft der muntre Pfireich lache; Ä 
So’ oft er etwas nachgemacht; 
Scheint über feine Kunft fih alles zu erfreuen, 
So gar fein ernfter Herr in feiner Brillenpracht. 


Dry , Er 


ı Das achte Schreiben der Reife durch Spanien 
enthält ausführliche Nachrichten von der ſzaniſchen 
DBrillenpracht. Ich will nur eine Stelle aus dem 
erfien Theile der deutfchen Ueberſetung ©. 267. 
anführen. Sie beziehet fich auf eine Unterredung, 
welche die Gräfinn d'Aunoy mit der Neapolitani- 
fhen Marquiſinn de la Roſa gehabt bat: „Als der 
Marquis d'Aſtorgas Vice-Re in Neapolis worden , 

ließ er fein Breuftbild in Marmor bauen , und felbt- 
gem die fihönen Brillen gar fleißig auf bie Nafe 
fegen. Diefe find in Spanien fo ſehr einseführet, 
daß ich mir fagen laffen, mam-Sännte an derofelben 
unterfcheidlichen Größe auch Die Hoheit der Perſo— 
nen von einander unterfcheiden ; Daher, ie höher ei⸗ 
ner im Glücke ſteigt, je geößer Läffet er fich feine 
Briflen machen, wie denn bieienigen ‚ fo die Gran⸗ 
des tragen, einer Hand groß, und zum Unterfchied 
Ocalas genennt werden, welche fie denn eben fo 
wenig als ihren yon ablegen, » 


86 Fabeln und Erzählungen. 


Er tröfter fih in dieſem Stande. 
Mo feinem Wunſche nichts gebricht: 
Schaut, ſpricht er, Kluge gelten nicht, 
Als auffer ihrem Waterlande.? 
II— 7 75 


Die Baͤrenhaut. 


ween Helden, die der Douze: Strand! 
on Jugend auf in frühen, Wechfelchören , 
Nah tapfern Fluͤchen fingen hören, 








er⸗ 

2 Man tadelt an dem Abſtemius, daß er in 
dieſer Fabel den Papageyen die Turteltaube, einen 
einheimiſchen, und, fo viel man meiß, nicht fo ge= 
ſcheiden Vogele, in. demfelben Behältniße ohne 
Noth zugeſellet hat, in welcher der Schluß und die 
Lehre dieſer Erzählung beſtehet. „ Pfittacus ex 
oriente in gpecidentem delatus, ubi hujusmodi 
aves nafci non confueverunt, admirabatur fefe in 
majori pretio & honore haberi, quam in natali 
conlueyiffet folo, Nam caveam eburneam, ar- 
genteis contextam virgis, incolebat , fuavifhmis- 
que alebatur cibis, quod cæteris avibus occi- 
dentalibus, quæ neque in forma, neque exprimen« 
dis humanis vocibus erant inferiores, non con- 
tiugebat. Tunc turtur in eadem cavea conrlu- 
lus, boc, inquit, nulla eſt admiratione digsum. 
Nulli enim in patria meritus honor exhiberi ſo- 
let, „ ©. LAvkENT. AnsTEM. Hecatomytlion, 
U. F. VI, p. n. 122. Ein Fabelmacher ift glück— 
lich, wenn an ihm nur folche Kleinigkeiten zu tadeln 
find, he ae A 

I La Douze iſt ein Fluß in Gaſeogne, an def 
fen ‚Ufer gute Steingruben, augetroffen werden. Er 
oo vers 


2 % 
r 
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Verlieſſen, um bie Zahl der Reifenden zu mehren, 
Ihr liederreiches Vaterland. 
Mehr Luft, ale Fähigkeit zuungemeinen Wer, 
een, 
Die Noth und ecwas Eigenfinn 
Trieb fie zuletzt nach Polen hin, 
Die Mißvergnügten zu verſtaͤrken. 
Gefang und Geld und Much nahm bald und 


merklich ab, 
Als diefen fonft — Leuten 
Ein Kuͤrſchner Tiſch iind Stube gab; 


Vielleicht aus Hoffnung beßrer Zeiten. 
Zu dieſem ſagten ſie: Ein großer Wuͤterich, 
Ein ungeheurer Baͤr laͤßt ſich im Walde ſehen; 
Euch ſoll an Zahlungsſtatt, die Haut zu Dien⸗ 
ſte ſtehen. 
Herr Wirth! das Fell iſt ſchoͤn, der Anſchlag 
ritterlich. 
Wir ſaͤhen auch nicht gern, um unſers Lander 


re, 
Daß ein Gaſcogner — waͤre. 
Die Beſtie wird euch und uns erfreun.- 
m Element ! wir wollen ung ergeßen ; | 
Den Bären foll gewiß ein Teufel befjer hetzen; 
Der Kürfchner laͤchele zwar; doch geht er alles 


ein; _ | 
Sie aber fdumen nicht , den Steig ins Werk 
zu feßen. | 
Bu Der 


vereiniget fich mit dem Midur, ben der Eleinen 
Stadt Roque ort, im Lande Mar ſan. 
> X 
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Der Kuͤhnheit Ungeduld verdoppelt ihren Lauf; 

Der Wald wird ſchnell erreicht ; ihr Gegner zeige 
fih wieder. 

So gleich trifft Furcht und Froſt der beyden Faͤ⸗ 
ger Glieder. 

Der eine ſpringt verzage den naͤchſten Baum hin⸗ 


auf; 

Den andern wirft Gefahr und Angft und Hug: 

| heit nieder. 

Er ſtreckt fich ſtarrend aus, haͤlt feinen Achem an, 

Und ſtellt fih maufetode, fo gut er immer kann, 

Denn, was er fonft gehört, iſt ihm noch un 
vergeffen, 


Daß Bären felten Todte freffen. ? 


Das Thier betrachtet ihn, beriecht ihn, kehrt 
— ihn um, | 
Und Läße fich durch den Schein betrligen. 
Pſuy! brumme es, welch ein Has! wir Bären 
find nicht dumm; 
Uns muß was frifcheres vergnügen. 
Er gehe hierauf — Der De verläßt den 


| Ä aum, 
Und eilt dem Freunde zu. Ich ſehe dich am Le⸗ 
ben, 


Ruſt 


2 S. Henr. Cannegieters Anmerkung über die 
neunte Fabel des Avianus, v. 15. und deſſen Dif- 


fert. de xztate & -ftiia Flavii Aviani,C, XX. p. 
3022. 505. 
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Rufe er betvunbernd aus, und dennoch glaub ichs 
faum. r | 
Kein kleiner Heiliger hat bir itzt Schuß gegeben. - 
Allein, mie hält «6 nun mit unfers Feindes 
Haut? “ 
Er mar, wie ih mit Schrecken fahe, 
Dier deinen Ohren ziemlich nahe ? 
Mas hat er Dir Doch anvertraut ? 
Nicht viel, verfeßt fein Freund; boch gleich 
| ich diefem Scyrhen: 
Er gab mir insgeheim den Rach, 
Die Hauc nicht eher feil zu bieten, 
Als bis man (dom den Bären hat. 








Die Räuber und der Efel. 


Iweene Räuber zankten fih 
Des geftohlnen fee megen ‚- | 
Und von Worten kams zu Schlägen ; 
Beyde fochten rieterfich, 


Als nun jeder in dem Streite 
‚ Seinen Feind aufs fhärffte erieb ; 
Nahte fich ein kluͤgrer Dieb, 
Und entgieng mit ihrer Beute. 


Diefem Efel gleicht ein Staat , 
Der den Räubern der Provinzen, 
a Amer: 
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Zmeenen neuverbundnen Prinzen, 
Zeitig ſich ergeben bar. 


Beyde zanken ſich oft mübe, 
Weil die Herrſchſucht trotzig iſt; 
Doch ein Dritter ſtillt den Zwiſt, 
Nimmt das Land, und machet Friebe. 


Der ſchoͤne Kopf, an "” 


J. ‚ja, es reizt auch mich das blühende Gericht, 
Auch ich empfinde ſelbſt die Kraſt von 
Blicken. 

Der Mund, das Auge kann entzuͤcken, 

Und wer verehrt den vollen Bußen nicht, 

Der alles das an Liebreiz uͤberſte get, 

Mas Paris je geſehn, und Venus je gezeiget? 


Doch Phryne ſchwatzt, und ſcherzt. Mein ers 
fter Trieb wird kalt. 
Ihr Tächerlicher Witz, ihr unerträglich Söegen 
Veriiert bie fhon gefangnen Her 
Sch merke kaum die täufchende Gertate 
Es wird ihr Sieg befördert und geſtoͤret, 
So oft man fie erblickt, fo ofe man fie gehoͤret. 


Mein Freund, die iſt gewiß Aeſopus noch be⸗ 
kannt, 


Der 





TR 
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Der kluͤgſte Phrygier, der uns vom Fuds er; 
zaͤhlet, 
Daß er ein Bild, dem nichts gefehlet, 
Den fchönften Kopf bey einem Kuͤnſtler fand, 
Er rief: Wie ſchoͤn iſt Auge, Meind und Stirne! 
Bewundernswerther Kopf, ach häcteft du Gehir⸗ 
* ne! * . — 








Die Maske und das Gefiht. 


"er Hof, an einem Carnaval, 
Sprach einft die Maske zum Geſichte: 
Gib Acht, mie ich hier Überall 
Itzt deinen Ruhm und Stolz zernichte ; - 
Und mancher, den du fonft entferne, 
Mir folgen, und mir ſchmeicheln lerne, & 
| e⸗ 


* La Motteift mit dieſer äſopiſchen Fabel nicht aller⸗ 


dings zufrieden. Er wünfchet das bekannte: O- — 


quanta fpecies, inquit, cerebrum non habet! in 
dem Munde einesandren Lehrers, als des Fuchſen, 
angetroffen zu haben: 

La Fable ne veut rien de forcé, de bizarre. 


Par exemple, je me declare — 
Pour le Renard gafcon qui renvoye aux Gou- 
jats .- 


Des raifins mürs qu’il n’atteint pas, 
- Mais, iln’a plus fa grace naturelle 
‘ Avec la tetefans cervelle. 
Son mot eft excellent, D’accord : 
Mais un autre devoit le dire, 
Fin⸗ 
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Venedig ift mein Vaterland; 

Drum ſchuͤtz ich Freyheit, Liſt und Liebe. 
Mer ſcheinet oder iſt galant, 

Durch den ich keinen Streich veruͤbe? 
Man lobt, man ehrt mich tauſendſach, 
Und ſpuͤrt und tanzt und ſchleicht mir nach, 


Ich lehr in dieſem Federhut 
Die kronenſcheuen Maͤnner kroͤnen. 
Ich ſchaffe ſtillen — Much, 
Dem Muthe Gluͤck, dem Gluͤcke Schönen. 
Es konnen hier durch mich allein, 
Die Ungeftalten graufam ſeyn. 


Ein wenig Pralen fteht dir frey: 
Mar des Öefichtes Gegenrede. 
Doch flimme meinem Vorzug bey, 
Und ſchaͤme dich der fühnen Fehde, 
Weil dieß nur beine Schönheit iſt, 
Daß du mir oft fo ähnlich bift. 


Findet man aber Urſache, warum ein fo wigiges 
Thier als der Fuchs ift, von den Rechte, unges 
j hirnter Köpfe zu fpotten, mehr, als ein andres, 
aufgefchloffen ſeyn ſollte? Nach dev Meynung des 
gelehrten Deren Canonieci Bretingers will La Mot⸗ 
te durch un autre nicht ein anderes Thier dem Fuch⸗ 
fe tier vorziehen, fondern nur fagen, daß diefe 
Materie ſich beffer für eine menſchliche Fabel geſchi⸗ 
cket hätte; in welchem Sinne er ihm mit Recht bey⸗ 
pflichtet. ©. den erften Theil feiner kritiſchen Dicht» 
kunſt. S. 240.24. 
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Das Herz wird nur durch mich erkannt. 
Durch mich, den Spiegel vom Gemuͤthe: 
Mein hoher Ernſt erweiſt Verſtand, 

Mein Laͤcheln zeugt von Treu und Guͤte. 
Die Maske ſprach: Mein ſtolz Geſicht! 
Vielleicht wohl fonft; bey Pofe nicht. 





Der arme Kranke und der Tod. 


Ein Greis, den Alter, Froſt und Gram, 
Und Gicht und Krampf und Hunger kruͤmmten, 
Dem oft ſein bittres Weh die Luſt zum Leben 


nahm, | 
Das Zeit und Schickſal ihm beftimmten, 
Rief poller Ungeduld und Noch: 
Ah! komm doch bald, gemünfchter Tod! 
Der Tod erfchien , die Qual zu heben; 
Da fleht' er, aus vergagtem Sinn: 
Freund, geh zu meinen Nachbar hin, 
Und laß mich armen Alten leben. 
* 
So weibiſch iſt der meiſten Herz; 
Auch brechend wuͤnſcht es kaum zu ſterben. 
Verſolgung, Drangſal, Schimpf, Noth, Ars 
muth, Krankheit, Schmerz, 
Nichts wird dem Tode Gunſt erwerben. | 
Ihn haͤlt ein zaͤrtlicher Mäcen — 
u 
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Auch auf der Folter nicht fo fehön; ' 
Vielleicht ftarb Cato nicht gelaffen.. 

Die ſcheuet der, den Krebs und Ausſatz friße, 
Der fein und andrer Scheufal ift, 

Mehr als dies alles, fein Erblaſſen. 


BE TESTER EEE 
Der Berg und der Poet. 


JIhr Goͤtter, rettet! Menſchen, flieht! 

Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreiſſen, 
Und wird itzt, eh man ſichs verſieht, 

Mit Sand und Schollen um ſich fdymeiffi a 





r 
1 Es erhellet ſolches aus den ae des Mä⸗ 
cena® bey dem Seneca. 
Debilem facito manu, 
Debilem pede, coxa; 
Tuber adftrue gibberum, 
Lubricos quate dentes: 
Vita dum fupereft, bene eft 
Hanc mihi, vel acuta 
Sifedeam cruce, fuftine, 

Man kann bterüber dasjenige nachfesen, was J. 
H, Meibom zu Erörterung diefer Stelle und zu 
ihrer Vertheidigung anführet, im Maxcen. C. XXIV, 
p. 151, ©, auh Montacse. L. II c, 37. 
und Bayıe in Den Nouyelles lettres de Vauteur 
de la Critique de I’Hiftoire du Calvinisme, T. II, 
Lett, XXII. g. VIII. 

2. S. La Taufete des Vertus humaines par 
Mr. ı’Eserıt,p 97. und La Motte in den 
Remarks upou the Death of Cato and the Rook 
which he read befure he killed himfelf in ber 

Hitlo- 
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Er bruͤllt, er kracht, und Thal und Feld 
Sind durch gerechte Furcht eneftelle, 

Mas kann dem nahen Unfall mehren ? 
Es wird ein Wunberwerk gefihehn ? 

Er muß mie Städten craͤchtig ftehn, 
Und bald ein neues Rom gebähr en. 


Suffenus ſchwitzt und lärnıe und ſchaͤumt: 
Nichts kann den hohen Eifer zähmen: 
Er ftampfe, er knirſcht; warum? er reimt 
Und will itzt den Homer beſchaͤmen. 
So ſetzt ſich Pythons Prieſterinn 
Halb raſend auf den Dreyfuß hin, 
Und fpüre in Hirn und Bufen Wehen, 
Was iſt der flolgen Feder Frucht ? 
Mas wirkt des Dichters Wirbelfucht ? 
Zum mindften , glaub ih, Odyſſeen! 


Allein, gebe Acht, was koͤmmt heraus ? 
Hier ein Sonnet, dort eine Maus. 





— 


Der Eremit und das Gluͤck. 


E. lebt ein Eremit, der eitlem Zwange feind, 


Die Kunſt der ſchlauen Wolluſt lernet, 
| Die 


Hiftory of the Works of the Learned, und die 
Biblioth@que Britinnique T. Xl.p 381. faq. 
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Die feine Mühe kennt, vom Eckel weit eneferner, 
Nach dem Genuffe ſchoͤner ſcheint. 


Verzeiht es mir, erhabne Mirfenföhne, 
Fuͤr die ſchon unfre Pflicht den Lobeerkranz be⸗ 
elle; - 
Mein Held ift fein gelehrter Held; 
Und er befaß auf diefer Welt 
Nichts, als ein Buch, ein Olas, und eine 
Schöne. | 
Doc dieſe drey , ihn zu erfreun, 
Sind, wie man fagt, nur felten ungelefen, 
Unangefülle, und ungefüße gemefen. 
Er lebet. Wie gar viel ſchleßt dieſes Wort nicht 
| ein ! 
Ihr Weiſen, faget mir beißt leben mehr, als 


eyn? 
Ihn haͤlt ein Schieferdach vor Neid und 
Hohn verſtecket. 
Einſt, als er unbeſorgt bey ſeiner Phyllis ſaß, 
Und ſo die Welt, wie ihn die Welt, vergaß, 
Ward er /um Mitternacht durch einen Laͤrm ge: 
ſchrocket. 
Man Elopfe an feine Thuͤr. Er horcht. Wer 
| its? Das Glied. 
Made auf! ich bin eg ſelbſt? Ihr felbit? Wer 
Darf es wagen, 
Wer ift fo groß, nur einen Augenblick 
Dem 


. 
ii 
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Dem Gluͤck, und mas ihm folgt, bie Einkehr 
ab sufchlagen ? 

Ihr zoͤgert? made uns auf! der Eremite fpriche: 

Gehe weiter, Freund, ih fenn euch nicht, 

Die Herberg ift zu klein, zu ſchlecht, euch zu 


empfangen. 


Ruhm, Ehre, Hoheit find ben mir, 
Erwiederte das Gluͤck: fie kommen fe zu die, 
Das ift mir "wahrlich leid; es iſt kein Pag alls 

ier. | 


hi 
Bewirthe to zum mindſten das Verlangen. 


Auch dieſer wird, verfeßt der Bidermann, 
Hier dieſe Nacht kein Lager kriegen; 
Man triffe ein einzig Bett hier an; 
Und das gehöree dem Bergnügen. 








Sa ımd Rein. 


&, Barde hieß, aus frommer Pfliche / 
Ein ganzes Heer von Syllben ringen. 
Ich mill nue zwo zue Sprache zwingen, 
Weil doch in Kabeln alles ſpricht. 
Es ſind die, ſo ich reden laſſe, 
achewoͤrter von der erſten Klaſſe, 
Die in der Welt was rechtes ſchreyn, 
Die alten Feinde: Ja und Nem. 
Bagedorn. II. Band. E Es 
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Es rüften bepde fih zum Streik. 
Sie mollen nun als Helden fechten, 
Und nicht, tie Heine Hadrer , rechten, 
Kurz :fie beftimmen Dre und Zeit. 
Kein troße auf friegerifche Freunde; 
Ja täufche ‚ verlockt, beſticht die Feinde. 
Nein pocht auf Fauſtrecht und Gewalt; 
Ja traue auf feinen Hinterhalt. 


Nein tobt, und treiber jedermann, 
Und ftelle ſich ſchnaubend an die Spiße ;- 
Doch Fa, der Held von mindrer Hitze, 
Winkt erft dem Feind, und rede ihn an. 
Halt fpriche er, ehe wir uns ſchlagen, 
Hab ich dir noch ein Wort zu ſagen: 

8.5 jene Balger etwas ruhn. 

Wir muͤſſen ſelbſt das Beſte thun. 


Du Waghals, deſſen Eigenſinn 
Nur ſelten oder ſpaͤt zu brechen, 
Man ſage, dein Eifer laͤßt ſich ſchwaͤchen, 
Dich ruͤhret Schmeicheln und Gewinn. 
Dich hat die Heimat der Guineen 
Oſt zaͤrtlich und gekirrt geſehen, 
Wo mancher Kitzel in der Hand 
Dir deine freye Zunge band. 


Zum öftern pflege ein doppelte Rein 
Ein Fa ganz zierlid auszumachen. 
Wie ſollten denn um Nebenſachen 


Sig 
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Sich Blutsverwandten fo entzweyn! 
Ein jeder kann das Seine pralen. 
Das Ja verhandle ſich zu Wahlen. 
Nein mag in die Gerichte gehn, 

Und Recht und Zeugen wiederſtehn. 


Nein ſoll, wie vormals Fabius, 
Durch Zoͤgern ſeinen Feind ermuͤden. 
Dem Ja ſey Caͤſars Gluͤck beſchieden, 
Der in der Eile fiegen muß. 
Wir wollen, in gemiflen Fällen, 
Uns beyde meifterlih verftellen. 
Am Hofe foll das Ja oft Rein, 
Und Rein ein wuchernd Jawort ſeyn. 


Nein, das den Werth des Vorſchlags ſah, 
Beſchloß, von nun an leeren Haͤnden 
Den Beyſtand immer zu verblenden, 
Und; ſprach zum erſtenmale: ſFJa. 
Die ganze Fehde ward gefchlichter, 
Aus Eigennuß ein Bund errichtet, 
Und beyde dienen ie der Welt, | 
Nach Schweizerart, um baares Geld. — 
Ea : Str 


® Tuus Ay propos’d-- And for Relpy 
No ‚for the firft time, anfwer’d: Ay. 
They partid with a Thoufand Kiffes 
And fight e’er fince, fort Pay, like Swiffes- 
©. Popn's & ars Mıiscaız. Vol, IN. 
B- 257. 
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Stentor. 
An Herrn J. J. D. Zimmermann. 


Mein Zimmermann, zu bem die Mufen eilen, 
Die unereilt den wilden Strephon fliehn ! 
O Iehre mich , durch mohlgeprüfte Zeilen 
Mein ſchuͤchtern Werk der Tadelfuche entziehn! 
Der Tadelfucht, die, Meidern zu gefallen, 
Nah Splittern fiehe, nur fremde Fehler merke, 
In deren Ton hier auch oft Kinder allen, 
Die noch kein Mark der Wiſſenſchaften ftärke. 











Sprich : foll man nur, wie Du, bie Wahrs 
zE heit lieben, 
(Der fi mein Herz und meine Fabeln weihn) 
Dem Schmeicheln taub, und dem, was man 

| gefchrieben, - | 
Mic allem Ernft ein ſtrenger Richter fenn, 
Durch weiſen Fleiß von Fehlern fich entfernen, 
Die Alten fih zu Muftern auserfehn, 
Die Nachwelt ſcheun, und mit Horaz.erlernen 
Wie Oeiſt und Kunft wohl zu verbinden ftehn ? 


Das war genug zu jenen edlen Zeiten , 
Als den Quintil die Wahrheit Ichten hieß, 
Den Ehrenmann, der, ohne zu verleiten, 
Den römfchen Wi die rechten Wege mies. - 
Sein ebler Geift, der aller Falſchheit fluchte, 

Und 
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Und Redlichkeit und Wiſſenſchaft verband, | 
Erfah mit Luft das Schöne, das er fuchte, 
Und ſuchte nicht die Fehler, die er fand. 


Sitzt ein Quintilxim Rath der kleinen Kenner, 
Mo man fo keck den frühen Machtſpruch wagt? 
Nein! jener horcht im Schatten größrer Männer, 
Und wiederholt, mas man ihm vorgefagt. 
Darichten fie nah Stimmen ‚nicht nad Gründen, 
Wie Stenror that; man folge dem flolgen Ton. 
+ jede Stadt wird einen Stentor finden, . 
ielleiche noch mehr ; und einen fennt man ſchon. 
—* | — E3— Der 


* Horaz hat nicht nur in feinem Gedichte an die Piſo⸗ 
nen diefen ‚würdigen Freund des Virgils, ale einen 
Gelehrten von feinem Gefchmade , und als einen 
Rathgeber vom fcharfer Einficht gepriefen , fondern 
auch durch die Dde auf deffen Zod höhere , und foL- 
che Eigenfchaften in ihm verewiget, die zu allenzei: 
. ten auch einen Ungelehrten liebenswürdig machen 
müffen, und von der Gelehrfamkeit unzertrennlich 
feyn follten. J — 
Ergo Quiutilium perpetuus ſopor 
Urget !cui Pudor, & [uftitie foror, 
Incorrupta Fides, nudaque Veritas, 
Quando ullum invenient parem? 
Sp ift in ewge Todesnacht ⸗ 
Der ehrliche Quintil gebracht! 
Wo wird man ſeines gleichen finden, 
Bey dem fich Zucht, Gerechtigkeit, 
Und Worte fonder Groll und Neid 
Mit unverfälfchter Treue binden ? 
G. F. Weidner. 


nn) 
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‚Der hatte ſich durch Liſt und Haͤndedruͤcken 
Ben Großen Elein, bey Kleinen groß gemacht, 
Und ſchien ein Mann, den, faftin allen Stuͤcken 
Minervens Gunft mit Elugem Salz bedacht. 

Mic Celadon fang Thyrſis um Vie Mecte ; 

Da follee nun mein Stentor Schiedsmann feyn, 

Der mußte nicht, wer bier den Vorzug häcte ; 

Doc fiel ihm bald ein rechtes Kunftftüd ein. 

Sein ftarfer Much rief gegen Fels und Kluͤfte, 

Ihr Kenner ? ſages: Ber träge den Preis das 
n 


von ? 
Iſts Celadon? So gleich drang durch die Luͤfte, 
Den jedem Ruf, ein deutlich Celadon. ö 
Drauf zeige’ er fih den Schäfern lächelnd wieder, 
Und fchrie: Dernehmt , was keiner beſſer weiß, 
Was ich entdeckt, und zweifelt niche, ihr Bruͤ⸗ 


| der 
Fuͤr dieſesmal har Keladon den Preis! 
Sie dankten ifm, und Seentor blieb bey 
Ehren. 
So gehe es ißt faft überall ; 


Man glaubt, Orakel anzuhören, 
Und höre nur ein Wiederpall. 
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En = 
Dhilippus, König in Macedonien „ 
und Aſter. 





D: ift der Wi ein fcharfes Sawert, 

Das plößlih aus der Scheide fäbre, 

Und, den es ſchuͤtzen foll, verleßer. 

Der Einfalt ofines Mauf bleibe, ihe zum Vor⸗ 
theil N ſtumm! | 

Ihr Schtweigen nußet, und ergeßer; 

Und jener. Amme rung wird billig hochge⸗ 
ſchaͤtet, 

Die zu dem Saͤugling ſprach: Mein liebſtes 

| Kind, fey dumm! 


Philippus Benfpiel mache den Saß der Auge 
— 


heit wahr: 
Zu ſinnreich ſehn bringe oft Gefahr. 
Wie ſtrafte dieſen großen König 
Ein Scherz, der ihm zu fehnell encfiel! 
Ein einzger Feind ift ſchon zu viel, 
Und hundert Freunde find zu wenig. 
E4 Phi⸗ 


z Selbſt feine Amme faßt' in der Geburt ihr 
ae rer um, 
Weiffagt’ und fegnet’ ifn mit diefem Wunſch: Sey 
Dumme | 
Wernite in feinem Deldengedichte. Lans Sachs 
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Philippus war bemüht, in Thracien zu dein: 

Und in dem — * — Mechone zu bezwin⸗ 

Als Aſter, den — den beſten Schuͤtzen 


Sich dieſem Koͤnige — Dienſt entbieten ließ. 
‚on ruͤhmten Hof und Land; von allen ward 
erzaͤhlet, 

Nur dieſer habe nie der Schuͤſſe Ziel verfſehlet, 
Weil ſein geſchwinder Pfeil, dem er bie Krafe 
ertheilt 
Dfe Vögel in der Luſt im ſtaͤrkſten Flug ereilt. 
Wohl! fprah Umpntas Sohn, mann wir mit 

Stoaren ftreiten, 
So foll er gang gewiß beym Angriff uns be 
gleiten. 


Das ſcheint vortrefflich ſchoͤn; denn mer ber 
wundert nicht 
Den goͤltlichen Verſtand, “fo oft ein König 
fprihe? 


Der Schüße ‚feine Kunſt nicht mehr verhöhne 
‚zu feben, 
Ei, den Belagerten rachſuͤchtig benzuftehen, 
Er flieht in ihre Stade, verftärke die Gegen 


weh, 
Und Be Sturm und Sig dem flofzen Heere 
f? wer, 


u. Das 
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Das ploͤtzlich ſich geſcheut und voll Beſtuͤrzung 


fuͤhlet, 

Weil Aſters ſcharfer Pfeil, der auf den König 
ielet, 

Den ihm beſtimmten Flug mit diefer Kuffrife 
nimmt: 

Phikippus rechten * iſt dieſer So be: 


imme,”* 

Der Koͤnig, der ihn niche fo fürchterlich ge: 
glauber, 
Bereut den — der ihm fein Auge rau⸗ 
Und ſchießt den Di ur, mit biefer Gegen: 


ſchrift: 
Du, Aſter koͤmmſt ans Kreuz, fo bald man 


dich betrifſt. 
Kaum ward der Friede drauf der frogen Stade 
verfprochen, 
So ward auch Afters Scherz durch feinen Tod 
gerochen, 
Es. Ben 


3 Bellum cum Methonzis gerenti After qui» 
dam fagitta ( cui infcripferat : After Philippo te- 
lum lethiferum mittit.) oculum excufit. Cui 
Philippus refcribens fagittam mifit cum hac in- 
feriptione : Afterem Philppus fi ceperit, cruci 
afıget. Promifla igitur pace , Afterem fibi dedit 
poſlulavit, deditumgue cruci aflıxit, Svıpa 
in voce Caranus, 
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Ben Haly. 
An Heren C. P. Krieger. 


Geehrter Kenner der Geſetze, 
Behy dem im Herzen Recht, im Munde Wahr⸗ 
heit gilt; 
Der nie mit muͤßigem Geſchwaͤhe 
Hammoniens Öericht erfülle! 
Nicht nur die Einfiche truͤber Sachen; 
Auch ein durch Ernft gemäßigt Lachen, 
Auch Witz und Dichekunft ftehe Dir an. 
Erlaube mir, fo gut ih kann, 
Den recheserfahrnen Mufelmann , 
Den Haly, Dir befannt zu maden. 
Ein Tür ‚der von Byzanz auf ferne Reifen 
eilet N 
Beſucht zum Abfchied feinen Freund, 
Den er getreu zu ſehn vermepnt, 
Mie dem er ofe fein Leid, und ſtecs die Freude 





cheilet. 
Er ſpricht: Mich hat mit dir die beſte Wahl 
vereint. x 
Du weiße, mie viel ich ſchon duch Fleiß und 
| Gluͤck ermörben ; 
Nur etwas ift Dir unbekannt ; 
Mein Schwager Amurat , der in Algier geftors 


ben y 
Hat 
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Hat mir den ſeinſten Diamane 

Durch ein Vermaͤchtniß zugewandt. 

Hier iſt er! ich — auch dich erfreut mein 
luͤck. 


Die dank ich für das Freundſchaftszeichen. 
Bewahr ihn! dir allein darf ich ihn überreis 


4 en: . 

Nimm ihn für mich — ich komme bald 
| zurud. 

Es fey! verfeße Orchan, mein Selim kann 


gebieten ; 
Orchan wird jeden Augenblick 
Dies Kleinod mie fein Auge huͤten; 
Er, dein Getreuer bis ins Grab. _ 
Drauf folge ein Abſchiedskuß; der Reifende geht 


Allein , wo foll man Seelen finden, 
Die nihe auf Eigennug die Heusplerdienfte gruͤn⸗ 


Wo ift niche Treu und Glaube ſchwach? 
Die Luſt, wann wir die Zeit erfehen, 
Den Nächften ſchlau zu hintergeben, - 
Schleicht Böfen aller Drten nah: 
Den Ehriften in ihr Betgemach; | 
Und Muſelmaͤnnern in Mofcheen: ———— 
Der frohe Selim komme in. Pera! wieber 
an, | 
E 6 “Und 
1 Pera iſt eine der Vorftädte von Conſtantino⸗ 
sel, wo der franzöflfebe und antere Geſandten ſich 


aufzuhalten zflegen, Le Fauxbourg, que les Grecs 
* 
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Und rennt, fein Kleinod abzuholen, 

Das er, zu treuer Huch, dem falſchen Freund 
empfohlen, 

Der : aber lache, und ſpricht: Iſt Selim niche 

ein Mann, 

Der unvergleichlich fehergen fann? ⸗. 

Was? Scherzen? Gab ich nie? = + Ja ‚meil 

ichs ruͤhmen foll; 
Du gabft r mir einen Kuß; der mar wet Freunds 


ſchaftvoll. ⸗ 
Mo it mein Diamant? + + Dei Diamanı! Dir. 
ins 


Hier find nicht viele Reden nöehig. 
dort; mit zum Kadi ! ?niche gefäumk! es 
Sa, ja, mein Herr, ich bing erbötig. 
Sie eilen zum Ben Haly hin, 
Das tar des Cadi Nam; und in des Sultans 


Rechen | 
| Mar 


appellent.Pera, c'eft a dire au-delaä, eft au Nord 
de Gallata, hors les murailles. On comprend 
quelquesfois fous ce nom Gallata meme & toutes 
les maifons voifines „ qui font hors le port de 
Conftantinople „ c’eft pourquoi on appelle , ce 
trajet Perami, ou le paffage, & les bateaux que 
traverfent Peramidia. II n'y a qune bonne gran- 
de rue, qui aboutit au Nord, avec plufieurs qui 
la traverfent. C’eft la que les Ambaffadeurs, 
Refidens & Envoyes etrangers demeurent. Voya- 
ge de Dalmatie, de Grece & du Levant par Mr, 
GEORGE VuELER, Amfterd, 1689. T. I, 
"pP. 167° | 

2 Cadi ift bey den Türken ein Stadtrichter. 


1 
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War ihm an Billigkeit kein Haly zu verglei⸗ 


chen, 
Daſern ich recht berichtet bin. | 
Der arme Selim fucht dem Richter feine Klas 
i gen . 
Mit vielen Worten vorzutragen. 
Er denft, ein langer Satz fepeine manchem Rich: 
tee fhön, 
Orchan laͤrmt zehnmal mehr. Dem Kläger 
fehlen Zeugen. | 
Er giebt zum öftern zu verftehn, 
Den einen Baume ſeys gefchehn. 
Das hilfe ihm wenig; Baͤume ſchweigen. 
Beym Allah! ſchwoͤrt Drchan : der Klaͤger 
ſchwatzt im Traum: 
Ich kenne beyde nicht, kein Kleinod, keinen 


aum. 
Hört, ſpricht der Cadi drauf, noch iſt hier Fein 
Ä eweis, 
Kenne Selim noch den Baur:? ⸗⸗Wie ſollt ih 
den nicht kennen! ⸗⸗ 
Verziehe nicht, dahin zu rennen, 
Und hole mir ſoſort ein Reis. | 
Er geht. Ben Haly ſetzt fich nieber ; 
Und endlich frage er mit Verdruß: 
Wie koͤmmts, daß man hier warten muß?‘ 
Kömmt denn dein Gegner noch nicht wieder? 
Don Rechten hat er nichts gelernt. | 
Mas will er, daß der Baum bemeife? , 
Iſt diefer Baum fo weit entferne ? 
E7 Brauchts 


‚ Rufe Haly _ aus) vor einer ba 


\ 
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Brauchts, ihn zu finden: einer Reiſe? 
Nein; einer Reife braucht es necht. 
Der Baum ift nahe gnug.⸗⸗Entdeckter Böfes 
| wicht! 


| cunde 
Mar weder Baum noch Diamant, 
So mie du fhmureft, dir bekannt; 
Und nun verdammft du dich mic deinem eignen 

| Munde. 

Wohlan! daß itzt, vor aller Welt, _ 
Ein jeder das, was ihm gebuͤhrt, empfange! 
Dem Selim merde flugs fein Kleinod zugeſtellt! 
Orchan bereite fi zum Strange! 


Ye 


Der Türk befaß die Klugheit nicht , 
Die vielen Chriſten Häufer bauer , 
Da mit fo blinder Zuverfiche 
Kein Bruder hier dem andern trauet, 
Der Ferthum alter deutſcher Treu 
Iſt mie der alten Zeit vorben, 


Wir ſind der höhern Kunſt Erempel; 


Die Einfale nahm den Handſchlag an. 
Was fodert ige ein kluger Mann? 


Verfreibung , Zeugen, Pfand und Stempel, 


Ruf⸗ 
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Ruffin. 


En ſchoͤner Herr, der Pflaſtertreter Krone, 
Schon um fuͤnf Uhr der Oper edle Zier, 
Mic einem Wort: Rufſin, das Wunderthier 
Glaube, daß in ihm die Weisheit ſichtbar 
wohne. 
Mas made ihn ſtolz? Der Thoren Alles: Geld. 
Ein frommer reis, den ſchon, ſeit vielen 
- Jahren, 
Fleiß und Verbienft und Maͤßigkeit erhaͤlt, 
Ward juͤngſt von ihm ſehr hoͤhniſch angefahren. 
Der Alte ſprach: = machſt mir niche Ver: 
dru . 


Du bift nur reich, und eroßeft mich vergebene: 

Dir fröhnee nur ein eitler Ueberfluß, 

Der Freund, doch nein! der Erbfeind Deines 
Lebens. 

Es ift ein Haus ein fuͤrſtlicher Pallaſt: 

Man forge, daß dir kein Leckerbiſſen fehle; 

Du opferit oft fo manches deiner Kehle, 

Dog kaum dein Tiſch der Schüffen Menge 
faße. | 

Mir aber ift ein andres Roos verliehen: _ 
Wann Lehre bep mir der Schmeichler laͤcheſnd 


ein; - | 

Wann darf der Durſt auf gar zu vielen Wein 

Den Morgenfchlaf zu zeitig mir entziehen ? ii 
j J 
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Ich lebe nur in ſtiller Niedrigkeit. | 

Es magt ſich nichts zu: meinen ſichern Hütten, 
Als Wahrheit, Recht ,. Unfträflikeie der Sit⸗ 


⸗ 


cen, 
Geſunder Wis und Selbſtzufriebenheit. 
Wie choͤricht ift Hochmuth in Geber⸗ 
* de — 


n . 
O Timgling , Füngling , jtell ihn ein: 
Mas ich bin, kannt du nimmer feyn 
Was, du bift, kann ein jeder werden* 





EL 


\ 


| e Der, 
großmütdige Here und feine 
Sklaven | 


A dem Aegeermeer mird einft ein Handels⸗ 
mann 
Von einen fihnellen Sturm ergriffen. 
Er wendet ſich, fo gut er kann, 
‚Und barf nur langſam feitwärts ſchiffen. 
Allein es mehret ſich die Noch, 
. Er und die meiften Sklaven flagen ; 
Die alten boffen auf den Zod, - 
| Die 
.* Hoc ego, tuque fumus. Sed quod fum, non PO- 
tes elle: | 
Tu quod es, e populo quilibet effe potelt, 
: MARTIAL L, V. Ep, 13. 


2 f 
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Die jungen melden fih, die Rettung noch zu 


. wagen; 
Nur halten fie dafuͤr um ihre Freyheit an, 
Doc die wird allen abgefchlagen. 
Bald aber reißt der Sturm Maft, Stamm 
und Segel nieder» 

Da ruft er: Freunde, faſſet Much! 

Mir ſinken; doch ich bin euch guet; 

sch geb euch ic die Freyheit wieder. ** 


* es 
Wie kriechend äuffere fih gemeiner Seelen 


* tt Guͤte! es — 
Mer karg iſt, bleibes bis in den Tod, 
In jedem Stand, im Gluͤck, in Koch, 
Und nichts erhöhet fein Gemuͤthe. 


_ Der Schimmer. 
E. wagte ſich einſt in den Rhein 


Ein Baccalaureus, der nie zuvor geſchwommen. 


Bom Ufer mocht er kaum fuͤnf ganzer on. fepn, 
0 


”* Seholafticus transfretaturus Codicillos pofcebat , 
quibus Teftamentum conderet, Videns autem 
ſervos periculo ſuo angi, fic eos affatus et: No- 
lite triftari; nam vos manumittam, V. Hıero- 

‚ eLis , Philofophı , FacstIar, de prifcorum 
Studioforum didis & fa@is ridiculis. (Londini 
1654.) p. 405. nm. 23. 
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So ſteckt' erſchon im Schilf, fieng zappelnd an 


zu ſchreyn, 
Und ward , auffein Gefäpren ‚ von Fiſchern aufge: 
nommen. 
Die brachten ihn ans Land; der Dienft war uns . 
gemein. 
Er danke dafür, und fprihe: da ſchwimm' ein 
andrer hin! 
Sch will , das ſchwoͤr ich euch, nicht eh ins Waffer. 
ommen, 
Als bis ich ganz und gar im Schwimmen Weis 
ſter bin.* | 


— N u ee 
Proceſſe. 


| Ein u Abe frage einen klugen 
ten: | 
Ihr kennt das genze — mich truͤgt ein Boͤſe⸗ 


Die Soriften being ich m; gebt mir doch Uns 
terricht: 
Wie ſoll ich mich dabey verhalten? 





Und 


® Scholafticus natare volens pene fuffocatuseft, Jura- 
vit igitur, nunquam fe attacturum aquam, pri- 
usquam natare didieiffet, Hızrocızs, in Fa- 
oetiis, a, I. 
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Und wenn, verfeße der Greis, ihr hunderc 
Bündel brächter: 
So ift ſchon überhaupt der befte Rach fir euch: 
Iſt eure Sache gue: fo fehreitet zum Vergleich: 
Und ift fie ſchlimm, mein Herr, fo rechtet. 








Mittel, bey Hofe alt zu werden. 


I. Höfen fälle es ſchwer, bag Alter zu 
erreichen, | 
Das mander ſchlechter Greis in niedern Huͤtten 


fand. | Ä 
Dort wird der Gluͤcklichſte, nach kurzen Gnaden⸗ 


eichen, 

Mie Titeln wohl WE 2 ‚oft ploͤtzlich weggebannt. 
Ein Alter — doch die meiſten Leoensjahre 
An ſeines Fuͤrſten Hof erſprießlich zugebracht, 
Und ſeinen erſten Bart und ſeine grauen Haare 
Zu Zeugen fruͤhen Ruhms und langer Gunſt ge⸗ 


macht. 
Der ward/ wie dieſes ihm fo meiſterlich gelungen, 
Was cauſend fonft verfehle, einſt insgeheim be; 
e 


tagt. 

Er ſprach: ich Habe ftecs , auch für Beleidigungen, 

Den Feinden meines Gluͤcks gelaffen Dan geſagt.* 
. . De 

* Potentiorum injuri® hilari vultu,non patienter 

tantum ferend® funt, Facient iterum , fi fefe- 
eiſe 





i . 
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Johann, , der Seifenfieder. 


obann , der muntre Seifenfieder , 
Erlernte viele ſchoͤne Nieder, 
Und ſang mie unbeforgeem Sinn, 
Vom Morgen bis zum Abend hin. 
Sein Tagwerk konnt ihm Nahrung bringen; 
Und mann er aß, fo mußt er fingen; 
Und mann er fang, fo mars mit Luft, 
Aus vollem Hals und frener Bruft. 
Beym Morgenbrod , beym Abendeffen 
Blieb Ton und Trilfer unvergeffien; 
Der ſchallte recht; und feine Kraft 
Durddrang. die halbe Nachbarſchaft. J 
Man horcht; man fragt: Wer ſingt ſchon wieder? 
Wer iſts? der muntre Seifenſieder. 
—M IP Im 
eiſfſe crediderint, Hoc habent peſſimum animi 
magna fortuna infölentes, quos læſerunt & ode- 
runt. Notiffima vox eft ejus,. qui in cultu re- 
gum confenuerat, cum. illum quidam intertoga- 
ret: Quomodo rariffimam rem in aula confecutus 
eſſet, fenetutem ? Injurias, inquit, accipiendo, 
& gratias agendo, Senzca de Ita, L. II. C. 
XXXIII. | j 
Der Reiche thut unvecht , und troget noch dazuʒ 
aber der Arme muß leiden, und darzu danken. Je⸗ 
fus Sirach 13, 4, nz 
Libertas pzuperis ber eſt; 
Pulfatus rogat & pugnis confcifüs : adorat , 
Ut-ticeat paucis cum dentibus inde reverti. 
Ivvenaı, S. III. 299, 


— 
in 
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Im Leſen war er anfangs ſchwach; | 
Er lag nichts als den Almanach, F 
Doch lernt' er auch nach Jahren betten, 
Die Ordnung nicht zu uͤbertreten, | 
Und fchlief, dem Nachbar gleich zu ſeyn, 
Oſt ſingend, oͤſtrer leſend ein. 
Er ſchien faft alicklicher zu preiſen, 
Als die berufnen fieben IBeifen , 
Als manches Haupt gelehreer Wele, 
Das ſich fhon fiir den achten hält.‘ 

Es wohnte diefem in der Nähe 
Ein Sprößling eigennüßger Ehe, 
Der ftolz und fteif, und bürgerlich, 
Im Schmaufen feinem Fürften wich: 
Ein Garkoch richtender Verwandten, 
Der Schwäger, Vettern, Richten, Tanten , 
Der ftets zu halben Nächten fraß, 
Und feiner MWechfel oft vergaß. 

Kaum harte mie den Morgenftunden 
Sein erſter Schlaf fich eingefunden; 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 7 
Der nahe Sänger nimmer zu. 
Zum Henker! laͤrmſt du dore ſchon wieder, A 
Vermaledeyter Seifenfieder ? | 
Ach märe doch ‚ zu meinem Heil, 
Der Schlaf hier, wie die Huftern feil! 

Den Sänger, den er friih vernommen , 
Läßt er an einem Morgen tommen, 
Und ſpricht: Mein luſtiger Johann } 
Wie geht es euch?! Die fange ihres mi 

8 


—— 
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Es rühme ein jeder eure Waare: 
Sagt , tie viel bringe fie euch im Fahre‘ 
Im Jahre, Herr? mir fälle nicht bey, 
Wie groß im Jahr mein Vorcheil fey, 
So rechn' ich nicht! ein Tag befcherer. 
Mas der, fo auf ihn kommt, verzehret. 
Das folge im Fahr (ich weiß die Zahn) 
Drey hundert fünf und fechzig mal. i 
Ganz recht; doch könne ihr mirs nicht fagen, 
Was pflege ein Tag mohl einzutragen ? 
Mein Herr ihr forſchet allzuſehr: 
Der eine wenig, mancher mehr; 
So wie's dann fälle: Mich zwinge zur Klage 
Nichts, als die vielen Fehertage; 
Und tver fie alle voch gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr geerbt , 
Dem mar die Arbeic fehr zuwider; 
Das mar gewiß fein Seifenfieder, 
Drieeß ſchien den Reichen zu erfteun, 
Hans , ſpricht er, du ſollſt glücklich ſeyn. 
Itzt bift du nur ein fchlechter Praler. 
Da haft du baare funfzig Thaler: 
Nur unterlaff® den Geſang. 
Das Geld hat einen beffern Klang. 
Er dankt, und fchleiche mie ſcheuchem Blicke, 
Mic mehr als diebfeher Furcht zuruͤcke. 
Er herzr den Beutel, den er hält, 
Und zähle, und waͤgt, und ſchwenkt das Geld, 
Das (Held, den Lrfprung feiner Freude , 
Und feiner Yugen neue Weide. 
u (Fe 
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Es wird mie ftummer Luft beſchaut, 


Und einem Kaſten anvertraut, 
Den Band und ſtarke Schlöffer huͤten, 
Beym Einbruch Dieben Troß zu bieten , 
Den auch der karge Thor bey Nahe + 
Aus banger Vorſicht felbft bewacht. 

So bald ſich nur der Haushund reger, 
So bald der Kater fich beweget, 
Durchſucht er alles, bie er glaube, 
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt, 
Bis, oft geſtoßen, oft geſchmiſſen, 
Sich endlich beyde packen müffen: 
Sein Mops, der feine Kunft vergaß, 
Und medelnd bey dem Keſſel faß ; | 
Sein Hinz, der Liebling junger Kaßen; 
Sa glate von Fell, fo weich von Tagen. 

Er ferne zuletzt, je mehr er ſpart, 
Wie ofe ſich Sorg und Reichthum paatt, 
Und manches Zaͤrtlings dunkle Freuden 
Ihn ewig von der Freyheit ſcheiden, 
Die nur in reine Seelen ſtralt, 
Und deren Gluͤck kein Gold bezahlt. 
Dem Nachbar, den er ſtets gemeder, 
Dis der das Geld ihm zugeſtecket, 
Dem ftelle er bald, aus Luſt zur Ruß, 
Den vollen Beutel wieder zu, | 
Und fprihe: Herr, lehre mich befre Sachen, 
Als, ftatt des Singens, Geld bewachen. 
Nehmt immer euren Beutel hin, 
Und lage mir meinen frohen Sinn. 


Bahr 
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Fahr fore, mich heimlich zu beneiden. 
Ich taufche nicht mic euren Freuden. 
Der Hımmel hat mich recht geliebr. 
Der mir die Stimme wieder giebt. 
Mas ich geweſen, merd ich wieder: 
Johann, der muntre Seifenfieder. 


Aurelius und Beelzebub. 


E— wicd Aurel, der nichts, als Armuch 
ſcheut, 
Zum Mamwmonsknecht, zum Harpax unſret Zeit. 
Ihm iſt der Klang von vielen todten Schaͤtzen 
Ein Saitenſpiel, das Zaͤhlen ein Ergetzen. 
Oſt ſchlaͤſt der Thor, noch hungrig und mit Pein, 
Vom Hoͤten matt, auf vollen Saͤcken ein; 
Denn Geld und Geiz nimme täglich bey ihm zu; 
Geld ift fein Troft, fein Leben , feine Ruf, 
Eein Herr, fein Gott. Stets nagt ein ſcharfer 
Heid | 
Sein blutend Herz. i Juͤngſt mehre ein vielfach 
eid 


Des Wuchrers Qual und Unzufriedenheit. 

Der Witten Fiuch ? Beraubter Waifen IH? 
Die Reue? Nein. Dergleichen Kleinigkeit 
Siebe Reichen ige Bein großes Ungemach. 
Was michtigers: Zu ſpaͤt erfolgte Renten , 
Ein drohender Proteft, zu wenige . ' 

in 
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Gin viel gu mildes — der zu fuͤrwitzge Zoll. 
Dieß alles fuͤllt ſein 3 mit Unmuth, Zorn 
und Groll. 
Er wird zuleße verzweiſlungsvoll. | 
Als er fo großer Noch zu peinlih nachgedacht, 
Rufe der Unfinnige fo gar in einer Nahe 
Den Satan an, und Satan fie ihm gleich 
Den größten Heren aus feinem Reich, 
Der ißt den Alten zu beruͤcken, 
In einer neuen Tracht erfchien ; 
Wohl zehnmal fehöner , als mir ihn 
Sin den Gemälden oft erblicken, 
Wo ihm die Augen funfelnd gluͤhn, 
Und Hörner feine Stirne (dmüden- 
Er hatte meder Schweif, noch Klauen, 
Der Hölle zaubernde Gemwale  - 
Gab ihm die menſchliche Geſtale, 
Und Eeinem durfte vor ihm grauen. 
Er uͤberkam, nach unfree Stußer Art, 
Ein fehönes leeres -Haupe, ein: wohl gepubere 
aar 
Moben zugleih dem Sinnchen ohne Bart | 
Ein Fluͤgelwerk von Band, anftace des Schar; 
* p tens, war. 
Er ſelbſt, wie ſeine — , twar ohne Fehl un 
— adel, 2 
Und Here und Kleid von gleichem Adel, 
Nur ließ man ihm (ſo lautet der Bericht.) 
Den einen Pferdefuß. Warum ? Das weiß man 
nichc. | 
hagedorn, II. Band: F Er 
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Er mar ja fonft, ohne allen Zweiſel 
Ein huͤbſcher, recht galanter Teufel. 


Bald fand der > reis den längft geſuchten 
ath, 

Als diefer Tavalier zu ihm ins Zimmer trat. 

1 Mein Herr, tie heiffen fie ? + + Beelzebub >: 

MWilllommen ! Ä 

Der Dberfte der Teufel ? : 5a. ⸗⸗ 
Ich hate? es niche in Acht genommen, 
Weil ih noch nicht auf dero Füße fah. 
Sie feßen fih. +: Wie gehe es in der Höllen ?:; 
Mie lebe mein reicher Oheim da? =« 
Recht mie ein Fuͤrſt?⸗ Und mie befinder fich 
Der Luciſer ?:: ch biete. dich, 
Die Komplimenten einzuftellen. 
Dig reich zu machen, komm ich hier. 
Ich bin dein Retter. Bolge mir. 


Sein Führer bringet ihn in einen öden Wald 
Bon heiligen bemoften alten Eichen, r 
| / en 


1 Pray „let me crave 
Your Name, Sir-- Saran--Sir, Your Slave; 
I did not look upon Your Feet: 
You'II pardon me. - -Ay now I fee't, 
And pray, Sir, wHen came You from Hell? 
Our Friends there, did You leave Tiem well?-- 
All well; but pr’ythee, ho neft Hans, 
(Says Satan ) leave Your Complaifance, 
PRIOR, im Dans Carvel. 
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Den Si6 des Ezernebods, "ber Gnomenẽ Yufs 
J enthalt, 

Die Schlachtbank vieler Opferleichen. 

Hier herrſcht, faft caufend Fahr, ein ſchwarzer 
wilder Schreden 

In graufer Finſterniß. Den unwirchbaren Sig 

Verklaͤrt, doch —— nur, ein rother ſchneller 

li 


| Slit. 
Hier ſollte ſich der Troſt Aurels entdecken. 
Hier blieb der Fliegenfuͤrſt und ſein Gefaͤhrte 


ſtehn. 
Er ſtampſt dreymal: dreymal erbebt der Grund: 


Es oͤffnet ſich ein lichter, tiefer Schlund, 
F 2 Und 


2 Ezernebo war nach dem Bericht des Hel⸗ 
molds, Lib.I. e. XXXV. der böfe, ſchwarze Gott 
der Slaven, welche ſchwarz in ihrer Sprache, Czor⸗ 
ny und Gott Bog nannten. Ihm ward der gute 
und weiſe Gott, Juterbock, ( der Morgengott )- 
oder Belbock entgegen gefeget. S. des Herrnvon 
£udewig Diff. de Idolis Slavorum', F. 2I. 22, ih 
Opuſe. mifc. T, 1. p: 53I. 532. | 


3 La Terre eft remplie presque jufqu’ au cen- 
tre de Gnomes, gens de petite ftature, gardiens 
des trefors, des minieres & des pierreries. Ceux- 
ei font ingenieux, amis de Plhomme & faciles ä 
commander. IIs fourniffent aux enfans des Sages ' 
tout 1’ argent, yui Jeur eft neceffaire & ne deman- 
dent gueres pour prix de leur fervice que la glo- 
ire detre commandes. Les Gnomides leurs fem- 
mens font petites, mais fort agreables, & leur ha- 
bit eſt fort curieux. ©. LE Com TE DE GABA- 
rıs p. 264. in der Biblior'iejue de. Campag. 
4.13 


ko 
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Und läße im Augenblick fo große Barfchatefehn, 
Als wuͤrde faft der Reichthum aller We, 
Hier an Geſchmeid, und Gold den Augen darge: 
ſtellt. 

Sieh, ſpricht der Hoͤllengeiſt, auf dieſem Platz 
Legt ein Geſchenk fir dich, der Schatz. 


Mie wird der Filz durch diefes Wort entzuͤckt! 
Kein irdſches Paradies ſcheint ihm fo fhön ge: 
ſchmuͤckt, 

So reich an innerm Werth. Kein Domherr, 
kein Praͤlat, 

Der feiner Pfruͤnde Zins in Rheinwein vor ſich har, 

Kein Bifchof , der erfreut ‚aneinem Kirchweihfeſt, 

Das erfte Glas befiehe, das er fich reichen läßc, 

Weiß mit fo merflihen, doch mohlgefugtem 
Sehnen 

Sein fromm und fee? Gefiche durch Lächeln aus: 

zudehnen, 

Er ſtreckt frolockend ausdie hoffnungsreiche Hand. 

Wiewohl, 0 harter Imang ! Gluͤckvollerllnbeſtand! 

Halt, ruft Beelzebub , dieß ift Dir zwar gegeben , 

Allein vor morgen nicht zu heben. 

Der Schaß verſinkt auf diefes Donnerwort. 
Geftrenger Herr! mie kurz ift meine Freude! 
Betrogener Aurel! mie findeft du den Dre? 
Den Bufh? die Kluſt? den Schatz? ;: Er iſt 

und bleibee dein. 
Betrogen! Was? Ich ein Berrüger? «:Rein.ss 
Sey klug, und laß ein Zeichen dort, . . 
| nd 
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Und nimm dir, warn estage, das Gold und das 
| Geſchmeide. | 
Gleich feßt er tieſgebuͤckt fi) und ein Zeichen pin, 
Er jauchzt mic neuvergnügtem Sinn, 
Und ſagt aufs zierlichfte mic vielen Worten Dan, 
Beelzebub verſchwand, ftandemäßig mie Geftant. 
Es fpringe Yurel um den bemerken Pag, 
Als ob er feinen Fund ſchon häkte ; 
Doc ftöße er fi an einen Baum. 
Aurel erwacht, (denn alles war ein Traum )) 
Und von dem vorgeftellteen Schaß 
‚Bleibt nur das Zeichen in dem Bette, 


* 


Es iſt der Geiz ber Teufel vieler Alten, 
Und der Beelzebub, der lockend fie bethoͤrt. 
Ihr ungebrauchter Schaß iſt aber nicht mehr 
werth, 
Als was Aurel allhier erhalten, 


Apollo und Minerva. 
An den Verfaſſer der Trauerfpiele: 
die Horatier und Timoleon. 





Mein Behrmann, den Geſchmack und Wig und 
| Redlichkeit —— 
| F 3 Von 
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Von nieberträchtgem Mahn entferner, 

Den aud ein innrer Reichthum förner , 

Der weder Wind noch Fluthen fcheut, 

Ermiide nicht, in lehrenden Gedichten 

Die deutſchen Mufen zu erfreun. . 

Der Dünfel meiftre Dich; es mag die Thor heit | 
richten : 

Niche aber dich mie Witz und Kunft entzweyn. 

Der Einfale lächerliches Nahen 

Muß Deine Seele — klein, traͤg' und irdiſch 


Sey ſtets der — 9 (fie nutzt vor tau⸗ 
ſend Sachen) 
Und ſchaͤme dich nicht, Du zu feyn. 
Die Fabel, die ich Dich itzt lehre, 
Zeige unfers Poͤbels Ekel an; 
Und dennod bleibt es wahr: En reicher , weiſer 
Mann 
Iſt zwieſach feiner Aeltern Ehre. 
Der Gott der Aerzt' und der Poeten 
Und Pallas wurden einſt vom Himmel wegge⸗ 
bannt, 
Die Urſach ift noch unbefanne, 
Und feine zu wiſſen nicht vonnöthen. 
Als diefes Paar die Miele betrat, 
Beriechen beyde fih: mas beftens anzufangen. 
Apollo ſprach: ich ſchafſe Rath, 
Nein Lebensöl muß Brod erlangen. 
Minerva- rief frolockend aus: 
Auch meiner Kunſt bedarf ein jedes a 


an 


* 
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Man waget den Verſuch, und baut im naͤchſten 


Orte 


Zwo große Scorgerbuͤhnen auf. N 


Apollo hat, als Nrze, viel herrliches zu 


auf 


Und rühmet, mas er hat ‚ Durch ausgefischte Worte. 
Sein Wundereligie, das alte Haut verjinge, 


Den aͤchten Theriak, die beften Yugenfalben, _ 

Ein Del, das jede Krankheit zwingt, 

Und Apocheken gnug, zu ganzen und zu halben: 
Die Tochter Jupiters nahm Seelen in die Kur; 


Sie ſprach: mein Gegengift wehrt allen Vorur⸗ 


theilen, 
Mein Weisgeichafum ift die Stärfung der Natur; 
Er kann den ſchlimmſten Schaden heilen: 
Des Aberglaubens Krebs, der viele Rehrer plagt, 
Die Ueppigkeic, die Zehrung ganzer Reiche, 
Den Wurm des Widerfpruchs , der Haupt und 
Zunge nagt, 
Den Neid, der Kleinen. Geifter Seuche, 

Die Mittel, die ich zubereite, 
Dertreiben ungefäume der Schmäßer Luͤgenſucht, 
Und die Bergeffenheic, desrohen Undanks Frucht, 
Die Taubheit und den Kropf, die Krankheit gro⸗ 

Ber Leute, | 
Des Geizes Hölfendurft , der Einfate Cigenfinn, 
Den tilg ich munderfam ; ſo wahr ich Pallas bin! 
Auch nehm ich die Bezahlung nur 
Nah gluͤcklich angeſchlagner Kur. °- .. '. 
| 5.4 Apol-⸗· 
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: Xpollo machte fleißig Kunden, 

Die arme Pallas hatte Ruh. 

Nur ihm warf man das Schnupftud zu, 

Er rieth den Kranken und Geſunden. 
Wo wird die Weisheit Kranke finden ? 

Ein jeder haͤlt fi ſchon fürsflug; ı » 

Befcheiden , liebreich , fromm genug. . 

Der Hochmuch Hilfe ihm fon. zu Gründen, : 





Appollo, ein Hirte: 


Cynthius Admeti vaccas päviffe,Phereas 
Fertur , & in parva delituiffe caſa. 

Quod Phabum decuit, quem 'non decet ? 

OVID.de Arte amandi,L.II.v.239. 


Mein Herz gleicht den zufriednen Herzen 
Die Lieb und freher Muth belebt, | 
Die gern in fichrer Ruhe ſcherzen, . 
Wann rauſchend Gluͤck den Stolz erhebt. 
Die Ehre gönn ich größern Leuten, 
Und wuͤnſche mir auf dieſer Welt 
Nur den Genuß der Zaͤrtlichkeiten, J 
Die Neid und Argwohn nicht vergaͤllt. 
Er e Iũ. 
Mas liebenswuͤrdig ift, zu lieaben 
Hat uns die paarende Natur 
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Mit unferm Blue ins Herz gefchrieben , 
Und das encfälle dem Alter nur. — 
Erfinder meifer Schwermuchsgründe! 
Wenn man bey eurem Kluͤgeln lache, 
So rechnets der Natur zuf Sünde, 

= Daß fie die Luft fo reizend mache. 


Verdruß und Tadel zu verhiiten, 
Will ih mich unbemerke erfteun ; 
Nicht viel. gehorchen noch gebieren, 
Kein Sklav und auch fein König feyn; - 
Nice bloß mie Schein und Farben prangen, -. 
Die nur der Poͤbel erefflich heißt ; | 
Kurz menig fürchten und verlangen , 
Dieß ganz allein rühre meinen Geift. - 


—N 
— 


Als einſtens Phoͤbus von dem Himmel 
Gezwungen ſeinen Abſchied nahm, ea 
Und aus der Oberwelt Getuͤmmel J 
Zu ſeinem Freund Admetus kam; 
Da waͤhlt er ſich ein freyes Leben, 
Den angenehmen Schäferftand, 
Den Sicherheit und Fried umgeben, 
Der Reid und Herrſchſucht nie gekannt. 


Hier Eonne er, zwiſchen Wald und Fluͤſſen, 
Der Ruhe Herz und Lieder meihn. | 
Er konnte dichten , lachen , Eüffen: | 
Bedarf man mehr, vergnüge zu fenn ? en 
Der Gore vergaß, bey muntern Choͤren, 

.. $s Wann 


PS 
= Fi 
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Wann ihm ein holder Mund gefiel, 
Die ftolge Harmonie der Sphären, 
Doch nicht fein fanftes Saitenfpiel. 


Die beften Laͤmmer auf den Feldern, 
Die ſuͤßte Mich, ben [hönften Straus, 
Die erfie Frucht aus nahen Wäldern 
Las man fir diefen Fremdling aus. 
Man fodert ihn zu allen Reihen ; 

Kein Tanz fehien artiger gesiert, 
Als den er nach den Beldfchalmenen 
Mit einer Hirtinn aufgeführt. | 


Dfe ward im Bufch , bey ihren Schafen, 

Ein miüdes Kind von ihm entdeckt, 
Und, wann fie lächelnd eirgefchlafen, _ 
Don ihm bemacht, von ihm bewegt. 
Dfe wollten, um ihn gu gewinnen, 
Ihm andre froh entgegen gehn, 
Dann ſchalkhaft feiner Hand entrinnen, 

Dann wieder ihn zur Seite ftehn. 


Er hörte manche Hirtinn ſagen: 
Dem Phöbus ſey zu. viel gefchehn, 
Und Goͤttern etwas abzuſchlagen 
Sen auch an keiner Daphne ſchoͤn: 
Aus Eigenfinn zum Baume werden, 
treue Sehnſucht uns erfchleicht , 
as fen die fhlimmfte Wahl auf Erden, 
Der feine fonft an Thorheit gleicht. 
ern 
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Dem Phoͤbus gab ein neu Ergoͤtzen, 

Was man zu ihm vom Phoͤbus ſprach, 

Das er mit ſchmeichelhaften Saͤtzen 

Bon Scherz und Regung unterbrach, n 
Man merke ſich die Öörterlehre: = 
Ein jeder liebte, ward geliebt, 

Und fand, daß nichts Die Luft vermehre, 

Die Eintracht, Lenz und Dichtkunſt giebe. 


So flohen in Gefahr und Sorgen, 
Und ſo entzuͤckte feine Bruft 
Ein friſcher Scherz mit jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Luft. 
Er dachte bey den Waſſerfaͤllen: 
Den Nectar, Goͤtter! laß ich euch. 
Was iſt im Himmel dieſen Quellen, 
Was dieſer Phyllis Buſen gleich? 


Der baͤrtge Zevs erſah die Freude, 
Und des vergnuͤgten Fluͤchtlings Gluͤck; 
Und er berief, aus bitterm Neide, 

Ihn zeitig von der Welt zuruͤck. 
Dieß lehrt uns, daß die frohe Stille, 
Die Jugend , Wiß und Kuß vereint, 
Das Herz mic folcher Luſt erfülle, 
Die Goͤtter felbft zu reizen ſcheint. 


* 
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> PP fih aus Eigerinuß Eliffe 

Dem muntern Coridon ergab, 

Rahm fie für einen ihrer Kuͤſſe 
Ihm anfangs dreyßig Schaͤſchen ab, 


Am andern Tag erſchien die Stunde, 
Daß er den Tauſch viel beſſer traf. 
Sein Mund gewann von ihrem Munde 
Schon dreyßig Küfle für ein Schaf. 


Der dritte Tag war zu beneiden: 
Da gab die milde Schäferinn 
Um einen neuen Ruß mit Freuben 
Ihm alle Schafe wieder hin. _ 


Allein am vierten giengs berrübter, 
indem ſie Heerd und Hund verließ 
Für einen Kuß, den ihr Geliebter 

Umfonft an Doris überließ, 








Phyllis. 


8 | | 
| In einem Thal, wo den verjuͤngten Hapn 
Der Frühling ſchmuͤckt, ein Plarer Bach benefet, 
Fand Phyllis ſich zur muntern Doris 
| ie 
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Die ſich bereits ins Grüne hingefeßer. 

Ihr ſchwarzes Haar , und ihre meiffe Bruſt 
Reize unverhille , und ließ den Weftwind fpielen, 
Den leichten Wert befehäfftigee die Luft,  - 
Wenn jede ſprach, fich flatternd abzufühlen. - 


Phyllis. 


Ich komme hier, um recht ſchweſterlich 
Mein ganzes Herz dir, Freundinn, anzuzeigen. 


Doris. 


Nichts ſtoͤret uns. Ich unterbreche dich 
Durch gar kein Wort, bevor du ſelbſt wirſt ſchwei⸗ 
en, 
Drum zoͤgre nicht, geftehe mirs nur frep. 
Du mirft ja roch , und fehlägft die Augen nieder ! 
Mein liebes Kind, wovor erägft du denn Scheu? 
Sprich mas du millft: kein Echo fage es wieder. 


Phyllis. 


Erraͤchſt du nicht, von wem ich reden will? 
Errächft du niche, das ich den Thyrſis mepne ? 
Du. Eenneft mich, und ſchwieg ich auch iße ſtill, 
So weißt du doch ‚ich fen ſchon laͤngſt die Seine. 
Ich darf es dir, doch die allein, geftehn , 

Was fiir ein Zwang die Phyllis hingeriffen, 

Und mie, nachdem ich ihn zu oft gefehn, 

Mein Thyrſis mir mie Be gefallen = 
7. 


— 
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sch weiß den Tag und der vergißt ſich nie, 
Ich kam damals zu vollen fechzehn Jahren. 
Er wuͤnſchte Gluͤck, und wandt mit froper Muͤh 
Den fhönften Kranz zu meinen blaffen Haaren, 
Er führte mich zu. diefem Wald hinein , 
Und fpiele, und fang, und lodte Nachtigallen. 
Mir feßten ung ; er ließ von feiner Pein, 
Und meinem Ruhm ein reizend Lied erſchallen. 


Er hatte ſich an meine Bruft gelegt , 

Und fprah zu mir von taufend füßen Sachen: 
Mein meibifh Herz, durch jedes Wort bewegt, 
Vermogte kaum den Sieg ihm ſchwer zu machen; 
Er bat zu ſchoͤn um Lindrung feiner Qual. 

Ein gluͤhend Noch umfärbte feine Wangen ! 

Er kuͤßt', und ſeuſzt', und kuͤßte fo vielmal, 
Bis wir zugleich zu feufzen angefangen. 


Dore fah ich jüngft, und zwar an.feiner Hand 
Im fetten Klee die fichern Heerden meiden; 
Da frage ich ihn: Mein Thyrſis, ift ein Stand 
Den Kiebende , den ich und du beneiden? 
Kein, ſchwur er drauf, mir feheine fein Großer 

gleich, ! 

Wann ich entzäce in deinen Armen lauſche; 
Und es bezahle den Kuß fein Königreich, - 
Mann ich mit dir die treuen Mäulchen taufche. 


Iſt niche dieß Wore mehr fepmeichelhafe, als 
wahr ? 
Ich 
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Ich zroeifle nicht , ich glaube feinen Augen. 

Man fuͤrchtet oft die fchlüpfrige Gefahr: 

Kann aber Furcht mein Gluͤck zu kraͤnken taugen? 
Man Hörer. zwar, wie Daphne ſich betrübt, 

Die unverhoffe den Damon falfch befunden. 
Doc haͤtten die fo ſchoͤn, wie mir geliebt; 

Sie wuͤrden noch durch gleichen Zug verbunden. 


Doris. 


Die durch Beſtand nicht Gegentreu erhält, 
Die wird vom Gluͤck zu graufam hintergangen : 
Der wird zu bald die füße Luft vergälle, 

Die ihrem Wunſch zu fehmeicheln angefangen. 
Die gleichet dem , der, zwifchen Laub und Gras 
Nah Blumen greift, und eine Schlang entdeder, 
Die zifchend ſchwellt, und, ungereize, voll Haß 
Den gelben Hals der Hand entgegen firedker. 


Phyllis. 


Wie pflegten mir, nach ſo begluͤckter Wahl, 
In Thyrſis Arm die Stunden zu entweichen! 
So ſeh ih ißt durch dieſes grüne Thal 
Den lautern Bach um Gras und Blumen ſchlei⸗ 

chen. 
Nur zwiſchen Scherz und Selbftzufriedenheit 
Verfließe alsdann in heitrer Fluch mein Leben. 
Doch Thnrfis fehle; nun wiffe mid alles Leid, 
Und felbit der Lenz kann mir niche Freude geben. 
in 
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Sein Sceiden, ad, ‚war berber Schmerzen 
voll: 


Wie kann ich dir, mas mir gefühle, befchreiben? 
Sein langfames, mein zaghaft Lebe wohl, 

Den letzten Schwur, , ung jtets getreu zubleiben! 
Mie oft erfolge ein neuer Abfchiedstuß ! 

Wie feufze er felbft ben meinem Händeringen! 
Bald gab er Troſt; bald wußt er vor Verdruß, 
Bor Lieb und Gram, kein Wort hervorzubringen. 


Doris. 


Betruͤbe nicht geliebte Schaͤſerinn, 
Dein zaͤrtlich Herz durch dieſes Angedenken: 
Und lege nur die Laſt der Sorgen hin; 
Dir wird ihn bald die Liebe wieder ſchenken. 
Ein Ackersmann quaͤlt und entſtellt ſich nicht, 
So bald die Luft ein feuchter Suͤdwind ſchwaͤrzet. 
Wenn fon von fern ein holdes Sonnenlicht 
Um Berg und Feld ‚um Laub und Saaten ſcherzet. 


Der Hirten Schaar zog in den flilfen Wald, 
Und traͤnkte ſchon im Bach die feiften Heerden ; 
Doch Phyllis Aug entdeckte fie zu bald! 

Sie eilte fort, um nicht behorche zu werden. 
Doch Damen wages, ihr heimlich nachzugehn. 
Er flehe fie fehr, den Aufbruch aufjufchieben ; 
Allein umfonft Sein Seufzen und fein Flehn 
Wird dur den Wind fchnell in die Luft getrieben. 


Daph⸗ 


| 
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Daphnis. 

n 189 1.1 Jürs 4 

>, einem Huͤgel voller Linden 

Sag Amarill, und war bemüht, 

Aus Blumen einen Kranz zu winden,.. .. . 

Und fang ein angenehmes Lied. a 

Sie , die fo manches Herz geruͤhret, ne 

Sie, vieler Seufzer einzigs Ziel, 

Ward hier von Daphnis ausgefpürer, 

Der ihr vor allen mohlgefiel. . . 


u 


Wie manches fam ihm itzt zu flatten” 
Die Lockung fliller Abendzeie, 00° ° 
Ein ſichter und verſchwiegner Schatten, 

Der May ein Freund der Zärelichkeie, 

Ihr Mund und Huge reich an Sreuden, 
Ihr ihm fchon oft verrachner Sinn; 
Allein ‚der Schäfer mar befcheiden, 

Und gieng nie bie zur Schäferinn. 


Sie hatte das Gerdufch vernommen, 
Und ihren Hirten ‚bald entdeckt. — 
Sie lacht, und heißt ihn naͤher kommen, 
Und ſprach: Was haſt du dich verſteckt? 
Haͤltſt du aus Schalkheit dich verborgen? 
Nuß ich vor dir von hinnen fliehn? 
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Du ſchweigeſt? ich will nichts beforgen; - 
Dich macht die Liebe nicht zu fühn, 


Du lernſt die Furcht von deinen Schafen: 
Doch haft du Hier zu ruhen Luft; _ | 
So darfit du unbekuͤmmert fchlafen 
In meinem Arm, an diefer Bruft. 

Es wird dir Morpheus Träume fenden, 
Die Scherz und Jugend fröhlih macht. 
Sch aber will den Kranz vollenden, 
Denn der war dir fehon zugedacht. 


Er danke, gehorcht, und lege fich nieder, ° 
Ihn flreichele ihre fanfte Hand; 
Er ſtreckt fih aus, und danket wieder: , 
Der Hirtenftab fälle. in den Sınd. 
Nachdem er fih am fie gelehnet, - | 
Und, fonder Ungemach und Pein, 
Drenmal gefeufze, drepmal gegehner, 
Schlaͤft Daphnis endlich ſchnarchend ein. 


Sie rafft ſich auf, um wegzugehen, 
Nur ſagt fie dieſes noch zuletzt: 
Die Zucht, die ich an dir geſehen, 
Wird billig von mir hochgeſchaͤtzt. 
Man muß der Tugend Lob ertheilen, 
Wer ſchlaͤſt ſo ſchoͤn, fo ehrſurchtvoll? 
Ich muß zu meinen Heetden eilen; 
Sittſamer Schaͤſer, ſchlaſe wohl! — 
Ser. 
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Der Blumenfranz. 


Tuvatque novos decerpere flores. 





Lucrarıus L.L 937. 


Dan, mo die Alſter fi 9 in. . Ufern 
kruͤmme, 

Und rauſchend ihren Lauf: duch Buſch und Wil: 
Der nımmt, 

Do deutſche Treue ſich beym deutfchen Hand⸗ 
ſchlag findet, V 

Des Landmanns froher Fleiß fiir ſi ch die Garben 

indet, 
Und alte Frehheit noch den angeerbten Hut 
Friſch in. die“ Augen druͤckt, und unbefehder 


ruht; 
Da iſt ein kuͤhler Dit, dem keine Shönkel 
fehler, | 
Den Ymor hundertmal der Eiferfucht. verhoͤblet/ 
Und dem allein entdeckt, der ihn zum Fuͤhrer 


waͤhlet. 
Der Zephyr ſolgt mit Luſt den kurzen Wellen 
nach 


Die hier in gruͤne Tiefen fallen ; 
Die Schäfer nennens einen Bad, 
Mir Dichter fließende Kruftallen, ' 
Ein die Gefträuch umfchränfe die innre Spur, 
Wohin oft Wunſch und Sehnſucht leiten A 


uf 
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Auf diefen- Platz lockt uns die Liebe nur , 
Und ihre Mutter, die Natur. 

Hier ſaß Matild'. Es eilet ihr zur Seiten 
Ein kleiner Schwarm verbuhlter Froͤhlichkeiten: 
Der ſchlaue Scherz, die ſuͤße Schmeicheleh, 
Die Hoffnung ſelbſt, und Reinhold koͤmmt her⸗ 


bey 
Der fie fo oft befinge, f unverſtellt verehret, | 
Und in der Einſamkeit fie blos aus Liebe ftörer. 
Auf feinen Wangen ift zu ſchaun, 
Anſtatt der Jugend — ein lebhaft, männlich 


Den Fugen fehle fein Geift, noch Ehrfurcht den 
eberden, . 
& bat, was man — nie ſehr gehoß zu 


Dieh ift des Keinfoids Bi, der feiner Shbs 
nen Hand 
Boll auserlefner Blumen fand , 

Moraus fie einen Kranz zu Enüpfen angefangen , 
Den unerkauften Scmuck, mit dem nur Hirten 
prangen.. 

Allein, ſo bald ſie hier den muntern Freund 
erblickt ! 

Wil ihr die Arbeit nicht, fo twie zuvor gelingen , 

Faſt jeder Stengel‘ wird dur ihr Verſehn zer⸗ 


knickt, 
Und Reinhold wird verfandt, ihr fifße heraus 
bringen. & 


# 
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Er thut es; doch umfonft , und fichee mic Vers 
Dru 


Die Blumen, bie — reicht, ſo wie die erſten, 
brechen, 
Dieß, ſpricht er, iſt zu viel! Ich will burg 6 0f3 
teen Kuß 
Die Unvorfichtigkeie bey jeder Blume rächen, 


Sie laͤchelt, und fehmeige ftill, fänge auch von 


neuem an. 


Wiewohl, wer kann vorher des Schickſals Tuͤcke 
wiſſen? 

Da ihr auch der Verſuch noch minder gluͤcken 
kann, 


So wird der ganze —* voll Ungeduld, zer⸗ 
riſſen; 

Und Reinhold giebt —* gerechter Strenge 
Rau 

Wem mird im Kiffen ı nicht bie Rache ſuͤßer 


chmecken? 


f 
Er nähere fih, fie ff er ſtraſt, fie murret 
kau 


Hier ſchließt ſi ¶6 Bun u Mald, fie bälfeeich 


zu verſtecken. 
Man glaubt, fie chaten dieß, mas einft Aeneas Ä 


⸗ 


chat, 
Als Dido und der Held in einer Hoͤhle waren. 
Was aber thaten die? Wer das zu fragen hat, 
Der iſt nicht werch, es zu erfahren. | 


Dr 


2 
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Der Stieglig und der Sperling. 


De Schoͤnen nach der Welt, 
Die unſer Lob erhaͤlt, | 
Und, voller Dankbarkeit, 

Uns holde Mäulchen leiht, 
Die jeder, der reche liebe, 

Ihr zehnſach miedergiebr; 

Der weiht ſich insgeheim 

Ein jugendlicher Neim, 

Den, ohne Neid und Groll, 
Kein Alter leſen foll. 


Di Eennft den flillen Wald, 
Der Freuben Aufenthalt, 
Die Einfamkeit und Nacht 
Nur Sennern fhöner macht. 
‚Dort, mo ich dir im Thal 
Die legten Küffe ſtahl, 
Dort ahmet Laub und Bad 
Den Schniäßchen raufchend nad; 
Dort lockten Lieb und My _. 
Die Vögel jüinfi herben. 


Dan fogt , daß in der Schaar 
Ein junges Weibchen mar, 
Ein Vogel deiner Art, I 


Nect, ſchalkhaft, hoͤpfend, zart, 
et 
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Der kaum das Meft verließ, 
Die erften Federn mies, 
Dem, der ihn artig fand, 
Nur fpielend miderjtand, 
Und dernoch meifterlich 
Der Leidenſchaft entwic. - 


Ein Stiegliß , deffen Trace 
Die Vögel neidifh macht, 
Klage feufzend feine Pein, 
Und hoffe erhöre zu feyn. 

Ach! fpriche er, lenkte fi 
Doch deine Huld auf mich; 
So wuͤrde meine Treu 

Mit jedem Tage neu, 

Die deiner Artigkeit 

Mein Herz auf ewig weiht! 


Wenn meiner, Töne Spiel 
Dir jemals mohlgefiel;- ... _ 
Wenn vielen reigend Elang , ‚ 
Was dein Verehrer fang: 
So foll der.ganze Hayn  - 
Hinſort ein Zeuge fen, 
-Daß mir fein Lied enefälle, 
Das nicht dein Lob enthoͤlt. 
Der nahe Wiederhal - 
Vermehr es überall! 


144 Gabeln und Erzählungen. 


Ein Sperling rufe ihm gu: 
Ich finge nicht wie du. | 
Mer aber zweifelt dran, 

Daß ich gefallen kann? 

Die mir fi frey ergiebe, 
Wird auch von mir geliebr, 
Und die geliebee ift, | 
Wird oft von mir gefüße, 
Und die mein Kuß belehrt, 
Iſt hundere Lieder werth. 


Wer glauber, daß ein Fuß 
Diel füßes wirken muß, 
Diell felene Luft verfpriche, 
Mich duͤnkt, er irret nicht. 
Das Weibchen fah allein ° 
Die große Wahrheit ein: ' 
Des Sängers Treu und Kunſt 
Ermirbe niche ihre Gunft. 
Ein ſchneller Seitenbli _ 
Verraͤth des Sperlings Gluͤck. 


Sie ſchwingt ſich bald empor, 
Koͤmmt ihrem Spaß zuvor, , 
Und fliege mie frohem Sinn - 
Zur hohlen Werde ih. = — 
Er nimmt fie in fein Neſt, — 
Und haͤlt ein Liebesſeth ,/ 

Dem keine Freude fehlt, 

Weil die nur ihn erwaͤhlt, 


— 
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Die in ber ganzen Schaar | 
Die Allerſchoͤnſte war, 


Der Adler herrſcht und raubt, 


Das ift der Mache erlaube; 
Der königliche Pfau 


Träge feinen Schweif zur Schau ; 


Der muntre Kranich wacht; 


Der Falk fiege in der Schlacht! 


Die Eleine Nachtigall 
Scherzt mit dem Wiederhall: 


Ein Sperling liebe, und kuͤßt; 


Sagt, ob er glücklich iſt. 
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Liebe und Gegenliebe. 


V.n ſchweren Denſt der Eitelkeit, 


Von theuren Freunden voller Neid 


Den Henkern unfrer Lebenszeit, 


Eil ich den Freunden und der Ruh 


An deinem vollen Buſen zu. 


* 


Sonſt komme niemand! er allein 


Soll Pfortner, Zeug? und Em feyn, 


Hagedorn LI. Band. 


Laß i u. Herz von dir erlernen, 
rgen fcherzend zu entfernen, 
Zu.n irdfhen Himmel wuͤnſcht es ſich 
Nur die dein Schlafgemach, und dich. 
Der Gott der Liebe ſchließ uns ein; 


Ich 


Te ⏑—⏑——— 
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Ich ſeh den unzuſriednen Haufen 
Nach Hoͤfen und Pallaͤſten laufen, 

Wo Gold und Schmelz und helle Pracht 
Gefahr und Knechtſchaft ſchimmernd macht. 

Doch will auch ich von deinen Knien 

Zu ſolchem Sitz der Ehrfurcht fliehen, 
Und wuͤnſch ich mir ein hoͤher Gluͤck, 
Als dieſes Laͤcheln, dieſen Blick; 

So ſolge Qual und Ungemach 

Dem Mepneid zur Beſtrafung nad: 
Und, daß der Fluch volltommen fen, 
Geh ich mich groß, dich ungetreu! 

„So zeigt, mit Schmüren und mie Kiffen 
„Leander wie man heftig liebe, - 
„Dem , als bezaubert hingeriffen 
„Die Schöne dieß zur Antwort giebt : 

Mas kann mich auf der Welt beerüben, 
Willſt du, mein Schaf , mich ewig lieben ? 
Du , deffen Yuld mich ſtolz gemacht, 

Mein Wunfh bey Tag, und Traum bey Nacht, 
D wuͤrde, tie ich dir geneige, 

Durch mehr, als Weibermuch, bezeugt ! 

Mich ſchrecket nichts; denn ‚dir zu gut, 

Vergießt Elmira gern ihr Blur, 

Menn ihre Grabſchrift nur erzähle, 

Daß fie den Tod fir dich erwaͤhlt. 

Hoffe meine Sehnſucht nicht vergebens, 
Du Troft und Kleinod meines Lebens; 
So trennt den Bund der Zaͤrtlichkeit 
Kein fteigend Gluͤck, kein ftürgend Leid, 
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Und follten Schäße, Reich und Kronen ı _ 
Den Wechfel taufendfach belohnen ; | 
So heiß ih, aus getreuem Sinn, 
Weit lieber beine Buhlerinn, — 
Als eine große Königinn. * 
Wie viel ift mir an die verliehn! 
Mird mein Verlangen nicht zu fühn ; 
So müffen ſich noch unfre Schatten , 
Mit wiederholter Eintracht, gatten. 
Ihr Goͤtter ſcheints euch feibit nicht ſchoͤn, 
Zwo Seelen ſo vereint zu ſehn? 
„Sie feufze, und reihe zum Unterpfand 
& Die weiße, weiche, warme Hand. 
„Iſt diefes Paar niche zu beneiden ? 
„Doch, dauren auch der Menfchen Freuden ? 
„Nachdem er ſich noch mas vermeilt, 
Und ihr den Abſchiedskuß ercheile, 
G 2 „Eile _ 


* Deum teftem invoco, fi me Auguflus univero 
pr=fidens mundo matrimonii honore dignaretur, 
totumque mihi Orbem confirmaret in perpetuo 
poflidendum, clarius mihi & dignius videretur 
Tua dici meretrix, quam Illius Imperatrix. 
Heroisa ia Epiſt. J.ad ABAELARDUM, p. 50% 
( edit. Ricardi Rawlifon , Lond, 1718.) 

Should at my feet the world’s great mafter fall, 
Himfelf, his throne, his world, I'd fcorn them 
all: 

Not Cafar’s emprefs would I deign to prove; 
No, make me miitrefs to the man] love; 

If there be yet another name, more free, 
More fond than miftrefs, makg me that to thee ! 


Pope, 


— 
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„Eilt er von ſeiner Herrſcherinn 
„Den Augenblick zur Hoſſtatt hin, 
„Sie aber auch den Augenblick 
„shn ihres Cleons Arm zuruͤck, 
„Der damals, als Leander fam, 


„um Winkel feine Zuflucht nahm. 


O ſchoͤnes Benfpiel gleicher Triebe! 
D mahres Muſter heutger Liebe! 





Reue über eine nicht begangene 
Bosheit. 


| En Weib, die Lais ihrer Zeit, 
Gerieth in ſeltne Traurigkeit, 
Als ihr Verehrer fliehen mußte. 
Mit Recht, ſagt' ihre Nachbarinn, 
Liegt deſſen Abſeyn dir im Sinn, 
Der dich ſo ſchoͤn zu lieben wußte. 


Die theure Nymphe ſprach: Ach ja! 
Sein Abzug geht mir etwas nah; 
Doch darum kann ich mich nicht ſaſſen, 
Daß ich ihm, als er Abſchied nahm, 
Da er durch mich um alles kam, 
Den ſchoͤnen Maniel noch gelaffen. 
So: 
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Doris. 


IM Doris, die freundlihe Schöne, 
Den Borzug der Freyheit verlor, 
Und man ihr , nach langem Gehoͤne, 
Den haͤßlichſten Ehſchatz erfohr; 

Da flohen die gaufelnde Freude , 
Das Scherzen , der Riebreiz, die Huld, 
Doc kamen im Hochzeitgeſchmeide 

Die Treue, die Pflicht, die Geduld. 


Ihr Mann, den die Eiferſuche nagre, 
Erwies fi fo graufam und hart, 
Daß, mas fie nur machte, nur fagte, 
Ihm gleich zur Beleidigung ward. 
Es glihen den Tagen die Nächte ; | 
Auch dann nahm fein Argwohn nice ab, 
Roh mann er die froftige Rechte 


Zum Anwunſch des Schlafes ihr gab, 


Ihr Eifer benetzte die Wangen: 
Sie klagte dem Himmel ihr Reid: 
Soll Treue nut Ugdank empfangen ; 
Was fteht denn der Untreu bereic? 
Auf! rächender Himmel, erwache, 
Ermuͤde, mein Elend zu fehn! 
Du zögerft? So muß denn die Rache 
Vielleicht durch mich vg geſchehn. 

3 


% 


. 
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Gefeße ber Ehre, der Tugend, 

Euch leb' ich mit Seufzen itzt nad; 

Doch ift die empfindliche Jugend 

Nicht diefer Verſuchung zu ſchwach? 

Es drohet Verzweiflung dem Herzen, 

Der Kummer verzehret den Leib; 

Soll Unſchuld denn alles verſchmerzen, 

Und bin ich nicht ſchoͤn, und ein Weib? 


Mas Doris aus Rache volljtreder, 
Das hat mir noch niemand erzähle. 
Ihr laͤchelnden Schönen, entdeder: 
Was hättet ihr felber gewaͤhlt? 
Ihr Mädchen beſraget die Frauen; 
Zgar find fie geheim und geſcheid: 
Doch manche verräch im Vertrauen 
Die Rache, die Weiber erfreut, 
EEEEECETTTEENENZERERSAEETEESSEEERERGEET FEIERTE 





Laurette. 


MS as können Witz und Liebe nicht, 
Wenn beyde ſich genau vereinen ? 
Dann mwird, wann ung ein ach gebricht ; 
Der Anſchlag von ſich felbft erſcheinen. 
"Denn Amor ift noch fo verfhmißt, 
Als wir in den Geſchichten lefen, 
Und wann der Schalt ein Herz befiße, 
So muthig, tie er fonft geweſen. 
oc⸗ 
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Boccaz hat ihn genau gekannt, 

Er lehret viel von feinen Streichen, 
Und glaube, es werde durch Verſtand 
Die Liebe ftets den Zweck erreichen. 


In Welfchland war ein junges Weib, 
Dem weder Reiz noch Regung fehle; 
Nichts übertraf den fehönen Leib, 

Als nur der Geift, der ihn befeelce. 

Der ſchwarzen Augen ſchlauer Scherz, 

Der Anſtand lockender Geberden 

Bezauberten ein. jedes Herz, 

Und mußten Gismunds Deifter twerden. 
Laurette wird von ihm verehrt, 

(So tollen wie die Schöne nennen ;) 

Allein fie ſchaͤtzet ihn nicht werch, 

Ihm ihre Gegengunft zu gönnen. 

Sie widerſteht der Schmeicheley, 

Und, mas noch mehr , auch den Geſchenken. 

Warum? fie ſelbſt ift niche mehr frep, 

Und fann an Guido nur gedenken; 

An Guido nur, der ihr Gefälle, 

Und jenem ſchon zuvorgefommen ; 

Drum wird vor Gismund, und der Melt 
Ein Eenft voll Keufchheit angenommen, 

Ein unerheitertes Geſicht, 

Ein Wohlftand, der in Ehrfurcht feßer, 

Und Tugend, Ehrbarkeie und Pfliche 

Biel höher , als das Leben, ſchaͤtzec. 

Umſonſt ift feine ar 

4 


« 


Um 
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Umſonſt ſein Flehen und Verſprechen: 
Nichts, nichts erwirbt ihm ihre Gunſt, 
Nichts kann den ſrommen Vorſatz brechen. 
So zuͤchtig ſind zu aller Zeit, | 
So unerbitelich viele Schönen , 

Die doch den Wahn der Graufamfeic 
In eineg dritten Arm verhöhnen. 

Doch Gismund mird auf einmal Fühn, 
Als man ihm heimlich fund gemachet, 
Wie diefe Lippen, die ihn fliehn, 

Sehr oft den Guido angelacher. 
Nachdem ihm auch die Kammermagd, 
Die man , errathet twie? gewonnen, - 
Gerreuen Benftand zugefagt, 

Mird bald ein Mittel ausgefonnen. 

Er eilt Laurettens Zimmer zu , 

Die auf des Lieblings Schoofe lauſchet, 
- Und iße mit ihm in ſichrer Ruh, 

Die allerbeften Kuͤſſe taufcher. 

Sie höre ihn kommen. Sie erfhridt , 
Und harte Recht, ſich zu erſchrecken. 
Ihr Guido muß, fo gut ſichs (hide, 
Sich eiligft hintere Bett verſtecken. 

Sie bebt, und glaubt , es ſey der Mann ; 
Doc als fie Gismund faum erkannte, 
Tieng der ſchon eine Predigt an, 
Darinn er fie nicht heilig nannte. 

Er ſchwoͤrt, den ſtrafbarrn Betrug 
Vor niemand laͤnger zu verſchweigen, 
Sucht fie ohn einzigen Verzug, 

Ci. nicht geneigter zu erzeigen, 
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Sie Elage: er drohte. Sie feufze: er lade. 
Sie fleht um Aufſchub; doch vergebens. - 
Er will: fie endlih auh. Dieß made 
Die Endfchafe alles Wiberftrebens. 
Man fage fi) Kieb und Eintracht zu , 
Und giebe und nimme von bepden Zeichen. 
Ah Guido! mas gedachteſt du? 
Was konnte deinem Unmurh gleichen ? 
Allein, nun feße es erft Gefahr: 
Fun giebes die ſchlimmſten Yugenblide. 
Der Rann, der hier niche nöthig war. 
Kommt, , eh’ man e8 gedacht, zuruͤcke. 
Wie märe , fonder Weiberliſt, 
Dieß jemals glücklich abgegangen? 
Jedoch, wo die befchäfftige it, J 
Da ſieht man leicht, was anzufangen, 
Der. Gismund tennt, auf ihr Geheiß, 
Ganz froßig, mie entbloͤßtem Degen, 
Dem Wanne, der von gar nichts wei; 
Als ſucht' er feinen Feind, entgegen, 
Er knirſcht, und rufe: Du folljt gewiß 
Durch diefe Fauft noch heut erfalten. 
Drauf geht er ohne Hinderniß! 
Lind niemand fuche ihn aufzuhalten, 
Lorenzo eilte, ganz entſtellt, 
So gleich ins Zimmer der Laurette, 
Und fand fein Kiebftes auf der Welt, 
Sein treues Weibchen auf dem Bette. 
Mein Engel, häcteft du gefehn?-+ « 
Was denn ?⸗Ich kanns vor Angſt nicht ſagen. 
Ss Ich 


— 
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Ich zicttre noch. +: Wasift geſchehn? 
Ah ! Kind, was hac ſich zugetragen?⸗— 
Der Gismund » «Rebe! ss: komme hieher 
Mic bloßems s Wie? ⸗⸗mit bloßem Schwerte; 
Und vor ihm lief, ich meißniche mer, 
Der Sicherheit und Schuß begehrre. 
Ich glaube ‚daß er auch allhier 
sin einen Winkel fich verfrochen : 
Denn Gismund fand ihn nicht bey mir, 
Und trollte fih mie vielem Pochen, 

Das ift mir herzlich lieb, mein Schaß , 
Erwiederte der Hörnerträger , 
Es ift mein Haus kein Tummelpla6 
Tür Meuchelmörder, oder Schläger, 
Drauf ruft er durch das ganze Haus: 
Mein Freund, mo habe ihr euch verborgen ? 
In welchem Winkel? nur heraus! 
Hier ift nichts weiter zu beforgen, 

Mein Guido fümme, und danket ihm, 
In aller Demuch, für fein Leben, 
Daß er vor Gismunds Ungeftüm 
Ihm eine Zuflucht bier gegeben, 
Ihn will, zu größter Sicherheit, 
Der Alte felbft nach Haufe bringen, 
Und ift mie eigner Fauſt bereit, 
Ihm auf den Norhfall , beyzufpringen, 
Es waffnet fich der cheure Mann. 
Laurettens Furcht gewinnt ein Ende, 
Die Liebesgöecer fehn es an, 
Und klatſchen jauchzend in die Hände, 


ein 
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————— 
Wein und Liebe. 


Mein Liebe, nein! dir gile nicht diefeg Lied ; 

Es foll mit Bachus Ruhme prangen, 

Was mich erweckt, und was man hier erfiehe, 

Iſt wichtiger , als weiß’ und_roche Wangen. 

Ein jedes Glas, das diefe Tafel ziere, 

Berband das blinde Kind, und macht aus 
Freunden Brüder , 

Und wer bey dir oft Herz und Witz verliere, 

Dem giebt der Wein Berftand und Freyheit wie- 
der, 


Mas hat vor dem die Deucſchen aroß ger 
made, 
Bon deren Much auch Feinde melden? 
Sie flohen dich und zechten vor der Schlacht: 
Und dieß allein , dieß machte fie zu Helden. 
Das Alter felbft verjüngee fih durch Wein, 
Bann Eintracht, Luft und Durft mie vollen 
-- Stußern winken; 
Und wuͤrden niche auch Goͤtter ſterblich feyn, 
Wenn Götter nicht ſtets ihren Rectar truͤnken? 


Was mache gelehrt? Was nutzet einem 
Staat? 
Mas ſuchen al’ und neue Weiſen? 
Was fehle dem Hof, der fo viel edles hat 
| G 6 Was 


156 Fabeln und Erzaͤhlungen. 


Was —— auch die groͤßten Dichter preiſen? 
Die Wahrheit iſts. Man trifft fie ſelten an; 
Doch wird ſie dir gewiß ein aͤchter Seufzer ſagen: 
Und wer ſie nicht beym Trunk entdecken kann, 
Sucht ſie umſonſt den Schoͤnen abzufragen. 


Die Schoͤnheit iſt der Falſchheit ſiolzer Sitz, 
Und jedes Jahr ſchwaͤcht ihre Stärke. 
Doch thut der Wein , durch eingeflößten Witz, 
Im Alter erjt die größten Wunderwerke. | 
Wie oftmals taͤuſcht das Schmeicheln die Ver: 
nunft! 
Wie ſtlaviſch wird ein Mund, der laͤchelnd truͤgt, 
verehret! 
Doch dieſer Wahn verſchont die ſreye Zunft, 
Die ſtets ihr Glas in Einem Zuge leeret. 


So wellt' ich einſt, bey jubelvoller Luſt, 
Des Weines Lob der Welt erzaͤhlen; 
Doch ruͤhrte bald ein andrer Trieb die Bruſt, 
Doch mußten bald die beſten Worte ſehlen, 
Nein, Bachus, nein! dir galt nicht mehr mein 

Lied; | 

Die junge Phyllis Fam gegangen ; 
Und man erblide, mo fo viel Kiebreiz bluͤhe, 
Nichts —— als ihre Porn Wangen, 


! 
* 


Axiob— 
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Axiochus und Alcibiades. 


Ariechus ein Schalk von ſchmeichelhaften Sie 


| ten, 
Und Acibiades, der Stußer von Athen, 
Zween Freunde gleicher Art, bey Maͤtchen wohl 
| gelitten, 
Schlau, feurig, jung, galant, beredt und wun⸗ 
derſchoͤn, | 
Derftärkten da die Treu, wo manche fie verfcher: 


zen, ee 

Mas bepden reizend Wen, hieß beyden auch 98» 
mein, 

Band einer Feine Luſt, den eignen Schatz zu 


berzen, 
So ftellte ſich daſuͤr des andern Mädchen ein. 
Wie artig jede war, dient wenig zur Gefchichte: 
Gnug, daß die eine drauf ein Toͤchterchen gebar, 
Die in den Windeln fon liebreigend vom Gerichte, 
- Und Helenen vielleicht an Zuͤgen ähnlich mar. 
Flugs ſieht man beyderſeics zur Kleinen Doris 

eilen, — 
Ein jeder nennet ſie ſein wahres Ebenbild, 
Und will das Vaterrecht nicht mit dem Freunde 


theilen; u 
Das Rede, das fie zugleich mit Luft und Neid 
erfuͤllt. 
Jedoch, als Doris nun, der Mutter nachzuah⸗ 
men, 


67 Und 
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Und Küffe zu verftehn, fid ale genug befand, 

Entfagten beyderſeits dem ernften Baternamen, 

Und fuchten Gegengunft , die Pflihe und Furcht 

nie band. * 
Der eine ſprach: du biſt der Vater zu dem Kinde; 
Dieß iſt dein Aug' und Mund. Was kann dir 
gleicher ſeyn? 

Halt! rief der andere drauf, auf mich, auf mich 
die Sünde! 

Herr Schwager, glaube mir, fie ſtammt von dir 
allein.* 








Myron und Lais. 


De graue Myron hielt um eine Nacht voll 
Kuͤſſe | 
Dey der geliebten Lais an; 
Doch weil fein Seufzen nichts gewann , 
r⸗ 


* Lysras autem orator de illius narrans deliciis in- 
quit: Cum’'yna in Hellefpontum Axiochus & Al- 
cibiades navigaffent , in Abydo duo exiftentes 
uxores duxerunt Medontiadeu , Abydenam & 
Xynocepem. Poftea cum fılia illis eſſet nata, quam 
non poffe fe difcernere, Jicebant utrius effet, ubi 
viro matura fuit, cum hac etiam dormierunt; 
quam fihaberet utereturque Alcibiades, Axiochi 
filiam effe dicebat; fi Axiochus,, Alcibiadis, Arnz- 
NAEVS , Dipuofoph, LIXILC.61- (Baſil. 1556. 
P+ 847: 


| Erſtes Buch, 159 


Errieth er, daß fein Haar ten Adſcheu wirken 
müffe. 


Er ſchwaͤrzet fein bereiftes Haupt; 
Ein neuer Myron, nach den Haaren, 
Stiche nach der Stirne, noch den Jahren, 
Sucht, was er ſchon gefuche ; doch wird ihim 

| nichts "erlaubt. | 


s 


Wie ſchwer find Weiber zu betrügen ! 
So fehr er Lieb und Liſt verein, | 
So gleich, fo ungleih auch er jenem Mpron 


ſcheint, 
Merkt Lais zweifelnd doch das Alter an den Zuͤ⸗ 
gen. x 
Allein, im Zweifel ſelbſt fi ſchalkhaft zu vers 


gnuͤgen, 

Spricht ſie: mein junger Herr; es bleibt bey 
F dem Entſchluß, 

Dergleichen Bitten zu verſagen. 

Ich habe, was ich ihm aniße verweigern muß, 
Schon feinem Vater abgefchlagen.* 
| | oe Das 
* Dec, Macnı Avsonıı, Viri Confularis, Epi* 
gramma de MyYren&k & LatDE. 

. Canus rogabat Laidis nodem Myron. 
Tulit repulfam protinus j 
Caufamque ſenſit, & caput'fuligine 
Fucavit atra candidunn. 
Idemque vultu, crine non idem Myrou 
Orabat oratum prius. 
Sed illa formamı cum capillo comparans, 
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0 
Das Bekenntniß. 


GC; feuriger Galan, der ſchlechten Dank erwarb, 

Und nie viel rühmlicher , als Pherechdes, * 
| ſtarb, 

Bekannte, mas an ihn bereits unheilbar wor— 


den, 
Dem 


Similemque, non ipfum rata, 
Fortaffe & ipfum, fed volens ludo frui 
Sic eft adorta callidum : 
Inepte, quid me quod recufavi rogas ? 

Patri negavi jam tuo, . 

* Miurborum vero tam infinita eft multitudo, ui 
Pherecydes Syrus copia ferpentium ex corpore 
ejus erumpente exfpiraverit. Prinıus Lib. VIE 
Pherecydes der Lehrer des Pythagoras, der ältefte 
alfer- befannten Weltweifen, Seine Todesart uff 
vielleicht Feine andere, als die gewefen, meldhe, 
wo nicht viel früher, Doc) gewiß ım Jahre 1598. 
aufgehöret bat, pöbelkaft zu ſeyn, ſeit dem fie ei— 
nen ber gröfeſten Könige in Spanten bingeriffen. 
Es Bat ſich ein argmöhntfcher Gelehrter — 
der von der Krankpeiggdiefes Philoſophen fehr u.: 
glimpfliche Muthmaßungen äußern dürfen. —— 
ques Kerivains anciens vantent beaucoup fa bon- 
ne foi & fa modeftie; pour ce qui regarde fa cha- 
ftete, je trouve dans un illaflre Auteur un 
fait qui m’en fait un peu douter, Car il aflure 
que Pherecyde perdit la vie par un mal qui eft 
la punition ordinaire des Debauches. I ef affez 
fingulier que le Pöre de tous les Philofophes foit 
wort de la Verole, Il eut beaucoup mieux valü 

pour 


r.—.— 
— 


„oe 
.; 
r ” 
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Dem Prieſter Fancion vom Carmeliterorden, 

Und ſprach: Wie ſtraft mich itzt des Laſters 
Schaͤndlichkeit! 
Ach fenne ich fo, mie ihr, Doch keine Lüſtern⸗ 
heit; 

So haͤtt' ich dieſen Tod nicht Julien zu danken! 
Wie? Julien? o ſchweigt! verſetzt der Moͤnch 
dein Kranken. 
Den Eigen bin ich gram; das ift des RR 


Verlaͤumdet Juliens — Schoͤnheit nicht. 

Wär ein fo ſchnoͤdes Gife bey Julchen eingerifs 
fen, 

Der Pater Ouardian ‚und ich, wir muͤßtens wiſ⸗ 

fen: 


> 





Bruder Fritz. 
An Herrn P. Carpſer. 
Vaſoꝛehen machet Schuld; drum * ich Dir 


die Zeilen 
Die meine Dicterep su Deiner Luſt entwarf. 
Da: 


pour l’honneur de la Philofophie que c’eüt &t& 
pour avoir trop &tudie ou pour s’etre enrhume & 
obferver trop longtems les Aftres, V.Memoire; 
fecrets de la Republique des Lettres, ou le The» 
tre de la verite, Let. V. p. I81. 
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Dafuͤr entdecke mir: Ob fih ein Kranker heis 


len, 
Und dem beforgeen Arzt die Muͤh erleichtern 
darf; 


Freund , dem des Himmels Huld die ſchwere 
| Kunft zu ſcherzen, 
Die Dre und Hörer waͤhlt, die Zeit und Stunde 
fenne, Ä 
Und die Gefälligkeic, das Vorrecht edler Herzen, 
Und mahre Tugenden ohn eitlen Schein gegönnt: 
Itzt ruͤhm ich niche in Dir Dein hülferbötig 
Wiſſen, 

Die kluge Fertigkeit, die Treue deiner Hand. 
Das wird ein andres Blatt mit Dank erheben 


muͤſſen; 
Dieß aber macht dir nur den theuren Fritz be⸗ 
kannt. 


Fritz war ein guter Moͤnch, ein Feind der 
ſruͤhen Mette, g 
Den auch ber Bifchof nicht an Weisheit über: 


| ctraf. 
Oft ſchlieſ er in dem Chor, oft trank er in dem 
ette 
Und fehlief auf feinen Trunf ‚und trank auf feinen 
Schlaf. 


Son marfzu Sommerszeic ein hißig Fieber nieder, 

Und folterte den Mann auf feinem Polfterfiß ; 

Sogleich befuchten ihn die feiften te ‚ 
| nd 
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Und alle cröfteten ben matten Bruber Fritz. 
Sein Abt, dem, fonder ihn ‚auch nicht fein Mund; 
- wein ſchmeckte, 
Weil keiner ſo im Trunk Beſcheid und Wunder 
chat, 
Berief den beſten — er die Noth entdeckte, 
Den Segen doppelt gab, und ihn um Huͤlfe bar. 
Er ſprach: Wähle ein Geſchenk aus jenem vollen 
Kaſten, 
Nur lindert, kann es ſeyn, des armen Bruders 


Qual. 
Ich bete ſchon für ihn, ich will auch fiir ihn far 


en, ee 
Und diefes chaͤt ich doch fir einen Cardinal. 
Der Doktor ſtreichelt fih, und eilt in Fritzens 


Zelle; | 

Da mird des Kranken Harn mit ſtummem Ernſt 
beſehn. 

Er fingere um den Puls, erwaͤgt auch alle Faͤlla 

Die cheils vorhanden find, theils zu befürchten 


ehn, i 
Drauf fpriche er: Kraft der Kunft, die ih, als 
Arze, befiße, 
Bemerk ich hier den Durft ‚ein Zeichen böfer Are; 
So find ih, zweytens, auch den höchften Grab 
der Yiße, 
Und die befchleinige ofe dee Frommen Himmel: 
fahre. 
Um dem Hippofrates — nachzuleben, 
Muß keine Neuerung die Heilungskunſt — 
r 
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Er heißt ung erft den Durft, und dann das Fie⸗ 
ber heben; | 
Und folglich wird der Durjt mein erfter Vorwurf 


feyn, 
Immaßen-⸗⸗-Ach, rief Friß, befreyt mid nur 
vom Fieber. 
Hilfe Fein Hippofrates , fo hilft der Hipokras. 
Daft mir-felber itzt die Kur des Du ſtes über; 
Hochwuͤrdiger Herr — reicht mir das große 
las. 


an 
Philemon und Baucis. 


Præſentes namque ante domos inviſere caſtas 

S#pius,'& ſeſe mortali oſtendere cœtu 

Cœlicolæ, nondum ſpreta pietate, ſolebant. 
CATVLL. deNuptiisPelei& Thetid. v. 384- 


Moeten miffen taufend Sachen, | 
Die in dem groben Theil der. Welt 
Dir Wahn und Aberwig beladen, 
Und Einfale für unmöglich hält. 
Wir fingen : Boreas muß ſchweigen; 
| er 
x In nonnullis Catulli editionibus : Sapius ; in 
iis Heroum, Si huic Narratiuncul& infcribi 
lem hos Catullianos verficulos, arrideret mihi 
Szpius , Phileinonis domus cafla quidem , non 
autem Herois erat. conf, Huxrıvus, Quxft, 
Alnetar. L, IT, c, 19, & loca ibi sllegata. 


- 


Der Wald erftaunt ; es horcht das Meer; 


Und wenn wir uns recht wild erzeigen, 


So koͤmmt der Mond gehorſam her, 


Wer unterſteht fi, uns zu ſchimpfen, 
His der nicht Midas Strafe weiß? 
Wer macht aus Schiffen ſchoͤne Nymphen, 
Aus Daphnens Haar ein Lorbeerreis, 
Aus Byblis Zaͤh en eine Quelle, 

Aus Jupiter Europens Stier? 
Mer führe den Orpheus in die Hoͤlle? 
Wer hat es mohl gethan, als wir? 


Daß Görter zu den Menſchen kommen, 
Wie Phrogien längft mahr befand , 
Beſchwuren fonft die alten Frommen, 
Und ift nur Dichtern recht bekannt. ? 


\ Mie 
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F 


2 Bey den Aegyptern war es eine ausgemachte Sache, 
daß einige Gottheiten ſich, in der Geſtalt gewiſſer 
Beiligen Thiere, den Menſchen zeigten, wie aus 
dem Diodor erbellet. Biblioth. hiftor. p. m. 12.) 
-Domer der berühmtefte Schüler der ägoptifigen Prie> 
fer, gründet viele Erfindungen auf diefen Aberglaus 
ben, der zu feiner Zeit allgemein war. Den Grie: 
chen Eoftete e8 wenig Mühe, ihre Götter, in ges 
wiſſen Umftänden, für fichtbar zu halten. Ihre 
Theogonie kannte faft keine, die nicht Menfchen ge: 
wefen wären ,wel:he Furcht oder Liebe, ungeachtet 
aller ihrer Schwachheiten, vergöttert hatten; daher 
Eicero dem Homer ohne großen Grund als einen 


Fehler vorwirfe, daß er feine Götter zu menfchlich 


norgegellt. Mon allen Göttern vor der bekannten 
| Thei⸗ 


1 
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— 
Wie zaͤrtlich ſie der Welt gewogen, 
Lehre aus Philemons guͤldner Zeit 
ODyidius, der nie gelogen, 
Und Swift, der Ruhm der Geiſtlichkeit. 
. Weil von der Unterwelt zu den gefticnten Höhen 
Die Boten felten richtig gehen , 
Viel zweenen weiſen Goͤttern ein, 
Als Wanderer, um nicht erkannt zu ſeyn, 
Den Erdkreis ſelber zu beſeher. | 
Kurz: es gefelkte fih, aus großer Menfchenliebe , 
Zum Donnergoft der Gott der Diebe. 
Der ſchlaue Jupiter enegieng durch diefe Flucht 
Der alten Zuno Eiferſucht, 
Die ihm den Nectar laͤngſt veraälfte, 
Und mas er als ein Stier und Schwan, 
| - Und 


Theilung zwiſchen Jupiter, Neptun und Pluto, 
oder vor den Zeiten des Phalegs und Nimrodg, 
hatten die Griechen wenige Nachrichten: wie der 
Abt Banier geriefen hat. ©. 1a Mythologie & les 
Fables expliquees par IHiſtoire L, II, C, IV. p, 
207. 212. Es wird in der Odyſſee ein Anti⸗ 
nous von feinen Mitgäften nicht nur deswegen ver: 
abfcheuet , daß er, in den: damals Höch unerfannz ° 
ten Ulvfles, einen dürftigen Fremdling verleret ; 
fondern auch weil er, in ihm vielleicht eine Gott-- 
beit beleidiget hatte, welche in menfchlicher Ge— 
Kalt, die Unterwelt beficchen, und das Thun und 
Laſſen der Sterblichen wahrnehmen wollen. ©. das 
XVII. Bud v. 435. und was Pope in feiner Lea 
be:fegung, über das XVI. Buch v. 170 , im=- 
gleichen , zum 194. V. über das XX. Kup. des 
= B. Mof. 9. 19. und über dag VI. Kap. des 
| Buche 
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Und in der Jugend fonft gethan, 
Ihm täglich unter Augen ſtellte. 
Dem Vater folge Merkur mic kindlich⸗ frohem Muth, 
Doc ohne Federhur, 3 

Sie harten bald , mas man die Welt genannt, 
Das narrenvolle Rund bis dahin durchgerannt, 
Wohin vielleicht nicht ih, noch du, mein Lefer, 

nu fommen, 
Bis an Mäanders fernen Strand. 
Als Licht und Tag nun abgenommen, 
Erblidten fie, zu ihrer linfen Hand, 
Ein hohes Schloß, das Lleppigkeit und Prache 
Dem Uebermuch zum Siß gemacht. 
Hier mohnt und ſchwelgt ein troßiger Dynaſt, 
Desarmen Landes reiche Laft, Ä 
Der. Liebling eines Heren , dem oft gefchäßre 
Horden 
In teuer Bloͤße zinsbar worden, 
Ben diefem fuchten iße die Goͤtter kurze Raſt. 
Sie ftellten fih , na mahrer Pilger Weife , 
Vom Mangel ausgezehrt, ermuͤdet von der Reife, 
Und flehten fehe um Streu und Speife, 
Bergebens flehten fie; man mies fie höhnifh ab; 
Und als Merfür fih gar ins Schloß begab 
So fand au er , je mehr er bar: 
Nichts 


Buchs der Richter v. 22. wider Dacier anmerket. 
(Vol V. p. 71. 37. 74.) 
3 Jupiter hue, fpecie mortali, cumque parente 
Veait Atlantiades pofitis caducifer alis. 
Orır. 
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Nichts fen vermeßner, ſtolzer, kuͤhner, 
Als kleiner Herren kleine Diener, 
So oft man ihrer noͤthig hat. 


Sie eilen ſchnell in manches Reichen Haus, 
Allein viel ſchneller noch heraus. 
Noch etwas wird verſucht: Sie klopfen an die 
Huͤtte, | 
Die einfam in dem Thale ftehr. 
Hier wiederholt Merkur die Bicte, 
Und bier nur wird er nicht verſchmaͤht. 


‚Hier lebet, ohne Mißvergnuͤgen, 
Und durch die Heilungskraft der Zeil 
Bon allen Regungen der Eiferſucht befreht, 
Ein unbeerbt, zugleich veraltend Paar , 
Dem, durch des Schickſals feltnes Fuͤgen, 
"Der langen Ehe Joch nicht unerträglich mar. 


Der Mann, Philemon , gebt, und nötbige fie 
erein, 
Fuͤhrt beyde vor den Heerd , heiße beyde froͤlich 


| ſeyn. 

Ruft das geliebte Weib, und Baucis koͤmmt auf 

Kruͤcken, 
Sie gruͤßet jeden Gaſt mit treuem Haͤndedruͤcken, 
Das endlich Jupiter, der wohl zu leben mußte, 
Durch einen Kuß vergelten mußte, 
So ifts, duch einen Ruß; jedoch nur auf die 

Wangen; 

Nicht 
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Nihe mie dem Nachdruck und Verlangen, 
Womit er oft an Lebens Mund gehangen; 
Und gleichwohl flöße in ihre Bruft 
Der träge Kuß recht jugendliche Luſt. 

Sie ftoppele Scheit und . (don hurciger zu⸗ 

amm 

Ein Biindel Reiſer wird wi duͤrren Rien gelegt, 
Und als fie Afch und Kohlen aufgeregt 
Tache blaͤſt und huſtet fi v — ganzen Stoß zu 


lam 
Hierauf wird warme il, nebf Feld⸗ und Gar⸗ 
tenfruͤchten, 
Sin irdnen Schuͤſſeln aufgetiſcht, 
Bey ungleich groͤßrer Luſt, als wo das Splicter⸗ 


richten 
Die theuren Biſſen — * Fluch und Wein 
Der Ss eſhellage Ang —2 ziſcht. 


Die Fremden beſſer zu erfreuen, 
Umſteckt der milde Wirch den Tiſch mic dichten 
Meyen, 
Sucht feinen Wi Ben der, nach des Landmanns 


Mit Worten ſpielt, fein n lägen ſpart, 
Und 


4 Inde foco tepidum cinerem dimovit: & ignes 
Sufeitat hefternos; foliisque & cordice ficco 
Nutrit; & ad flaumas anima producjt anlli, 


Zagedorn II. Theil. 
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von Öaaten; 


Wie heuer recht nach Wunſch des Nachbars Korn 


| gerachen. 
Frau Baucis aber fehre der Wirsrung Eigenfhafk, 
Der Seuchen Art, der Kräuter Kraft, 
Und ſagt den neuen Zifhgenoffen, 
Wie viele Jahr in ihrer (Eh verfloffen ; 
Wie diefes Dach von Schilf, und den geſchwaͤrzten 


Ihr langer Fleiß erbaut, und noch kein Fluch 
befchtvert; 


Was fie befißen, mas noch fehle, 

Das alles wird it ber erzähle; 

Auch wie fie neulich erft was herrliches geerbet: 
Und was? ein Trinkgeſchirr, das noch nicht abs 


genußt, 
Woran Silen, ber ſich = Keltern ſtuͤtze, 
Und mit Satyren zecht , aus Buchenholz geſchniß tz 
Auf deffen Dedel ſey: Philemon , eingeferber, 
Sie forderte, und er bringes, voll Moft, 
Zum füflen Schluß der Abendeoft. 


Das frifhe Naß wird — eingeſogen; 
Doc fuͤllt ſich von ſich ſelbſt der Becher wieder an. 
Die Alte ſiehts beſtuͤrzt, es ſtutze der Bidermann, 
Der weder Freund noch Feind in ſeinem Trunk 






| rögen, 
Nachdem er ihn von neuem ausgebracht, 


Hat 
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Hat e auf jeben Gaft nunmehr gedoppele Ace, 
Bis Jupiter ſich kenntlich madi. 


Er fage: Wir fprechen niche als Spötter ; 
Bernehme die Wahrheie: Wir find Goͤtter. 
Herr Wirch, Grau Wirthinn, glaube es nur: 
Ich bin der Zevs, er ift Merkur. 

Ihr zweifelt? Können Goͤtter luͤgen? 
Wißt; ich kann donnern, er kann fliegen,?* 


Philemon ſchielt ihn an. Ein Stral von ins 
nerm Licht 
Erheicere feinen Blick: er glaubt, und kluͤgele nicht. 
Ein heilgee Schauer ſaͤhrt durch Baucis kalte 
lieder. Ä 
Sie fehn im Gaft den Gore, und fallen vor ihm 
nieder, 
Ihr Götter !fageder Greis, wie guͤtig nehme ihr an, 
Was euch die Duͤrftigkeit mohlmennend reichen kann. 
Es iſt kein Sterblicher an Gluͤck uns gleich zu 
nennen: 


D bieten mir — —— euch itze benicgen 


Doch aller Mbertuß im im — Speifefaal 
Iſt ———— und ſchlecht zu einem —— | 
2 


5 You have to Night beneath Your Roof 
A pair of Gods, (nay never wonder) 
This Youth can fly and I can thunder, 
Im Iurıtzn and He Mercuriug, | 
Prıon in feiner Erzäplung: Thed, 1a-' 
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Wo ſolche Gäfte ſelbſt die Tafel ſchmuͤcken wollen 
Muß Erde, Meer — die beſten Schuͤſſeln 
z 


Es tagt, und u ge führe das entzuͤckte 
aar 


Den hohen Berg hinan, der in der Nähe mar, 
Hier fpriche der Donnergott: Der Bosheit Lauf 
“ gu demmen, 
Soll der Mäanderfluß die Frevler uͤberſchwemmen. 
Er winkt; der Strom gehorcht. Man ſieht das 
Schloß, das Land, . 
Wo fih fein liebreich Aug auf fremde Noch ges 


. | mandt, \ 
Bon Wind und Fluch beftürme, mit Sihreden 
| untergehen. | 
Philemons Wohnung bleibe auf einer Inſel ftehen; 
Do nicht als Hirte mehr. Was Schilf, mas 
irden mar, 
Wird Marmor oder Gold; ihr Tiſchchen zum Altar; 
Die Kann ein Opferkelch; die Pfoften werden Säu; 


| len; | 
Und, mehr Bequemlichkeit dem Tempel zu er; 
. 2 ilen, 
Ihr Bett ein Kirchenſitz, der noch, nach alter Kraft, 
» Die Hörer gaͤhnen lehrt, und oft den Schlaf vers 
ſchafft.“ 
| | Dieß 
6 A Redftead of the antique Mode 


Compa& of Timber many a Load, 
Such as our Anceftors did uſe, 
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Dieß große ar ee erweckt den treuen 


eyden 
Verwirrung, ſtumme Luſt und ehrfurchtreiche 


ðreuden, 
Erſtaunen, Dankbarkeit und neue Zuverſichh, 
Bis unſer Phrygier das Schrweigen unterbricht: 
| Ach moͤchte Jupiter mich Armen'mürdig finden, 
In dieſem neuen Bau die Opfer anzuzünden r 


Des Lebens Ueberreſt, als Priefter ihm & u weihn! 


D fol? ihm dieſe Hand ben erften eihrauch 
ſtreun!? 
Der Cote erhoͤret ihn, und will ihm auf ver⸗ 


goͤnnen, 
Nebſt ihr noch einen —* ohn Anſtand chun 
zu koͤnnen. 
Balls, rufe Philemon aus, ein Flehen dir gefüllt, 
Das iße die Liebe wage, die ung zuerft gefellt; 
Wird mir und Baucis einft der —* zugleich et⸗ 


ſcheinen, 
Und keines je von uns des andern Grab beweinen! 
935 Der 


Was methamorphos’d into Pews; 
Which ftill their ancient Nature keep, 
By lodging Foihs difposd to Sleep, 
SWIFT.. 

7 Confilium Superis aperit commune Philemon: 
Effe facerdotes , delubraque veſtra tueri 
Pofcimus: & quoniam concordes egimus annos? 
Aufcrat hora duos eadem: nec conjugis unquam 
_ Eufla mex videam ; neu ſim tumulandus ab illa. 

Ovım. 
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Der Bunf der Zärtlichkeit, der Wuͤnſche Wi, 
piel, 

Die oft der Ehftand heckt, erreiche fein edles Ziel. 

Der Götter Gunft verfpriches. Ein Donner läßt 


fih hören; . 
Der Blitz zercheile Die Rufe; Zevs eile Durch alle 
Sphären. 


Hievon verbreitet ſich ber bald erſchollne Ruhm, 
Und jedermann befuche das neue Heiligchum ; 
Zum Theil, Philemon felbft um alles zu befragen; 
Zum Theil, aus frommer Pflicht ihm Gaben ans 

gufragen, 
Die er, voll vom Beruf, den ihm fein Gluͤck bes 


flimmt, 
Mie priefterlicher Hand oft abweiſt, öfter nimmt, 


An einem Feyertag als er im Vorhof geher, 
Und Reifenden erzähle, woher der Bau enftehet, 
Vervwandelt fi fein Haupt ; zu Blättern wird 

. das Haar; — — 
Den Leib deckt Rind und Moos; und Baucis 
wirds gewahr, 
Und ſuchet, doch umſonſt, ihm ihre Hand zu reichen. 
Sie wird zum Lindenbaum, fo wie ihr Marn 
ur Eichen. 
Der mohlerfülfte Hunfg ift ihrer Treue Lohn, 
Und jeder Vater zeige Die Bäume feinem Sohn. 
Man ſiehet ihre Zweig am allerfchönften grünen, 
Und vielen Liebenden mic holdem Schatten — 


Erſtes Sub. _ 1735 
Der Ruf lege ihnen bald die Zauberwirfung bey: 


Hier reige Laub und Gras zur füßen Buhiereh. 


Manfagt gar, daß allhier auch fpröde Schäferinnen 
Das Schmeiheln, und zuletzt den Schmeichler 
——— 


liebgetwinnen ; | 
Das mande, deren Stolg den Hirten widerſtand, 
Zum erftemal ihr Herz hier voller Micteid fand, 
Daß feiner Phyllis Kuß den Lycas hier begluͤcket, 
- Und er fie drauf gelehee, was noch weit mehr 
entzuͤcket. 
* nädfte Lenz verrieth die im erzeigte Hulb, 


Die Mutter haͤcte bald Philemon nebſt der Frauen, 
Wenn Zevs fie nicht beſchuͤtzct, erbaͤrmlich abgehauen. 


Paulus, Purganti und Agneſe. 


Mr nicht der Arzt Purganti gu beklagen? 
Er hate” in feinen alten Tagen 

Ein ſchwaches Haupt, und einen ſchwaͤchern Leib, 
Auch über dieß, zum Zuwachs feiner Plagen, 
Ein junges Weib. | j 
Sie hieß Agnes, und war ein Bild der Zucht; 
Es made ihr größer Ruhm, des frommen Wans 

Dels rucht 

Das —— — Man ſorach in langer 
it. | 


94 Dep 


@ 
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Ber jeder Wochnerinn , bewundernd ohne Neid, 
Nur von Agnefens Ehrbarkeie “ .- - 
Auf ihrem Buͤcherſchrank fund niemals ein Ro⸗ 


gr man,’ —* 
Doch wohl ein Quirsſeld, Kern, Schmuck, Alb⸗ 
brecht, Wudrien. 
Sie mar inſonderheit der Opfer feind geweſen, 
Und hatte, wie, vor ihr, faft niemar:d fonft ges 
| than, 
Den Cubach dreymal durchaelefen. 
Asmodi felbft verlor das Herz, 
Die ſtarke Glaubige durch Liſt zu überwinden, 
Denn fie verfluchte milden Scherz , 
Und erößte gar die Schtwachheitfünden, 
Dfe ward von ihr, die Andacht zu entzuͤnden, 
Ein geiſtlicher Choral auf dem Klavier gefpiele. _ 
Und mie man mir entdeckt, dem Spiegel zuge⸗ 
ſchielt, 
Fur ihr Geſicht auſmerkſam zu betrachten, 
Und jeden Theil davon großmuͤthig zu verachten, 
Allein, fie war ganz heimlich von der Art, 
Die Eeufche Reden gern mit Liebesmerken paart. 
Den irdſchen Trieb der Luͤſternheit 
Entſuͤndigte des Ehftands Schuldigkeit, 
Ind einer tugendfjaften Bruſt. 
Mird immer jede Pflicht zur Luft. 
Agneſe / das getreue Weib, 
Verpflege des theuren Garten Leib. 
Sie weiß ihm von gefunden Speifen 
Die trefflichſten ftets anzupreifen; 
* Was 
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Tas aber ſchwaͤchet oder zehrt, 
- Wird ihm mit vielem Recht vermehrt. 

Sie wärme und würzt des Mannes Wein, 

Und fehneider ihm die Biflen klein, 

Lege Mark und Rieren reichlich vor, 

Druͤckt feine and, zupfe ihn ans Ohr, 

Um durch dergleichen Schmeicheleyen | 

Den alten Paulus zu erfreuen. * 

Die Dankbarkeit iſt eine ſchwere Laſte — 

Zu vieles Zaͤrtlichthun wird endlich auch verhaßt. 

Der Alte fand fein Schäßchen zu geſchaͤfftig, 

Und ihre Liebe viel zu heftig. | 

— Er fuchte bald in allen diefen Werken 
Mehr Eigennug , als Neigung , zu bemerken, 
Den tauben Detern glei, mann ihr Beſchwoͤrer 
ſſpricht, | 

Hört er die fügen Worte nihe; 

Der Name: Schäßchen, Engel, Leben, 

Wird ihm zwar oſt, doch ſtecs umfonft, gegeben. 
So oft, als mitten in der Nacht ee 

Purganti ſchnarcht, Agnefe wacht, 

Und durch ein falſch Geſpenſt geſchrecket, | 
‚ Sich zum Gemahl, fo nah als möglich, ſtreckee, 
Und durch ein Mäulchen ihn erweckec, 
Siebe diefe Dreuftigkeit ihm neues Ungemach; 

Er finne den Gegenmitteln nah, 
Und dem zu weibifchen Bezeugen 
In Zufunfe befteng vorzubeugen, | 
Durch Made und Widerftand? Ach nein! 
Was fonnt ihm Ben Much verleihn? 
5 
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Er krieget, wie der Fabius, 
Der durch Verzug gewinnen muß. 
Was foll man von dem Ritter ſagen, 
Der weder fliehen Darf, noch fehlagen, 
Der , wann der Schranken offen ſiehe, 
Nicht kaͤmpft, auch niche um Gnade flehe? 
Wo die Gewalt unbrauchbar ift, 
| 8* ein Weiſer ſich der Liſt. 
æArze, Der feinen Gegner ſcheut, 
Kire ihn durch falſche Freundlichkeie, 
Und er erwiedert oft der Frauen Morgenfuß 
Ganz liebreich, fonder Ueberdruß, - | 
Drauf frage er: Was ift Die gefchehn? 
Du pflegft ja frifcher auszufehn. 
Sie muß ihm ihre Rechte reichen: | 
Hier find, fpricht er, gar ſchlimme Zeichen: 
Ein Puls, der gar zu heftig ſchlaͤge. 
Rob mehr! ein Auge voller Gluch, 

Und eine heiſſe Bruft, die ſich zu fehr bewegt! 
Dieß fonderfich die Bruft , die nimmer u, 
Bezeigt ein wallendes, ein angeftedtes Blur, 

" Das einen ſchnellen Tod hervorzubringen pflegt. 
Sp urcheile Mufican. Der Brunnen ſcheint hier 


| gut, — 
Der Spaer ſonderlich, der rechte Wunder thut.⸗⸗ 
Spaer? Eben der! Kurz, es gedeiht zum Schluß, 
Daß Agnes ungefäume den Brunen brauchen 


muß. | | 
Doc fehlte ſehr des Doftors Wiffenfchafe: - 
Unkraͤſtig iſt allpier der Waſſer EEE 
ö ie 
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Die in ber Heilungskunft gewandt, 
Sind andrer Mepnung , als Purgant, 

Und von Galen zum Sternenfalb 

Lehre jeder Arzt, dieß Mittel hilfe nicht halb: 

Zumal, wann ſolch ein brennend: Gife 

Des Körpers eble Theile eriffe, 

Und mit dem Kreislauf von Gebluͤt 

Allmaͤhlich fih ums Herze ziehe. 

Agnefe trinke und leere mit Widerwillen 
Zwoͤlf Flafchen aus, bedient fich auch der Pillen. 
Allein umfonft: nichts kann die Krankheit ftilen 
(Es meldee fich der erfte Brand, 

So mie zuvor, in Bruft und Hand, 

Sie ächze und feufze ohn Unterlaß, 

Und fagt, ihr fehle fie weiß niche mas, 

Und koͤmmt zum Ehherrn oft gerannt, 

Lechze, klaget, flehet, girrt , und fiebe ihn ſeh⸗ 

nend an, 

Dieß hätte mich gerührt; doch rühte” es nicht den 
ann, * 

Der iſt kaum ihres Flehns gewaͤrtig, 

So haͤlt er zum voraus ſich mit der Ausfluche fertig. 

Anſtatt der chaͤtgen Lieb und Huld, 

Spricht er zu ihr nur von Geduld, 

Don Selbftverleugnung und Beſchwerden, 

Wann Leib und Fleifch geprüfee werden , 

Lind mie, feit Evens Näfcherey, 

Der Weiber Erbeheil Leiden fen: 

Daß die Entzündung , die fie fühle, 

Si dur fein m. Winſeln fühle; 
6 


ie 
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Sie müffe nur der Ruhe pflegen, 
Die Augen fcplieffen , ſich nicht regen, 
Sich immer auf die Seite legen, 
Und ihre Kniee nicht bewegen. 

Doch ende bald, Thalia , den Geſang: 
Kein Maͤhrchen ſchickt ſich gar zu lang. 

Je mehr Purganti fpricht, und lehrt, 
Ge minder mird fein Weib bekehrt. 
Ihr Bieber aͤuſſert fich bald nieder ; 
Sie ſchlaͤgt die Augen zuͤchtig wieder, 
Und liſpelt: Schaß , ih wollte mohl «+ s ° 
Mas millft du? rufe er eifersfoll, 
Beym Brunnentrinten? Bift du coll? 
Du willft: du willſt; doch ift gewiß 


Kein 


I. Magifter Novitiorum ex Opufculis Seraphici 
Do&oris$. Bonaventur&, (Duaci 1631.)p- 252» 
2$3. de dorwitione. $.4. Locus extat in Operi- 
bus S. Bernardi, (Parifiis, ex impreflione Joan« 
nis Parvi, (Jean Petit „) a Jodoco Clichtoveo 
editis 1513. f.) fol. CCXCV, b. „„Cum ad ftra- 
„‚tum laſſus deveneris: te honefto modo jacendg 
„» Componas: nec refupinus jaceas: nec genua le- 
„vando calcaneos jungas ad tibias,,, 

a At laft, I wifh , faid (he, my dear-- 

“(And whifper’d fomething in his Bar.) 

Thou wifh! wifh on, the Do&or.cries: 

Lord ! when will Womankind be wife?? 

What, in Your Waters ? are thou mad? 

Whi, Poifon is not half fo bad 

TIL do it - - But I givethee Warning, 

You'll die before Tomorrow Morning -- &c, 
PRIOR, 


\ 
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Rein Gift die ſchaͤdlicher, als dieß. 
Ach! ach! wann werden doch auf Erden 
Die Weiber einmal kluͤger werden? 

Ich werd es thun; doch magſt du wiſſen, 
Du wirſt vor morgen ſterben muͤſſen. 


Agnes. 


Was du mir ſagſt, mein Herz, iſt wahr, 
Auch ich erkenne die Geſahr. 

Allein, was iſt dieß ſchnoͤde Leben, 

Die kurze Wohlfahrt? Mühe, Pein. 
Muß ich nicht immer fertig ſeyn, 

Fuͤr dich , mein ind, e8 aufzugeben ? 
Den Tod muß nur ein Weldkind ſcheun; 
Ich aber will, du follft es fehn, 

Ihm lächelnd ige enegegen gehn. 


© 


Purganti ſtußt, erwiedert zwar mie Kuͤſſen; 

Jedoch den Mord verbietet ſein Gewiſſen. 

Er ſelbſt wird kurz darauf ihr durch den Tod 

| | entriſſen, | - 

Seht, mie bey höchfter Noth der Himmel Troft 
errheilc!; 

Die fromme Witwe traurt, freyt wieder, wird 
geheilt, | 


97 Der 
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Der 


Urſprung des Gruͤbchens im 
Kinne. 


Ipfe ego, qui nullos me affırmo fcribere verfus, 

Invenior Parthis mendacior, & prius orto 

Sole,virgil calamum, & chartas & ferinia pofco. 
HORAT. Epift. IL ı. v. ııı. 113-113 


Man glaube nicht, was mancher Dichter fpriche: 
Run ruhe mein Kiel; nun ſchreib ich ferner nicht. 
Wie felten weiß ein Dicpter aufzubören — 


ı Les Potfiesd’ Anacreon & de Sappho par Mad, 
Dacies, (a Amfterd. 1716,) AnacrR, Ode 38. 
- P 8$. 85. „ Fais que toutes les Graces volti« 
„, Bent au deffous defon beau menton & tout au- 
„ tour de fon cou plus planc que Yalbätre, „ 
Seconde Rem, Anacreon n'avoit garde d’oublier le 
menton de fa maitreffe, II veut qu U foit deli- 
cat, c'eſt ce que fignifie proprement TpupeeuS, 
mollis; car c'eſt- là particulierement: le Siege de 
re da delicatefe & de T agrement : c’eft ce qui a 
dire fort agreablement a VARRON? 
Sigilla in mento imprefa Amorisdigitulo 
Veftigio demonftrant mollitudinem, 
„ Les trous faits au menton par le petit doigt de 
1’Amour temoignent la delicateffe. „, On ne peut rien 
lire de plus joli que ceite expreflion, de petits 


trou⸗ 


I 
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Apollo darf uns auch im Schlafe ftören. * 


Kein Einfall wird von Barden unterdruͤckt, 

So oft fie nur des Phobus Ruf entzuͤckt, 

Und , fallsfonft nichts den fteifen Borfaß beuger, 
An Phöbus ſtatt, ſich ein Verleger zeiger, 


So gehts auch mir. Oſt hab ich felbft gedache, 
Der fen beglüde, der Leine Verſe macht. 
Der vielen gleiche, die felber niemals vichten, 
Und dennoch oft gereimte Zeilen richten. | 
Da ward mir ſchon die Poefie zur Qual, 


„trous faits par le petit doigt de I’Amour. „Voicila 
suaniere dont LATTANcE a decrit un beau men. 
ton :- „, Dedudtum clementet a genis mentum & ita 
„inferius conclufum ‚ut acumen ejus extremum fig- 
„‚uare videatur leviter imprefla divifio, Un men- 
“ „ton qui defcende doucement des joues & qui finiffe, 
„de maniere que le basait une petite marque qui 
„femble le partager & en marquer le milieu. 
.& O combien J’homme eft inconftant , diverg, 
Foible, leger,, tenant mal fa parole! 
Y’avois jure, meme en aſſez bexux vers, 
De renoncer a tout conte frivole, 
Et quand jur&? C’eft ce qui me confond. 
_ Depuis deux jours jai fait cette promeffe, 
Puis fiez-vous a rimeur quirepond 
D’un feul moment, Dieu ne fit la fageffie _ 
Pour les cerveaux qui hantent les neuf ſœurs 
Trop bien ont-ils quelque art, qui vous peut 
plaire. | 
Quelque jargon plein d’affez de douceurs, 
Mais d’ &tre fürs, ce n’eft lä leur affaire. 
La FONTAING, 


Ss 


’ 
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Da ſchwur au ih, und zwar zum erftenmal, 
- Mich follte nichts in diefer Welt verleicen, 

Die volle Bahn die Dichter zu befchreiten. 

Der ſtolze Schmur war viel zu früh gewagt; 
‚Des Menfchen Herz ift trotzig und verzagt, 
Und meines wird durch ſuͤßen Zwang getrieben, 
Mas ich vermarf , bald deftomehr zu lieben. 
Mich nimmt bereits die Regung wieder ein. 
Was aber foll mein neuer Vorwurf fepn ? 


Der hofde Gott der Hoffnung und der Freu⸗ 
den, 
Der, deffen Stand die Görter oſt beneiden, 
Weil man nur ihm des Lebens guͤldne Zeit, 
Der Fahre Lenz, die ſchoͤne Jugend weiht, 
Der, deffen Wis die Klügften unterrichtet, 
Der lächelnd herſcht, die ſchwerſten Händel ſchlich⸗ 


ns det, 
Welt und Natur verherrlicht und begluͤckt, 

Den zarten Leib mit Pfeil und Bogen fhmüde, 
In Federn prangt, und die er abgelegt, 
Dem Hymen Schenke, der ihm bie Fackel träger, 


Cytherens Sohn , der wahre Menfchenfteund, 
Dem mande ſchoͤn, und, feine graufam ſcheint, 
Bergnügte nur an feiner Pſyche Wangen 
Den oͤſtern Wunfch , das heftige Berlangen. _ 
Ihn labte ſchon die Frische der füßen Wahl, —_ 
Der Wolluft Kern, ein rechtes Freudenmahl, 
So oft ihr Mund , zu dem er feufgend — 

F u 
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Kuß / Scherz und Schwur mit feinen Lippen theilte, 
Und ihte Bruft nur feiner regen Hand, | 
Nur feinem Blick entzuͤckend offen ftand, 


So mard die Luft durch jeden Tag vermehret; 
So ward fein Wig durch ange Luft berhörer. 
Mer leugnet noch , daß Schönheit Wunder thut? 
Der Liebesgoce verlor den Wankelmuch, 

Sein himmliſch Recht, dem lockenden Ergetzen, 
Dem ſreyen Kuß kein ehlich Ziel zu fegen. 
Sein weiches Herz , geſchwaͤcht durch ſuͤßen Wahn, 
Wird Pſychen Hold, und endlich unterchan. 
Er hatte nicht , die mich beherrfcht,, gefehen ; 
Und das allein enefhuldige fein Vergehen. 


Um Paphos ift der Venus Kufenthale. 
Dort ſchmuͤckt den Strand ein ihr geweihter Wald, 
Mo mandes Paar durch ſichre Buͤſche dringet, 
Und jeden Kuß der Vögel Thor befinger. 

Es ftehee dore ein Tempel, deffen Pracht 
Die Gegenwart der Nymphen edler macht, 
Die ſich hierher in ftarker Zahl begeben, 
"Zur Venus fliehn, und nur der Liebe leben. 


Man glaube, daß der den Bau errichten hieß, 
Dem fie zu erſt fi ohne Gürtel wies , 
Als Zepyhre Hauch, der nie ſich fehöner kuͤhlce, 
Zum erftenmal mit ihren Locken ſpielte, 
Und, was die Welt an Liebreiz in ſich har, 
Mic ihr zugleich an das Geftade trar, 
re 
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Dore tönt ihr Lob in buhleriſchen Choͤren; 
Dort läffee fich die Taube girrend hörenz 
Dott ſtimmet noch ber halberftorbne Schwan, 
Zu ihrem Ruhm die leßten Lieder an. 

Am Zempel feibft grüne bey’ den Roſenſtoͤcken 
Ein heilger Kreis von zarten Myrtenhecken. 
Dort dient man ihr; dore opfern Alt und Jung; 
Die Spröden auch, doch in der Dämmerung. 
Die Könige verlaflen Königinnen, 

Und fuchen dort geliebte Schäferinnen. 

Der Schäfer ſiehts, verläße Die Schäferinn, 
Und raͤcht die That an einer Königinn. 


Da follte nun der frohe Gott dee Ehen 
Sein größtes Werk beglücke vollendet fehen. 
Mas cheils verliebte, cheils Kiebenstwürdig war, - 
Berfammlete fih um das neue Paar. | 
Idalia, und, als Begleiterinnen, - 
An ihre Hand, die garten Huldgoͤttinnen. 
Mit Heben kam die fanfte Schmeicheley , 
Die Mittlerinn vergnügter Buhlerey, 
Und Phoͤbus felbft. Er fand in Pſychens Zügen 
Der Daphne Reiz und Macht, ihn zu befiegen. 
Er fang, undfeufge , ew ſchien gerühre zu fepn; 
Doch wirkte dieß die Barerhuld allein. 
Es führten dort der Frühling und die Freude 
Der Floren Zug in buntem Feyerkleide. 
Der gute Zevs erſchien bep diefem Mahl ar 
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Ob Juno gleich ihm feinen Adler ſlahl, 
us alter Fur er möge?” auf ſolchen Reifen, 
Mo Venus herrſcht, ſich, wie er pflag , erweiſen. 
Der Gott des Weins, der ſchon beym Einkrice 
trank, 
e einen Wunſch gu jedem Luſtgeſang. 
erfurius Fam gaufelnd hergeflogen, 
Und Fris fieg von dem gefärbten Bogen. 


Arfadien vermißte feinen Panz 
Mic diefem kam die feifte Comus an, 
Um deſſen Haupt die frifche Roſe blüßre, 
Der tanzend jaucpze, und bald von Nectar glühte. 
Der braune Mars, in neuer Kriegestrache, 
Mies Fauft und Schwert Bulcan und dem Bars 
e d 


acht. 

Auch ließ ſich ißt, auf niche zu fernen Höhen, 
Voll ſtarker Luſt, der Gott der Gaͤrten ſehen. 
Der Nymphen Schaar, den leichten. Zephyrus 

Beſchaͤfftigten der Kuß und Gegenkuß. | 
Kur harte ſich Diana vorgenommen, 

Zu diefem Zwey erft übers Fahr zu kommen. 
Sie blieb vorige, aus Luft zur Jagd, davon ; 
Der jagee mit? Vielleicht Endpmion. 


Der Flöten Scherz , die Eintracht reiner Saiten 
Berkündigen dieß Feft der Zärclichkeiten. 
Man öffnet bald des Tempels guͤldnes Thor. 
Cotherens Sohn führt feine Braut — 
— | Und 
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Und nähere ſich den jubelvollen Reihen, 
Die frohumkränge der Liebe Blumen fireuen. 


Ein leicht Gewand fpielt um der Pſpche Leib, 
Verſteckt und zeige der Welt das fchönjte Weib. 
Die Freundlichkeit, der Anmuth Wunderblüche, 
Schmuͤckt ihren Mund! den Sig der fanften Güte. 
Die feifche Bruft nimmt alles Herzen ein, - 
Sceine weiß als Schnee , ift reigender als Wein, 


Es fammlet fi mie froͤhlichem Gebränge, 
Auf Hebens Wink, der freunden Nymphen Menge, 
Die insgefammt um diefen Vorzug flehn, 

In Pſychens Dienft, in Amors Gunft zu ftehn, 
Er wähle, die ihr, vielleicht auch ihm, zu die 


nen, 
‚ Die mürdigften, das ift, bie jüngften fehienen. 
Witz, Aug und Herz treibt ihn von Paar zu 


Daar. 
Bald rührt ben Gore ein wallend, lockicht Haar, 
Ein runder Arm, ein Hals, der fleiſchicht fteiger, 
Und bald ein Fuß, der mehr verſpricht, als zeiget, 
Bald mancher Mund, der, wann er ſcherzt, ente 


uͤcke, 
Und, wann er ehe durch jeden Kuß begluͤckt. 
Bald merkt er ſich zwo Wangen, die vor allen 
Berechtigt ſind, durch Lächeln zu gefallen, 
Und fuche und finde, was er flets gerne fand, 
Manch heitres Aug und manche ſchoͤne — 
Der 
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Der traͤgen Schaar der Augen, die nichts ſa⸗ 


| gen, 
Wird hier fein Amt von Amor angetragen ; 
Und jeden Mund, der ohne Kraft und Geiſt 
Sich kindiſch ziert , und.nur die Zähne weit, 
Die der Natur, den garten Huldgoͤttinnen 
Ein Scheufal find, der Freuden (Segnerinnen, 
Die ſchwache Bruft, die mic dem Alter ringe, ; 
Nach Buhlern feufze, und fie zur Seufchheie 


wingt, 
Die Mißgeſtalt, — Hochmuch leiter, 
Die Pracht beſchimpft, und ſtiller Hohn beglei⸗ 


| tet; 
Die alle ſchickt Cupidens Eigenfinn 

Zum nahen Schwarm ber fpißen Nafen hin, . 
Die , mohlgepaare mit hagern, melten Wangen, 
Hier müßig ſtehn, und feinen Preis erlangen. 


Was gegentheilsdem Bräutigam gefällt, 
Sieht ſich von ifm den Reihen zugefelle, 
Die feine Wahl, auf ihren Wunfch , betroffen, 
Aus Pſychens Wink, Befehl und Huld zu — 


en. 


Indem er drauf, die er ſich ausgemähle, 
Den Würden nach, vertheilee, ftelle und zähle, 
Bezeichnet er, die ihm recht artig feheinen, 

Der Rymphen Kern, die Luft und Wie vereis 


nen. 
Und ihren Ruhm bewaͤhrt ein Liebespfand ze 
| in 
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Ein neuer Reiz, ein Wer von feiner Hand : 

Denn jedem Sinn, das feine Wahl beglüder, 

Wird von ihm felbjt das Gruͤbchen eingedrüdker, 

Daß wie man weiß, nur ſolche Schönen ziert, 

Durch die noch iße der ſchlaue Gore regiert, 

Durch die fein Recht fi ewig Eräftig zeiger, 

Den Reid befepämt, und täglich höher fleiger; 

Arn welchen ınan der Anmuch hoͤchſten Werch, 
Und Amorn ſelbſt in ihren Gruͤbchen ehrt, 

Die jederzeit durch dieſes Vorzugszeichen 

Die ſchoͤnſten find, und dir, o Phollis, gleichen. 





Fa⸗ 
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Jupiter, die Thiere, und der 
Menſch. | 


‚1 N uzı Fupiter der unbetvoßnten Erde 
Die Menfchen und dierThiere ſchuf, 
Beſtimme er — den kuͤnſtigen 
Des Lebens Arc und Zeit und Arbeit und Bes 


ſchwerde. 
Zum Eſel ſagte Pe dein Schidfal legt die 
Laſt Und 


— 
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Und hatte a ; nur Difteln, keine 


Das ift dein Roos. Wohlan! fo dien, und lebe 
So viele Jahr, — ich dem Monat Tage 


Der Eſel Erſtling Zu viel legſt du mir 


Wie? dreyßig Kafre! Zevs! ah nimm mie 
zwanzig Jahre, - 

Sonft quäl ih mid zu lang: es graun mir ſchon 
die Haare. 


"Der große Zevs erhoͤrt ſein flehendes Geſchrey. 


Zum Hunde ſpricht er: Wache fleißig! 
Huͤt eifrig Triſt ne: zu du überfamft von 


- Much ı Treue, Getigtet, und bu erreichft dar 
go | 


An edlen Fahren fiinf und drebbig. . 
Das Waͤchteramt iſt ſchwer: ich bitte, u von 


dir . 
Die Dauer meiner Di aus Mitleid einzus 
ſchraͤnken, 
Und fuͤnf und zwanzig mir zu ſchenken. 
Die Gunſt gewaͤhret ihm der Gott. 


Zum Affen fage er drauf: Du Halbmenſch, 
deine Minen, 

‚ Dein ganzes Wefen kann zu nichts als Kurzweil 

dierien. 


— 
rn 
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Sep nad, —— — der Kinder Luſt und 
Und der BR Shi auf ſechs Dlympias | 


Sechs! ſpricht ei, Ar „o gib mir doch aus 
Nur vier. Die F ‚gm 3. Nur lächerlich zu 


Bedarf ich wenig Zei Zevs raͤumt die Zeit ihm 


ein. 


Es naͤhert ſich der Menſch. Zevs ſpricht: Du, 

meine Fteude, 

Du zierſt mein neues Weltgebaͤude. 

Du biſt mein Meiſterſtuͤck. Es ſey die Erdedein! | 

Fuͤr dich fep fie fo Ara fo — ſo voll 
Sch 


Verſaͤume nicht, dich zu erfreun, | 
Weil ich zum Leben die nur dreyßig Sommer 


Faſt wie beym — Blitz, beym erſten Don⸗ 


nerſchlag 
Erſchrack der Rene, und ſagt: O Zevs, dein - 
Schöpfungstag 
Bereichert mich mit deinen beiten (Gaben 
fol! mein Dafeyn nur ſo wenig Jahre Saben? 
Das iſt bejammernswerth! Dafern id waͤhlen 


— 


mag, 
Sagehorn U Band. J | So 


— 
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So waͤhl ich mir zu meinem längeen Leben, 

Was Eiel, Hund und Aff an ihrem aufgegeben, 

Es fey, fpriche Jupiter: doch dieß bleibe feftges 
elle: 


| Dein längers Alter joll, nach jenen dreyßig Jah⸗ 


ren, 
Auch jedes Thieres Stand erfahren, 
Dem ich tie Zeit — die itzt der Menſcher⸗ 
hält. 


Ganz unveränderlich iſt diefer Görc:efchluß. 
Nur unfre — © der Sig der Froͤhlichkei⸗ 


Wir fpielen * — ,ohn Ernſt und 
Ueberdruß. 
Wir kennen nicht den Zwang der ſtrengern Fol⸗ 
gezeiten 
Und Unſer Leben ift Genuß. 
Ung mollte Jupiter nur diefes Alcer geben. 
Ach hätte doch dieß Flehen nichts erreicht, 
Und uns fein Wahn verführt nach fernerm Ziel 
zu fiteben! 
Kaum, daß der —2* Lenz, die Zeit der 
Luſt, verſtreicht; 
So uͤberladen uns mit ungewohnten Buͤrden 
Der Haus: und on. Gefchäffte, Pflichs 
ten 
Bis daß der Thiere Herr dem teägften Laſt⸗ 
thier gleiche. 
Der Bunfzigjährige be Ge nur feine Güter, 
Ver: 
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Bermeidet den Gebrauch, entbehret, was er hat, 

rechnet, zaͤhlt, verſchließt, ſcheut Dieb⸗ 
ſtahl und Verrach, 

8 Iſt ſchlaflos, wie ſein Hund, auch ein ſo ſchar⸗ 
fer Huͤter. 

Der ganz verlähmte Greis, der kuͤmmerlich ſich 

| rege, 

Sitzt, wie der Halbmenſch, an der Kette; 

Noch gluͤcklich, wenm er nicht auch deſſen Schick⸗ 


fal hätte | 
Daß Kind und — und Magd ihn zu bela⸗ 
en pflegt. | 


Ulyſſes und feine Gefährten. B 
Uıpes und der ef der ihm — hans 


Die, vielen Helden, 6, nur ſelten gluͤuch 
waren, 

Verließen kaum der Laͤſtrigoner Land 

Als ihr Verhaͤngniß ſie zu einer Inſel fügree, _ 

Wo Tirce königlich regierte , / 

Die mit Medeens Kunft Medeens Reiz verband, 


Im That ftehe 9 Pallaſt. Gekruͤmmt zu ihren 
uͤßen, 
Läße ſich ihr Lowe dort von ihrem Arm umfchließen. 


Ihr Wolf verlerne die mürgende Gewalt. 
J 2 Vier 
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Dier Töchter ber Katur, der Wälder und ber 


uellen , 
Und der ing Meer verftrömten Wellen, 
Bedienen Circen ftets in jenem Aufenthalt. 


Der Nymphen Goͤctinn finge. Die frohen 
Haine halten, ” 
Da Zephyrs Haud und Scherz in ihren Haaren 
| malen, Ä | 
Die ums Homer , der — | Kenner, preilt. 
Sie labt Ulhſſens Bolt: es zecht mic fiherm Mu⸗ 
che, 
Bis plößlich ihre RN | 
Dieß Bolt zu — * ‚und ihre Kraft 
eweiſt. 


Eurylochus enteinnt ‚und fogt, daß Diefe 


Der Sängerin gefolgt, und alle fich verforen. 

Ulpß mache fih , fie zur entdecken, auf. 

Da folk ihm nur Merkur ein Kraus * verehret 
aben; | | 


haben; 
Itzt aber ſchenkt er reichte Gaben; 
Der güldne Wucher if fein heutger Lebenslauf. 


Do wor es nicht dieß Kraus, Das Damals 
| ihn beſchuͤtzte, 


*Moly Sieht AanGert MARTAaR rıccır Differta- 


«iones Homericas( Florent. 1740.) T. III. DIE, 
LIV.p. 120. fgg | 
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Noch fein entbloͤßtes Schwert, womit er e drohend 


blitzte, 
Als er nunmehr vor Circens Augen kam. 
Es war die Maͤnnlichkeit in ſeinen "Heldenbliden ; 
Und ihre Sehnſucht, ihr Entzuͤcken, 
- Mas ihr die Kraft und Luft, ihn zu verwandeln, 
nahm, 


€ ſah, und konnte das niche * Zaͤhren fe⸗ 
ben, 
Er ſah, bie er ra als Tiere ‚vor fi 


Doch unerkannt bey er Wiederkunſt. 
| Ag! U rufe Uyſſes aus, ach Circe! laß bi * 
ren, 
Und gib, aus Miceid, diefen Thieren 
Die vorige Geſtalt, die Sprache, die Bernunfe, 


Goͤttinnen — ſtets ihr ganzes Herz erklaͤ⸗ 
Aus Mitleid, ft * e ihm, werd ich dir nice 


r 
Aus Liebe nur PR ich a Bitten ein. 
Ich will es, daß ſi — dir, als RN: folgen 


Doch frage fi ſie, ob fie auch wollen. 
Dein xoͤwe koͤmmt hieher! laß ihn den erſten ſeyn. 


Ulyſſes rede ihn an: Mein Waͤchter, mein 
Getreuer, 
33 67 


198 Fabeln und Erzählungen. 


Es endigt heute ſich dein feltnes Abencheuer. 

So bald du willſt, bift du ein Menſch, wie wir. 

Der Loͤwe, der fogleich aus wildem Eifer fepnaubte, 

. Spricht, da er noch zu brüffen glaubte: 

So thoͤricht bin ih nicht; die Menſchheit gönn 
ich dir, ‘ 


Sch bleibe, mas ih bin, Nur fo ermwe ih 
Grauen, 

Durch meiner Zaͤhne Raub, und durch den Sieg 
der Klauen. 

Mir koͤmmt kein Feind unuͤberwindlich nah. 

Sonſt war ich dein Soldat : ein Kriegsknecht gilt 
nur wenig. 

In jenem Walde bin ich König: 

Den reizt fein Bürgerftand in deinem Jchafa, 


Nun wird der Bär beſragt: Willſt du zum 

Menfchen werden? 

Du warſt der ſchoͤnſte Kerl an Bildung und' Ge. 
berden: 

Nun ſieht man faſt nichts haͤßlicher, als dich. 

Ich haͤßlich? brummt der Bär: Nein! ſchoͤn, 
nach Art der Baͤren. 

Das koͤnnte dir mein Schatz erklaͤren: 

Die liebt den Honig ſelbſt nicht 4 ſo ſehr, 

* mich. 


Woher biſt du ſo elug? Was macht, daß 
von Geſtalten 
ir 


Zweytes Bud). - . 199. 


Die jene midrig find, und die dein Rob erhalten? 
Nur Borurtheil, Gewohnheit, Eigenfinn , 
(Hefall ich dir denn nicht, fo meide dieß Gehege» 
So pade did aus meinem Wege. 

Nit Luft geh ich F on/ und bleibe, was ich 


Ulyſſes ſpricht ae er Die viel iſt Die 
Die Hoffnung und — se, die Scäferinn | 


Die nundas Schaf ‚das du verſchlingſt, beweint. 
Die Heerden ——— ſonſt ſchuͤtzteſt du die 


Doch, was du warſt, das kannſt du merden, 
Wohlan! Sey wiederum ein Menſch und Nen⸗ 
ſchenfreund. 


Ihn höre der Wolf, und fage: „0 giebe es 

Menfhenfreunde? - | 

Die Menfchen == find der Menfchen ärgfte 

einde, 

Und einer iſt dem andern Wolf und Bär. 

Die Kunft, zu gleicher Zeit zu fi ſchmeicheln und 
zu haſſen, 

Will ich’ euch Menſchen uͤberlaſſen: 

Seit ich vom Hofe biri, Fälle mic bie Bali 


ſchwer. 
J4 Das 


aa 
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Dat Schaf, das ich auß Trieb und aus Beruf 


gefreſſen, 


Das haͤtteſt du — doch zierlicher, ges 


Herr mein ae it hier dem deinen gleich, 
Soll ih, als Wolf, als Menſch, ja Raͤubereyen 
treiben ; 
So till ich ftets ein Wolf verbleiben. | 
Dann bin id glüdlicher ; die Reue trifft nur euch. 


Laertens — steh bie übrigen Geſaͤhr⸗ 


Und die erklären 6, wie jene ſich erklärten. 
Sie find mit Luft den Thieren zugefelle. 
Stand, Ruhm, — * ſie zu kei⸗ 
nem Neide. | 

Der frehe Wald it aller Freude. 

Sie meifer ift der u er wähle, was ihm 
gefälle 


Und n was gefälle uns denn? Kann Wahrheit 
ung vergnügen ? 7 


8 nein! wir find — uns ſelber zu betruͤ⸗ 


Empfindungen u unfeee Schluͤſſe Kraſe! 
Vergnuͤget uns ein Rede, das aller Wohlfahre 


So lang es unſrer Yen he nler. 
Was unfer Thun beftimme, il Wahn und Leis 
benfchaft. 
Die 
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Die Ameife und die Grille. 


E. ſang die heiſchte Grille 

Die ganze Sommerzeit , 

Da ſich in aller Stille 

Die Ameis auch erfreut. 

Sice haͤuft der Zellen Fülle 
Mic Eluger Aemſigkeit. * 
Die Grille finge voll Freude 
Um Feld und Buſch und Hain, 
Und fammels fein Gerreide 
5° Zum 
* Die Ameife ift ſowohl nach biefer alten Fabel Elug 

(welche, wie in der Bibliotheyue Ralfounee, 
1746.P.1. pag. 32. angezeigt wird, als auch in den 
vierzig Bizteren, einem noch nicht überfegten türki⸗ 
fchen Roman , und wie Goujet in der Biblie- 
theque Frangoife T. X. p. 141. meldet, in ben, 
mit gothiſchen Buchftaben zu Paris gedruckten, 
Loupsraviflans des ROBERT GoRın befindlich iſt.) 
als nad) der noch gemeinen, lehrreichen Sage und 
Meynung, die Dichter ‚nermöge einer ihrer erlaub- 
seiten Freyheiten, in einem Gedichte, willkübrlich 
annehmen ober verwerfen können, fo wie das Mähr⸗ 
chen vom Echwanengefange und andere, Sonſt er: 
hellet aus den genauen Unterfuchungen eines auf- 
merfjamen Naturforfcherg, daß die englifchen, und 
folglich auchandere europäifche Amei ſenweder Korn 
eflen noch Vorrathskammern auf den Winter has 
ben: fo wenig man ihnen übrigens Kunft, Fleif 
und Sorgfalt abfprechen wird. Itzo würde alfe 
kein Philofoph mit dem Horaz fegen wollen: 

| par- 
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Zum nädften Winter ein, 

Als endlich fich die. Sonne 

Ummölfe dem Schüßen nahe, 

Die Erde keine Wonne, 

Und alles ‚Mangel hat; 

Da fühle fie das Geſchicke 
Der darbenden Natur, 

Und hoffee Troſt und Gluͤcke 

Don ihrer Freundinn nur: 

Sie ſagt; O leiht mir Weizen, 

Geliebte Nachbarinn. 

Ihr werdet ja nicht geizen, 
Ihr wißt, wie arm ich bin. 


Die fragt zur Zeit der Roſen, 
Mas haft du da gemacht? ” 
ie 


Parvula (nam exemplo eft) magni formica labo« 
ris 
Ore trahit quodcunqgue poteft, — addit 
* acervo 
Quem ſtruit, haud ignara ac non incauta futuri. 
Quæ, fimul inverfum contriftat Ayuarius annum, 
Non ufquam prorepit, & imi⸗ utitur ante 
Quæeſit ĩs ſapiens. Sat. JI. 1. 
Hingegen darfein Dichter, inſonderheit ein Fabu⸗ 
liſt, dieſes noch immer ſagen, auch, wenn er das 
merkwürdige achte Kapitel in Goulds Account of 
Englifch Arts geleſen hat, wovon das Bamburgiſche 
J Magazin, im fünften Stücke des erſten Bandes S. 
. u. f. nachzuſehen iſt. Dieſes kann zur kurzen 
Beantwortung eines freundſchaftlichen Einwurfes 
dienen, welcher bereits wider diefe Zeile gemacht 
worden. 
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Die hat den Virtuoſen 
Vielleicht nichts eingebracht. 


Ich ſang zwar ungedungen; 
Allein, was ſollt ich chun? 


Du haſt damals gefungen. 
Wohlan fo tanze nun! 





Der Rabe, und der Fuchs. 


DIL wider Wurſt. Das iſt das Spiel der 


Welt. 
Und auch der Inhalt dieſer Fabel. 
Ein Rabe, 9— ſich auf einen Baum ger 
elle ! | 
Hieleeinen Käf’in feinem Schnabel. 
Den Käfe roch der Fuchs. Der Hunger rieth 
ihm bald, 
Dem ſchwarzen Räuber ſich zu nahen. 
Ha! fpriche er, fen gegrüße! Iſt bier dein Auf 
enthalt? 
Erblickt man hier die reizende Geſtalt? 
Daß du gefaͤllſt „muß, wer dich kennt, bejahen. 
Erlaube mir die Luft, Dich itzo recht zu ſehn.⸗⸗ 
Fa! der Phafan muß dir an Barbe weichen. 
Iſt dein Geſang — halb ſo ſchoͤn, 
6 
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So wird, an — dir auch fein Phöniz 
gleichen. 
Den Raben eäufe das — ‚ das ihm der Fal⸗ 
be g 


ſ 
Er kann ſich nicht vor —* Freude faſſen. 
Ich, denkt er, muß mich hoͤren laſſen, 
Und ſperrt den ve. auf. Dein Käfe fälle 


De Buche "verflinge. € 

n gleid) der Fuchs verflinge. Se fagt: 
ein ſchoͤnſter Rabe, | 

Ein Schmeichler lebt von dem, der ihn zu 
gerne hört, : 

Mie ih dir ie bewieſen habe. 

Iſt diefe Lehre niche zehn folcher Kaͤſe werch ? 

Des Fuchſes Siler ſchweige mit heimlichem 

langen 

Den ſchlauen Faͤnger zu fangen. 

Der erug einjt Sped nad feinem Bau, 

Mnd er begegnet ihm. Wie fpriche, er, Huͤh⸗ 
nerfreffer, 

Iſt itzo Speck dein Mahl? Du lebeſt zu genau, 

Saft wie ein Mäuschen lebt. Schalk, dein Ge⸗ 
ſchmack war beſſer. 

Sieh um, in — Hoſ. Die Hennen, die 


gehn, 
Sind kluͤgrer Bi en. nices f&öners wird 
man ſehn. 
Dich follte wohl ein folcher Anblick ruhren. 
Allein, du biſt nicht dir, noch deinem Vater 


gleich. 
Sonſt 
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Sonſt warſt du ei an _ und an Erfins \ 

Da fuchte di das Si. - Buchs laͤßt ſich 

Wirft ſeinen Frohe dahin ; ſehzt dem Gefluͤgel 
nach. 


Doch jenes macht r ch unter Dach, 

Und kraͤhet, ihm zum Dahn, im fi Gern Huͤh⸗ 
nerhauſe 

Kraͤhe, ruſt er, kraͤht! mir bleibe ein fetter Fraß 
um Schmauſe. 


Er trabt zuruͤck, ar ſucht. Der frohe Rabe 


181. | 
Auf einem Baum, mo ihn die Höhe ſchuͤtzt. 
Den Sped hat er verzehrt. Freund, ſchreyt 
ec, mit Vergnügen 
Extern ich Fuͤchſe zu betrügen. 
Gedenk an meinen Käf’, ich den? an deine Liſt 
Vor hin war ich ein Thor, wie du es heute biſt. 


Der Hahn, und der Fuchs. 
€. alter Haushahn hiele auf einer Scheune 
Da koͤmmt ein — ſchnellem Schritt, 
Und rufe: O kraͤhe, Freund, nun ich dich froͤh⸗ 

lich made; 


Ich bringe gute —— mit. | 
77 De 
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Der Thiere Krieg höre — man iſt der Zwie⸗ 


cache müde. 
In unferm Reich ift Ruh und Friebe. 
sich felber trag ihn dir von alfen Füchfen an. ' 
D Ereund, komm bald herab , daß ich Dich her⸗ 
zen kann. 
Mie guckſt du fo — Greif, Halt und Bel⸗ 
lart kommen, 
Die Hunde, die du kennſt, verſetzt der alte 
ahn; 
Und, als der Fuchs eneläuft , mas fragt er, 
ficht dich an ? 
Nichts, Bruder, ſpricht der Fuchs; der Screit 
iſt abgethan; 
Allein, ich zweifle noch, ob die es ſchon vernom⸗ 
men. 





Der Guckguck und die Lerche. 
Den Guckguck frage die Lerche: 


- Wie kommt e8 , ſage mir, 
Daß die gereiften Störche 
Nichts fchlauer find, als wir? 
Sie follten ung beweifen, 
Ermiedere er, und lache, 
Daß nicht das viele Reifen 
Die Dummen ge N 
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| 


⸗ 


Der Haſe und der Dachs. 


in Hafe wird vor Furcht und wachem Kum⸗ 

mer grau, | 

Und, Eremiten gfeih, durch ſtrenges Faſten 
bager. 

Niche als die hoͤchſte Noch, creibt ihn aus 
" feinem Lager. 

Sein fecter Freund, der Dachs, geht dfters aus 
dem Bau, 

Und ſuchet Lufe und Fraß bey jedem Srüßlinges 
thau. 


Kaum laͤßt ſich ein Geraͤuſch verſpuͤren, 


Kaum kann der hohe Storch zum Froſchſang aus⸗ 
fpazieren, 

Kaum Eönnen Hafen ſelbſt im Buſche haſeliren; 
So wird auch jener gleich die Loͤfſel* aͤngſtlich 
rühren. 

Im Walde, Strauch und Rohr horcht nie 
mand fo genau, 

Maldbruder, fpriche der Dachs, du ſcheineſt 
allen Thieren 
Dit Recht beklagenswerth in deiner Furchcſam⸗ 
keit. 
Wer wollte doch den Much verlieren? 
er 


*Die Ohren des Hafen werden Löffel genannt. Dis 
bel, in der Jägerpraltica vnierfien Theile, Ke 9. 
©. 31, 
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Der Hofe giebe ihm zum Beſcheid: 
“Here Nachbar, ohne * iſt keine Sicherheit; 
Sieh nur umher; der Fuchs iſt nicht mehr weit. 





Der Zeifig. 


G, Zeifig , der fein Neſt nur eben angelegt, 
fang an einem heitern Morgen 
Den Schlaf, die Baus und Nehrungsiorgen. 
Ihm wuchs fein Eleines Herz, durch Weit und 
Luſt erregt. 
Sein Waldgefang verehrte Licht und Sinne, 
Denn ihn begeifterte des ſchoͤnen Himmels 
nne; Ä 
Und, wie ein Fröhlicher oſt gern zu ſchwatzen 
pjlegt, 
So wollt auch ex ſich recht beredt erweiſen, 
Der Lerche diefen Tag vor allen anzupreifen. 
Der Miccag koͤmmt umwoͤlkt. Die grauen Me; 
wen fliehn 
Mic bangem Flug , und ſchreyn, und nähern 
fi dem Lande: 
Allein und ungluͤcksvoll ſpaziert im trocknen Sande 
Die dunkle Kraͤh, und ſcharrt: Gemitter, die 


der iehn N 
Rufe 


. 
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Rufe fie mie Kraͤchzen her:· Tief um das Schilf⸗ 
gras ftreichen 

Die Erdſchwalb ne der Spaß: der Häher * 

ſucht die Eichen, 

De Reiher hohe Luſt, 3 fein DBerte * Hirſch 
und Thier: 

Ric aufgerecktem Hals ſchnauft ber befommene 

| dee: 

Die Pferde treiben ſich, die Ställe zu erreichen. - 

— uͤberwaͤltiget ein Wirbelwind den Weſt, 


Der Hain er. und heule: auf: Fiche und 
Tanne ſchoſſen 


Ver⸗ 


x Tum cornix rauca (plena) pluviam vocat im- 
proba voce, 
Et fola in ſicca fecum fpatiatur arena, 
Vırc. Georg L. L. v. 388. 

3 Der Häher niſtet auf Eichbäumen, und trägt in 
Sruben, die er ausſcharret, zu feiner Nahrung, 
Eicheln zufammen, Er wird daher pica glandaria, 
und von den Italienern Ghiandaia genannt. S. 
des Berrn von Bohberg Georgica curiofa) Nürnb. 
2695. im andern Theil.S. 810. 

3 Dedudisque graves olfadant naribus auras 
Ereda cervice Boves= =>» 

=» celfasque fuper velat Ardea nuces, 

Effugiens pluvia quos impendente vapores 
Aflat humus 
Tanızr in Prædio ruftico L. IV, 


4 Der Hirfch Hat kein Lager, fondern ein Bette, 
Sein Weibchen wirdein Thier genannt. Siehe DS: 
Beln, im erften Tpeileder Jägerpraktica, ©. 121. 
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Permüftend der Drcan , der Regen und die 
Schloſſen; | 

Und fo verlor der Zeiſig auch fein Neſt, 

Der müde Sturm hört auf zu toben. 

Der naffe Sänger hüpft zu feiner Lerche hin , | 

Die ihm recht zugehöre, der guten Nachbarinn. 

. Zum läd mar er bey ihr ganz fiher aufgehos 
b ; 


en. 
Wißt, ſprach er, daß ich ſchon durch Schaden 
kluͤger bin; | 
Man muß den fchönften Tag nicht vor dem Abend 
loben. 





Der Bertheidigte Schwan. 


Man tadelt' einen Schwan, der Waſſervoͤgel 
z König; 


Da nimmt fih feines Ruhms ein ſchlauer Bogel 


an. 
Höre, finge er, wie ich euch gleich widerlegen 
„  fann: 
Made ift es, dieſer Schwan fliegt wenig; 
Dog er verfliege fih nicht. Er caumelt, wann 
| er geht; 
Allein er ſchwimmt mit Majeſtaͤt. 
Jung mar er weder meiß, noch ſchoͤn, noch 
ſiark zu nennen; 
Itzt muß man ihn dafuͤr erkennen. 
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Sein Eenſt iſt gar zu ſtumm; s allein er denket 
nach: 

Denn eh er ſtirbt, —* ſeine Stimme wach. 

Den Gaͤnſen mag er freylich gleichen; 

Doch wird er feinen Gaͤnſen weichen. 

Zwar fiſcht der Freſſer ſich manch niedliches Ge⸗ 
richt 5 


Doch wißt ihr, uns becſchlingt er nicht. 


9 


Ein Dienft von ſolcher Are beleidige, 
Doraz , ach hätte man die jüngit * nicht e ver; 
 theidige!. 








Die Gans und der Wolff. 


MN, Gänfe retteten das Kapitolium : 

Sprach eine Gans, und ſchwimme; bloß dieſes 
kann bezeugen, 

Die Unerſchrockenheit ſey auch den Gaͤnſen eigen. 

Am Ufer prale ” Ran Den aroßen Romus 


Säuge einer Birken Bruft. Nichts gleiche, zu 
allen Zeiten, 
Der guten Wölfe Zärclichkeicen — 
a 


*Im Jabre 1749. 
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Ja! ſchnattert jene drauf : wenn doch das Mann: 
0. hier ** nur 

Einft unfre Tugenden erriehe! 

Ja ! die befeelende Natur 

Gab Gänfen Much und Wölfen Güre. ' 

Ein Habicht zeige ſich hier, der Feind voll ſchnel⸗ 
er fit: 

Gleich ſchreyt die Täucherinn, und Hals und 

Fuß wird rege. 
Der Wolf entdeckt ein armes Kind am Wege, 
Das er beſchleicht, und ohn Erbarmen frißt. 


& 


Wie viele rühmen fich der Tugenden und Gas 
ben, 
Die fie doch nicht erhalten haben! 








Der Condor und die Staren. 
Mi Reche verhalten ſich die Herren kleiner 


Staaten, 
So wie die großen Potentaten; 
Doch ſind die Kluͤgſten jederzeit 


AR Der Menſch. Das Wort Mannthier ifſt aus dem 
BSrofchmäufeler (f. den erften Theil im fünften, 
und den zweyten im zehnten Kapitel) und Eann, 
wie mich dünkt, inder Fabelfprache der Thie re ſei⸗ 
ne Stelfe behaupten. 

Mit 
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Mit Rechte auch eingedenf, in Worten, und in 
Thaten ’ 
Der unvolltommnen Aehnlichkeit. 


Es ruͤſtete, vor vielen Jahren, 
Der große Tondor * fi zum Krieg, : 
Ä nd 


1 Eondor, der ſtaͤrkſte und fürchterlichfte Vogel, fin> 
det fih in Peru. S. Derhams Phyfico-Theolögy, 
im zehnten Kapitel des vierten Buche, Derienige, 
wovon dem berühmten Sloane eine Federfpule ges 
ſchenkt worden, ift,, wann er die Flügel ausgebreis - 
tet gezabt , fechezehn Fuß breit geweſen. Garcilsaf- 

‚ fo .dela Vega meldet von ihm, mach der Deutfchen 
Veberfekung der Naturleitung zu Gott, (Hamb. 
1736.) ©. 338. „ folgendee: Es giebt, noch ei> 
»» ne Yrt Vögel, die man Euntur, und bey den 
;» Spaniern mit etwas veränderter Ausſprache 
3» Condor nennet. Die Spanier haben mehrere von 
„> diefen Voͤgeln getöbet und ausgemeffen , und 
„von dem Ende des einem Flügels bis an das En- 
» de des andern fle 15 bie 16 Schube breit bes 
» funden,== Die Ratur, damit fie ihrer wilden 
» Art und Graufamteit in etwas fleuern mögte, 
„» bat ihnen keine folche fcharfe Klauen, wie dem 
», Adler, gegeben , fondern fle Haben nur Klauen 
„wie die Hühner. Inzwiſchen ift ifr Schnabel ſchon 
3, fark genug, einem Ochfen die Haut vom Leibe, 
„ und das Eingeweide aus dem Leibe zu reißen. 
„Zwey von ihnen können eine Kuh oder einen 
„ Stier umbringen und auffreffen : und es iſt wohl 
„eher geſcheben, daß ein einziger einen 10 bie 12 
„» jährigen Anaben angefallen und aufgefreffen. 
o Sie find von ſcmarxr und weißer Farbe, wie 

sdie 


“ 
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Und er verfammiere der edlen Bögel Schaaren, 
Die fürchterlich , gewohnt zum Sieg, 

Und diefes Haupres mürdig Maren. 

Zugleich erfehien ein Schwarm von Stagren, 
Und rief, einmüchig im Geſchrey: 

Mir ſtimmen diefem Kriege bey, 

Um, mie der Condor, zu verfahren, 


So maffnete ſich auch Germanien zu Siegen, 
Und, um das Haus Bourbon beglückter zu ber 
kriegen, 
Gehe Bund und Reichstag an: der Feldzug 
wird beliebht. 
Als jeder Stand nun feine Stimme giebt, 
Berheißen Oeſterreichs Geſandte 
Ein Heer von dreyßig tauſend Mann. 
Ein biſchoͤſlicher höre es an: 
Und, als der Yufruf nun auch ihn zum Sims 


men nannte, 
Hart? 


„ die Elfter: undes iſt gut, das derſelben nicht 
„viel find; fonft würden fle gewiß übel mit dem 
„> Vieh auf demFelde hausholten. Sie haben vorne 
„ ander Stirne einen Kamm, der aber niche 
„zackicht, mie bey den Hähnen, fondern oder 
„ ganz gleich in der Form eines Scheermeſſers iſt. 
vo Wenn fie ſich aus der Luft herunter laffen, - 
»> fo machen fe mit ibren Flügeln ein folch 
» Braufen und flarfes Getäfe, dag man ffch 
» bavorganzentfeget, und taub werden möchte. „> 
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‚Hate? er es ſich gemerkt ‚denn er votirt ſogleich: 
In Omnınvs. mie Orftereei. — 





— — 


Der welſche Hahn, der Habicht 
und der Adler. 


an diene, wem man kann, doch nicht um reich 
zu werden. 
Dann nichts iſt kaͤrglicher, als die Enkenntlich⸗ 
eit. 
Es gieng ein welſcher Hahn, in ſtolzer Si⸗ 
cherheit, 
Aus feinem Hof “ u: und mufterte die deer⸗ 





Ein Habiche, — nur der Adler ſchreclich 
mar, 

An Fängen ſtark, ſchlau mie ein Hafengener, 
Schoß auf den Hahn herab, und, durch ein 
Abencheuer, 

Entriß ein Adler ihn der ploͤtzlichen Gefahr. 
Damit ih, ſprach der Hahn, nicht dankvergeſ⸗ 
fen ſcheine, 

Sing ich dein Lob: ich ſinge meiſterlich. 
Auch hab ich ein Geſchenk fir dich. 


Sch gebe gern. Was? Meiner Federn = 
8 


2 S. Keyflers Heifen, im zwehten Theile, S. 1262. 


der erſten Ausgabe. 
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Es drohte Spanien Alphonſens 3 Thron den 
ll 


Doch Englande zweyter Carl beſchuͤtzte Portu⸗ 
* 


Fuͤr den zu — Koͤnig ſtritten 

Die unerſchrocknen freyen Britten, 

Und ſiegten, fo mie fonft, auch bey Amerial. * 
“ Atphonfus lobe den Heldenmuch der Schaaren, 
2. deren Arm fein Reich beitund; 


Do macht er ſeinen Dank auch durch Geſchenke 
Fund, 


Die Eöniglichen Gaben waren, 
Sur jede Kompagnie, an Schnupftobad, drey 
Pfund. ' 
Der 


4 

3 Alpbonfus der Sechfte. 

4 Im Jahre 1663. 

5 Le Roide Portugal, fort fenfible aux grands fer- 
vices que nos gens lui avoient rendus, refolut 
de leur faire une liberalitE pour marque de fon 
eftime. Son prefent fut afsez extraordinaire en 
fon efpece‘; car il confifta en troislivres de Ta- 
bac en poudre pour chaque Conpagnie, & 
il n’ctoit pas meprifable par rapport à fon prix, 

_ vü le pauyre &tat ou le Portugal fe trouvoit re- 
duit, Mais nos Soldats n’entrant point dans ces 
confiderations, lOrfque le prefent leur fut fait au 
nom de Sa Majefte, ils le jeterent eu T’air avee 
dedain: & comme ils fechagrinerent, ils commence- 
rent afereffouvenir, von deleurs fervices, mais de 
la perte de leurs braves Compatriotes du Regiment 
de Cavallesie& à faire eclater leur indignafionde 

sc 
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Der ruhmredige Haſe. 


in Rammler, ben zu fruͤh der Duͤnkel auf 
geblafen , 
Hiele ſich für einen hohen Geift. 
Warum? Das Närrchen war gereiſt, 
Und £onnte freylich mehr als grafen. 
Ihm follte kaum ein Buchs an Einſicht aͤhnlich 


ſeyn 
Und darum will er ſich uch nur dem Hofe weihn. 
Er wartet bald mit zierlihen Manieren 
Dem Löwen auf, macht Männchen, huͤpft und. 


| fpriche : 
Unüberminblicher,. von ungezähfeen Thieren, 
Die Sie fo königlich regieren, 
Kennt feines, fo wie ich, ber Unterthanen 


Pfliche, 
Und der Monarchen Recht. In manchem fernen 
| Lande 


| Ber: 


se que des gens comme eux, qui aveient ete Si 
fouvent envoies a Ja boucherie, fuffent auffi in- . 
dignement abandonnes, qu-ils etoient. Cependant 
leur colere s’appaifa & ils revinrent a eux me- 
mes, a la premiere occafıon qui fe prefeata pour 

une a@ion, RuLATIoN de la cour de Porrv- 
GAL fous D. Pedre II. (a Amdterd. 17032.) 
Tom. II. p. 483, 484. 


Hagedorn II, Band, 8 
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Berband ic Arrigkeie mit gruͤndlichem Verſtande. 
Gie merden es ſchon fehn, meil eurer Majeſtaͤt 
Erhabner Weisheit nichts entgeht. ” 

Wenn andere Staaten nicht mid) Diefem Hofe göns 


nen, 

Ach! fo beflag ich fie. Verdien ich ihren Neid, 
So foll, Großmaͤchtigſter, doch meine Faͤhigkeit 
Mur dero Winke ſich flers unterehänig nennen. 
Ich bin zu jedem Dienft bereit, 

Und werd auch jedes Ame mit Ruhm bekleiden 
fönnen, 
Der Rewe fprach: Der Herr ift klug, 
Und zum DBerfuche gue genug. 
Mir machen ihn zum Nach. Uns ſoll er fters 
begleiten 
Mit allen feinen Fähigkeiten. 
Mir ziehen morgen aus, den Tieger zu beftreis 
ten. 
Wie? ſagt der junge Herr, den Tieger ? ben 
| Parbar ? 
Den Treffer? Ach! das bringe Gefahr, 
Mich deucht, man ſollt' ihn noch fondiren. 
ft er uns wirklich ſeind; Befindet das ſich 
| mahr: 
So fende man , ſtatt ihn zu ataquiren, 
Die Affen ab, ihn zu civilifiren. 
Gluͤckt dieſes nicht, und will er Kriege führen, 
So mache ſich meine Kunft aledann recht offens 
bar: 
So will ich ſchon capiculicen, 
| | Der 
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Der Lowe bruͤllt erzuͤrnt: Ein ſolcher Nach ent⸗ 


ehrt 
Mich und mein Heldenreich, und iſt beſtrafens⸗ 
.. mer). 
Der Hafe legt es nun aufs Flehen. 
Ich, aͤchzt er, kann zwar fechten jehen, 
Und lob auch jede Heldenthat; 
Allein, die Wahrheit zu geſtehen, 
So dien ich nur zum Friedensrath. 





—— — 
D. Uhu, der Kauz und zwo Eulen 
Beklagten erbaͤrmlich ihr Leid: 

Wir ſingen; doch heißt es, wir heulen: 

So grauſam beluͤgt uns der Neid. 

Mir hören der Nachtigall Proben, 

Und meichen an Stimme nit ihr... 

Wir felber müffen uns loben : 

Es lobt uns ja feiner ‚als wir, 








Die Hoffnung und die Furcht. 


E. reiſten Wann ? Vielleicht zu unfern Zeiten,) | 
Die Hoffnung urd die Furcht durchs Land. 
Wie jene leichtlich BER fand, 

2 
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So mohnte diefer ‚gar bey denen , die fie ſcheuten. 
Sogleich verändert fih der Menfchen Wahn und 
- and. . 
Bald fänge der Mangel an, fi voller Much 
zu bruͤſten, 
Der Ueberfluß, verzage zu ſeyn. 
Warum? Die Hoffnung kehtt beym ärmften Als 
chymiſten, 


Die Furcht beym reichſten Wuchrer ein. 








Der Loͤwe. 


Ri, Raͤthe, merke in diefem Jahre, 
erkt, was die freue Fabel fehreibe, 
Der Clio* Schweſter, Die das Wahre 
Auch diefem Mährchen einverleibt. 
Daß fie den Hochmuch nicht verleße, 
Rimmt fie den Schein der Einfalt an, 
Odbgleich die Weisheit ihrer Säge 
Drafel übertreffen fann. 

Es herrſchte, ſtolz auf Stand und Ahnen, 
Der große Sultan Leopard, | 
Der, ſtark durch Reich und Unterthanen, 
Durch Bundsgenoffen ftärker ward, 
Ihm buldigten.die ſchwaͤchern Thiere, 

Vaſalliſch und mit banger Pflicht; * | 
— as 


*Clio iſt die Erfinderinn und Mufe der Geſchichte. 
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Das Wollenvieh und Hirſch und Stier 
Gehoͤrten vor ſein Halsgericht. 


Dem Löwen ward ein Prinz gebohren. 
Der Ruf erfholl im Augenblid. 
Es mard auch keine Zeit verlohren ; 
Man ſchickt Gefandten , und wuͤnſcht Gluͤck. 
Das Screen mächtiger Regenten , 
Der Vater, farb, nice ſehr betage 
Man übre fi in Komplimenten, 
Man ſchickt Gefandten, lobt und klagt. 


Der Sultan Iäße den Brandfuchs kommen; 
Denn dieſer Schalt war fein Bizir. | 
Du meiße, ſpricht er, mas wir vernommen : 
Der Loͤw ift tode; was fürchten wir ? 

Der Waife muß fi ſchon bequemen, _ 

Und ihn beklag ich in ber That: | 

Uns kann er auch kein Zicklein nehmen; 

Er huͤte das nur ‚was er har. 


Herr, ſagt der Fuchs, ſpart eure Güte 
Für andere Waifen als für ihn. 
Ihr ziehe wohl nicht in fein Gebiete; 
Er kann, vielleicht, in eures ziehn. 
Entſchmeichelt euch dem nahen Rachen, 
Made ihn zum nachbarlichen Freund; 
Wolle ihr ihn nicht zum Freunde machen, 
So eilt, und ſchwaͤchet diefen Feind. 


Kk Be Zwar 
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Zwar bin ich Fein Afpectenmeffer, 
Allein ich wictre Zank und Krieg, 
Und unfre bärtgen Menfchenfreffer 
Verbindern niche des Löwen Sieg. 
Ihm ift das Gluͤck der Waffen eigen; 
Nie wird er, eingefchläfert, rubn,, 
Und, wann fich feine Rotten zeigen, 
Ad! fo behalten wir fein Huhn. 


Der Sultan häle die Furche für eitel, 
Und, fo wie Mupf die Lehrer höre, - 
Bernimmeer Worte, kratzt die Scheitel, 
Gaͤhnt, und entſchlummert unbekehrt. 

Bald aber zeige die ſchnelle Strafe 

Die Folgen großer Sicherheic. 

Der Loͤwe weckt ihn aus dem Schlafe: 

Er koͤmmt, und mit ipm Much und Streit. 


Man meldet das den Bundsgenoſſen, 

Mache Laͤrm, und ſchreyt verwirrungvolf. 
Lang ift der Divan unenefchloffen, 
Wie man den Einfall hemmen fol. I 
Man frage den Fuchs, Wie fehr gewoͤhnen 
Bir ung zur blinden Zuverfiche! J 
Spricht er. Laßt uns den Feind verſoͤhnen, 
Und fremder Huͤlſe trauet nicht. 


Thun viele Helſer Wunderwerke? 
I nein. Der Löwe hat nur drey; | 
Den Much, die Wachfamkeic, die Stärke — 
nd 


# 
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Und fiegreich ftehn ihm diefe bey. 

Gebe ihm, daß er niche mehr entführe, 
Ein Schaf, ein Reh, ein feiftes Rind; 
Kurz , eines der geringern Thiere, 


Die unferm Reich entbehrlich find. 


Sein Vorfchlag wird verzage befunden, 
Der Reichsrach dachte nicht, wie er. 
Man ruͤſtet ſich, wird übertwunden, 
Und made ſich Krieg und Frieden ſchwer. 
Dieß lehrt ung eine Wahrheit ſaſſen, 

Die Regel der Regierungskunft: 
Wolle ihe den Löwen wachſen laffen, 
So fucher zeitig feine Gunft. 


Die beyden Wölfe.” 


J. einem dicken Wald, wo Wind und Hunger 
F | beukten, 


84 Mur 


% Un Homme paffınt dans une Campagne appersut 
un Loup, qui fembloit guetter un Troupeau de 
Moutons; il en avertit le Berger & lui confeille 

- de le faire pourfuivre par fes Chiens, Je m'en- 
garderai bien, lui repondit le Berger‘ ce Loup 
que vous voyez ‚n’eft là que pour detourner mon 
attention, un autre Loup qui eft cache de l’au- 
tre cöte, m’attend que le moment oü je lacherai 
mes Chiens fur celuici pour m’ealever une Breb.s. 

Le 
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War zweener Wölfe Sitz, die ſich in manchet 
| Nacht 


Nichts im Gebuͤſch, als Raubſucht, heimgebracht, 
Die fie recht bruͤderlich, und ohne Mißgunft 
theilcen. 

Allein fie hatten ſich vericre, 

Und zu der Beute nicht den rechten Weg ges 
| nommen. _ | 

Bald aber fehen fie die fchönften Schafe kommen: 

Doch kommen auch m der Hylax und der 

re. 
Mo die Gewalt unbrauchbar iſt, 
Bedient fi auch ein Wolf der Liſt. 


Sie halten Kriegesrach. Lycaons Enkel ſpricht: 
Ein rechter Angriff Hilfe hier nicht. 
Ich will mich hinter jenen Hecken, 
3m Oraben, tief genug verſtecken, > 
| —— Dann 





vr 


Le Paffant ayant voulu verifier le fait, s'enga- 
gea à payer la Brebis, & la chofe arriva comme. 
le Berger l’avoit prevue,. Une rufe fi bien con- 
certee ne fuppofe · t · elle pas eEvidemment que les 
deux Loups font cenvenus eufemble, Pun de fe 
montrer, l’autre de fe cacher, & comment peut- 
on convenir ainfı enfemble faus fe parler? Amy 
ſement philofophique fur le Langage des Betes, 
Pag. 78. Aus diefer Begebenheit bat DrLas- 
way in feinem Recueil de Fables die neunte ge: 
ſchöpfet. Die Beine Sammlung findet ſich im 
dritten Bande bes Nouvean Thöatre Urangois, 
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Dann mußt du, fern von mit , der Heerde Furche 
erwecken: 

Trab auf ſie zu, und laß dich ſehn: 

Der Schäfer wird dich bald entdecken, 

Und mie dem Hunde dir gewiß entgegen gehn. 

Da werd ich ſchnell den —* vollſtrecken; 

Die Kunſt der Flucht muß du verſtehn. 

Der andre Wolf bejahts, geſtand, daß fein 
Gefährte | 


Sich, als ein alter Wolf, erkläre, 
Und hieß den Anſchlag wunderſchoͤn. 


Sie trennen fi; und diefer nahe hinan. 

Man fieht ihn; Hylar billt! den Erbfeind zu 
erwiſchen, 

Sucht ihn der Schaͤfer ofe im Wettlauf anzu⸗ 

. feifgen, 

Ihm feßen beyde nach: doch koͤmmt ihm keiner an, 

Und jener ſchleicht aus den Gebuͤſchen, 

Und ſtiehlt das beſte Schaf, das man nur ſteh⸗ 
len kann. 


2 


So wird man oftmals der Gefahr, 
Wo ſie am groͤßten iſt, am wenigſten gewahr. 


Da⸗ 
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Das Reh und der Hund. 


in gartes Reh, das gar zu fiher ruße, 
Erhaſcht ein Hund, der feinen Dickigt * ſcheute. 
Er beißt es an, leckt das vergoßne Blur, 
Und Füße zugleich die angenehme Beure. 
Da feufze das Wild: Welch Mitleid ruͤhret dich? 
Du koͤmmſt als Feind, und raubeſt mir das Le; 


en, | 
Und mit willſt du doch folche Kuͤſſe geben, 
Als wäre dir fein Freund fo lieb, als ih ? 
Ich biete fehr , hör auf mit deinen Biſſen; 
Mo nicht, verfhone mi mie Küffen. 





Der Hafe und das Rebhuhn. 


Ein Haf und Rebhun fanden bepde 
Im Vorholz, Feld und Buſch Fraß, Sichers 
heit und Freude; 
Und jener ſaß ganz ruhig im Getreide, 
| | [8 


*Dickigt heißt beyder Jägerey ein Drt, der mit vie⸗ 
len und dicken Sträuchen und Gebüfchen bewach⸗ 
fen ift, und den milden Tieren vor unnützem 
Nachftellen der, Müßiggänger, fhädlicherftaubtbies 
m Dunde zur Belhügung dienet, valent Trichs 


— 


— 
— 
— 
— 
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Als Söllmann ' und. die Jagd raſch ing Gehaͤge 
drang 

Hochlautend * ihn zum öftern MWiedergang, 8 

Und fürchterlich zum Abſprung zwang. 

Zu oft ift manche Luft benachbart mit dem Leide, 

Sie rahmen * ihn herum: er läuft, und "ag! 
wie fehnell ! 

Doc feine Fährte kennt der ereue Waldgeſell. 
Im Lager drücke er ſich: noch hoffe er zu ent⸗ 
wiſchen; 

Allein der Weidmann weiß die Stoͤber anzu⸗ 


friſchen: 

Der Fluͤchtling ua ſehr er ſich ver 

irgt | 
BE Und 


ı Soͤllmann, Gefellmann und Waldgefelf, ſind 
bey uns eben fo gebräuchliche Bundenamen, ale 
bey den Franzoſen Brifaut, Miraut und Ruftaut, 
die in diefer goften Fabel dela Fontaine vorkom⸗ 
men, 


2 Die Sagbhunde werben, in den üblichen Weidfprüs 
hen , hochlautend genannt, S. Töbels Jägers 
praktika, imbdritten Theile. &, 155. 156. 


3 Döebel, in erfien Theile ,‚E. 30. So oft ber Ha: 
„ſe fein Lager bat, und fih feten will, fo 
s, thuter einen Wiedergang, wohl 20 , 30 und 
„ mehr Echritte, wieder auf feine Fährte zur ücke, 
„, und fodann auf einmal den Abfprung. „, 


4 Der Hafe wird von Hunden geralmet , fo ifm die | 
Hunde zu nahe kommen, ober doch fehl greifen, 
und er fich herumwendet. Döbel, ibid, S. 3I- 
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Und, weil der Netter S fehle, indem er ſchreyt, 
erwuͤrgt. 


Das Rebhuhn ſaß, und ſprach: der Thor pflag 
a ich zu preifen; 
Wie pralend ruͤhmt er mic der Läufte Vorzug an! 
Nun liche er lächerlich , und muß aud mir bes 
Ä meifen ‚ | 
Zehn Hafen Eönnen nie, mas ein Strid ® 
Hunde kann. 
Es Höhne: allein wie lang? Es ſchoß aus fer: 
ner Höhe 
Ein Habicht auf das Huhn herab; 
Und, daß man oft den Sport ſogleich beftrafee 
. ſehe s 5 
Bekraͤſtigte der Stoß, den er dem Spoͤtter gab, 


Auf 


5 Der Hund, der gemöhnt worden, den Hafen hers 
getragen zu bringen , wird vom Döbel , I. Th. ©. 
116, Ritter genannt. Es foll aber Retter heißen, 
und der von Hohberg nennt gleichfalls diefe Wind» 
fpiele Schirmer oder Retter (im andern Theile, 
B.XII. S. 694.) Schon die Alten haben ſolche 
Hunde gehabt, Bu, 

Non fibi, fed domino, venatur wertagus acer, 
Illsfum leporem qui tibi dente feret. 
MART. LXIV. Epigr, CC, 

6 Zwey oder drey zufammengeheste Hunde, ander 
Leine, werden ein Sr Dunde geheißen. Dö⸗ 
bei, ibid, ©, 115. 
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Auf ein gewiſſes Gluͤck kann niemand Rechnung 
muachen, 
Er nichts ift choͤrichter als ſolche zu belachen, 
Die ihr Verhaͤngniß druͤckt. Ruͤhrt dich nice 
andrer Leid: 
Feind, ſo u? ig barmhergger denter 


Die waͤren — oft fie Menfihen uaͤlen, 


Defäffen fie dein Herz, dem Lieb und Mictleid 
fehlen, 


Der Eſel, der Fuchs und der Löwe. 
Zum Efel kam der en auf feine Diflele 





Und ſprach: Feed, ; = Gruß zuvor, 
Du fcheinft noch immer jung in deinem alten 
Kleide, 


Die luſtig fpiele noch itzt dein rg Dh 
Du bift und bleibft ein Freund der Freude. 
Sieh auf! der Morgen wird recht ſchoͤn. 

Was fangen wir nun an? Nicht wahr, wir 

wollen — 

Inj jenen Wald ſpazieren gehn? 
Ep ja, verfeße der * was iſt denn dort zu 
ſehn? 


K7 Ein 
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Ein Mufter , fage der Schalk, volltommner Ele 


linnen. 

Es wiehert mancher Hengſt, die Spröde ju ges 
innen: 

Doch fie wird dir niche miderftehn. 

Sieh auf! ... Ey ja ... und fieh der Sonne 
coches Licht! 

(So mwortreih iſt der Fuchs: er ſchwatze mie 
Redner pflegen , 

Die mehr betaͤuben, als bewegen ; 

Do merke man fi auch, daß er zum Eſel 
ſpricht.) 

Sie wandeln, plaudern fort. Bald aber zeiget 


ſich 

Der Koͤnig ſelbſt, der Loͤw, in ſeinem hoͤchſten 
Grimme. 

Der Anblick nimmt ſo gleich dem Eſel Muth und 
Stimme. | 


Er zittert, laͤufe, * — Ein Loͤw iſt fuͤrch⸗ 


Der Fuchs haͤlc — Stand, und fage: 
Begluͤckt bin ich, 
Herr! heute dich nicht zu verfehlen. 
Fa) eilte * zu khn. Zum Fruͤhſtuͤck bring 
dir 
Den Kern des Eiltanns, döre jenes feiſte 


Thier. 
Der ernſte Loͤwe freie: zur Mahlgeic dien es ' 
Dich ſelbſt will 's Be FFethſuůck —— | 
Schnell 
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Schnell wird der Fuchs zerſtuͤckt. Was lehrt des 


Loͤwen That? 
Verraͤcher haſſet man, und nutzet den Verrath. 


| — —— ————— 
Der Hirſch und der Eber. 


in Eber fragt den Hirſch: was macht dich 
hundeſcheu? 
Fuͤr mich geſteh ich gern, daß ich es nicht be⸗ 
reife. 


greife, 
Du hörft fo (darf, als fie: mie ſchnell find deine 
- Käufe! - — 


Wie ſuͤrchterlich iſt dein Geweih! 

Und da du groͤßer biſt, ſo ſollteſt du dich ſchaͤmen, 

Bor kleinern fters die Flucht zu nehmen. | 

Was ift es immermehr, das fo dich fchreden 
kann? 

Das will ih, fpriche der Hirſch, dir im Der 
frauen fagen: 

Der Abſcheu hänge mir noch von meinem Bas 
ter an; J 

Ich kann das Heulen nicht vertragen. 


Die Ratter. 


His eins der Loͤwe Hochzeit machte, 
Kroch zu der neuen Koͤniginn 





Auch 
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Auch ein kleine Natter hin, 

- Die zum Geſchenk die ſchoͤnſte Hofe brachte. 

Dob jene meift fie ab und ſpricht: 
Ich nehme Rofen an, allein von Nattern nicht. 








Der vom Haſen betrogene Loͤwe. 
Wie fi nei mache die Furcht! Nicht weit von 


Bagdad wohnte 
Ein Loͤwe, bdeffen Grimm und Raubfuche nichts 
verfchonte. 
Der fraß ohn ee was die Gewalt ihm 
Bald ſchickt cin ne Reich an ihn Gefandten 


. Und bie erbieten fih um ficherer zu leben,» 
Ihm jeden Tag zum Unterhalt zu 


Der Antrag wird ei er nennt bie Biekungte 

Die Borfihaft wie Dant fuͤr fo viel Guei⸗ 
keit 

Wie nun allein das Roos Dpfers Wahl be⸗ 


ſtimm 
So crafs den Haſen — — zwar ſich traurig 
kruͤmmte, 
Doch 


= 
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Doch dieſen Troſt — gab: Was ſeyn ſoll, muß 


| Euch Lreunde, zu — will ich zum Wuͤr⸗ 
ger gehn; 
Doch nach der — es wird, wie ich 
vermeyne, 


Der Koͤnig hungriz ſeyn wann ich vor ihm er⸗ 
ſchein 


Er reiſet. Da der Loͤw in nun erfennen kann; 
Wie, ruft er, fömmft denn du fo fpät und lang» 
fam an? 

Ich habe meinen — a jenen Wald genom⸗ 


Verſetzt das ſchlaue ſonſt waͤr ch laͤngſt 
ekommen. 
Nach aller Roͤglichkeit beſchleunigt ich den Lauf: 
Mich hielt ein andrer Loͤw, der dir recht gleis 
| het, auf, 
Und - ‚ und molfte mir durchaus den Ruhm 
nie laffen, 
Fur ig" nach meiner Pie , mit Ehrfurcht 
| zu erblaffen. 
Mic Zittern fag ich es: vondeiner Majeftär 
Sprach er ——— auf dich har er ges 


ſchmaͤht: 

Ich widerſtritt ihm —— , doch fo wie Schwaͤchre 
‚pflegen ; 

DO koͤnnt ih ige ya Da zu deinen Fuͤſſen 


Der 
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Der Loͤwe zürne, und brülfe: der Frevler und 

Mir Helden ziehn den Sieg dem beiten Fraße 
vor. 

Dem Aſterkoͤnige will ich den Nacken bengen. 

Gleich ſollſt du mit mir gehn, und feinen Sig 

mir zeigen. 

Er gehe ihm ruͤſtig nad, und dieß ungleiche 

Ä Daar 

Koͤmmt bald -an einen Born, ber tief und heiter 


var. 
Hier fiehe der Loͤwe ſich, und glaube ben Feind 
, zu fehen, | | 
Und fordere ihn heraus , den Zweyk ampf anzuge⸗ 


hen. | 

Dergebens! da er nun fih in den Brunnen 
ftürge: — 

Wird ſchnell fein Regiment, und aller Noth 

verkürzt, — 


—————— — — — — 


Der Wolf und der Füchs. 


as wird wohl unſer Ende ſeyn? 
Fragt Iſegrimm den Fuchs: mein Vater warb 
gehangen. 
Und meiner ftarb an Gliederpein, 
shn hatten Bouren grob empfangen , 
Verſetzt der Huͤhnerdieb. Aus Rache fiel ar“ ein, 
in 


Zwehtes Buch. 235 


Ein uͤberfluͤßigs Huhn, zu Zeiten, abzulangen, 

Untreue Hennen aufzufangen, 

Und in das Taubenfleiſch grauſam verliebt zu 
ſeyn. 

Ach! heult der Wolf, ich habe mehr begangen, 
Ich brauche lange Zeit, mein Leben zu bereun. 
Doch horch! ich höre Jäger ſchreyn, 

Und Hunde belfen dore. Nichts kann ung Hark 
verferhn , 
Und hätten wir die Lift der Schlangen. | 
Der Rach fee in der Fluche. Wenn die ung 
retten fann, 
Wo treffen wir ung wieder an? | 
Wo fonft nicht, fage der Fuchs, beym aleſh⸗ 


ner auf der Stangen. 


— 


Der Krug geht, wie ein Alter fpriche, 
So oft zum Brunnen, bis er bricht. 


—— — 
Der Canarienvogel und der Haͤher. 
an 


Durch Fragen wird man klug. Man kömme 
damit nach Rom. 
Ein wohres Sprigwore ' fagts, und ſelbſt am 
Tiberſtrom. 
l⸗ 


1 Domandando fi va a Roma, 
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Allein wir muͤſſen nicht mit Fragen Die beehren, 
Die felbft nicht fäyig find,: mas gründliches zu 


lehren. | 
“ Kein Blinder zeige ” Weg. Ein Flaccus, ein 
irgil | 2 4 
Zieht nicht den Bav zu Rath. Sie fragen den 
i uincil, ? | 
Den ganz gelebrten. Freund, Barum? Ein 
, balber Kenner 
Verdient, zum höchften , nur das Micleid Eluger 
— nner 
Wenn er voll Meifterfchaft, voll Hochmurh, 
Neid und Zwiſt, 


An Witz ein Polyphem, an Wahn ein Argus iſt. 
Ein Vogel, der unlaͤngſt aus Teneriff gekom⸗ 


men, | 
Glich, Arigoni, 3 dir, auch an Beſcheidenheit, 
War faft dereinzige, der feine Trefflichkeit 
Und feine Stimme Reiz nie gnugfam wahr⸗ 
genommen. 


"Der 


a Vid. Horar. in Epift. ad Pifones v. 438. Carım, 
Lib, I. Od. 24. 

3 Der beräßmte Francesco ’Arigoni ,„ welcher 
aufdem hamburgiſchen Schauplatze, als Jarba Cof- 
roe, Berengario, Danao und Ircano, gefungen 
bat, Seiner Stimme ift, wie man weiß, nichts, 
an Schönpeit “zu vergleichen, als feine Bildung 
und bie befondereKunf feiner Blicke und Geberden. 
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Der Sänger redte — ER den Schreys 
Den Häher, migen = er ef ch eh nicht naͤhern 


follen 
| Sagt, ſprach er, ob mein Ton euch rede gefal⸗ 
len kann: 
Entdeckt mir, ob au die Kenner dulden 
wollen 


Ich zweſe lehrt — Euch fehlt mein 
Unterrich cht: 
Von mir laͤßt ſich noch viel erfahren. 
Die Kunftverfiändigen, wir Haͤher, und‘ die 
Staaten, ., 
Mir Kenner loben euch noch nicht. 
Folgt mir: ich finge fein, recht nach der Tons 
kunſt Gruͤnden; 
Ihr crillert fremd und falſch:? man höre euch 
. an, und lacht. 


9 
Wer immer ſich zu dm Schüler made, 


Mird immer einen Meifter finden. 





Die Nachbarſchaft der Buhlerey. | 


& Nie Buhlerey die ofe ſich Liebe nenne, 
Er⸗ 
3 Der Haher, Heyer oder Holzſchreyer wird Mars 
colphus genannt. S. Dibels Jaͤgerpraktika im er⸗ 
ſten Theile, S. 77. 78. 


+ 
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Erſcheint 7 vermummt, an einem Feſt der Freude, 
Im ſchlauſten Putz, in Neadarnens Kleide, 


Wovon den Werch fie und die Jugend Eennt. 


Sre Auge fpielt , die freyen Blicke fliegen , 


„Wie Herz und Bruſt voll milder Seufzer wallt: 


Luft, Vorwitz, Scherz, Bewundrung und Ver⸗ 
| gnuͤgen J 


Fliehn ſchnell herzu , und loben die Geftale. 


‚Man folgenur ihr, den holden Reız zu ſehen. 


Wer fiehe nicht gern, mas fo gefallen fann ? 

Sie neige fich tief, um ſchoͤner wegzugehen. 

Da frage die Luft: Wo creffen mir dıy an? 

Entdek es frey. Dich nimmer zu verfehlen, 

Dich oft zu fehn , wuͤnſcht niemand mehr als ich, 

Sie lacht und ſpricht; Wer kann fi Rachbarn 
waͤhlen? 

Die Meinigen find mir oje laͤcherlich. 

Zwar leb ich weit von der verlaßnen Treue: 

Macronen nur ift, wo fie ſeuſzt, befanntz 

Doch neben mir, zu meiner rechten Hand, 

Wohnt Selbftberrug, und zu der Iinten, Reue. 


—— ——— — 


Die Taube, der Falk und der 


Tauber. 

En Blaufuß ſteigt zum neuen Raube 

Aus Neſt und Wald empor, reviert in hoher 
Lujc, Des 
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Beſchauet Berg und — , und ſieht in einer 


Gruf ſt 
Des treuen Taubers Luſt, die ſchoͤnſte Turteltaube. 
Au fie ſtoͤßt ev herab, erreige , und greift fie 
bald, 
Und iftfehon im Begriff, bie Arme au zerreiſſen, 
Als ſie 2 gierend frage: Wird dieſes Siegen 
beißen, 
So man nide fämpie ? Erweiſe die Gemalt; 
Doch nit an mir, die ih vor Schreden fierbe. 
Mein. daß dein Much den rechten Sieg ertwerbe, 
So falle nur den großen Reiher an, Ä 
Den Adler felbit, und mas ſich mehren fann. 


So wehre dich! verfeße der Falk, und 
draͤute, 
So währe dich! iſt nicht dein Schnabel gnug 
zum Screite? 
Zum Screite? wie? er kennt nicht Streit 
noch Groll, 
Und bat nicht Reaft, als wann ‘er ſchnaͤbeln foll. 
Es ift fein-Stoß, die Regung fantter Triebe, 
Nichts als ein Spiel, ein Reiz, ein Ruß der 
iebe 
Fir meinen Freund. . . . Und. mer ift diefer 
ceund ? 
Mein Ziüber ifts: er ſclaͤſt auf einem Zwei⸗ 
ge. 2, 
Man weck ihn auf: es iſt dein Held mein Feind. 
Dir fieh er bey: ich. will, daß er fich Beige 


> 
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Das Taͤubchen feufge: Ach nein, ich bitte, 
. 


- Gonft wuͤrde nur mein Jammer größer fenn. 
Voch feufzet fie, und fehnell erwacht der Gatte; 


Er fliegt von ſelbſt — wo ſie der Räuber 


z Mit ihr fcheine nd * to ihm vor dem Wuͤr⸗ 
er fi 
Sie fterben Hals J Hals, da der den Mord 


veruͤbte. 
® 
Die heiße Liebe ſi — gef nichts, als das Ger 


| Die Eluge häcte m nur. ar die Öefahr gefehn. 





Der öfter und der Schaß, 


En Fiſcher, der mit — Nehzen 

Brod und Zufriedenheit gewann, 

That einen ſchweren Zug. Boll Mitleid und 
Entfeßen 

Traf er im Sack des Garns ige einen Todten an, 

Der fol, fprah er, von mir den Feten Dienft 
erhalten. 


| Vielleiche, daß in der Todesnacht 


Dieß 
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Dieß feine Schatten ruhig macht.* 

Wie der ums Leben kam, fo kann ic ſelbſt ers 
- Calten, 

Aus Sorgfalt träge er ihn an einen fichern 


Platz, 
Den nicht die hohe Fluch erreichte. 
Da grub er tief, und ſchwitzt', und keichte, 
Und fand, im Schaufeln, einen Schatz. 
8 

Der Schickung Hand iſt ſtets bereit, 
Der Tugend Werke zu vergelten. 
Sie ſorgt, mit gleicher Wachſamkeie, 
Bür jeden Menſchen, tie fiir Welten, 


4 


Ae⸗ 


* S. Faıtrıı Antiquit. Homer. L. J. e.XV, $. 
5. Und CurxxI. Obſerv. L. I. e. VIII. 

Dieſe Erzählung fließet aus einer Ueberſchrift 
des Carphyllides, die in der vom Lubin überſetzten 
Anthologie (L. I. Cap. XXVII. p. 81.) ſtebet. 

Piſces hamo aliquis in litus e fetis bene facto 

projiciens, 
‘ Traxit naufragi caput crine carens, 

Miferatus vero mortuum finecorpore, fine 

gone ferreo ar 

Cum manu fodiens vilem erexit tumulum, 

Invenit vero reconditam auri poffefionem, Sa- 

ne juftis 

Viris pietatis gratia nom periit. 


Bageborn IL. Theil. 8% 


u % 


— 
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Aeſopus und der Muthwillige. 


>) PP betvie& zu feiner Zeit { 
Die ſchwerſte Kunft in unfern Tagen, 
Die Kunft , die Narren zu ertragen, 

Die Zunft, die immer fi verneur. 

Ein Bube, den nichts fröhlich machte, 
Ale mas er für recht naͤckiſch hielt, 
Warf einen Stein auf ihn, und lachte, 
Daß er fo meifterlich gezielt. 


Der Weife fprah: Wer fo viel fann, 
Der muß auch baaren Dan erlangen. 
Du wirft von Reihen mehr empfanyen , 
Bon mir nimm diefen Stater ' an. 
Dort feh ich einen Saufmann gehen, 
Des reicher Chremes ftolzen Sohn: 

An dem laß deine Künfte ſehen, 
Bon dem erwarte beinen Lohn. 


Ihm folge der Thor mit ſchneller Hand. 
Er wirſt, er triffe, er wird ergriffen, 
Und, von dem Pöbel ausgepfiffen, 


3 Der Stater ‚eine Münze ‚welche ausdem Matthäo 

— ar befannt iſt, wird von vielen zu etwa 

w roſchen gerechnet, und mit bein ſilbernen 
Sekel der Juden verglichen, 
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Dem $erfermeifter zugefande, 

Ob er dafiir ang Kreuz gekommen, 

Wie Phaͤdrus fchreibe: ? das weiß ich nicht. 
Dieß wiſſen ich und viele Frommen: 

Ein Narr iſt auch ein Boͤſewicht. 


Ra Der 


2 Comprehenfus namque pænas perfolvit eruce, 
PHAEDRvVs III. 8, 

Es hat auch ein finnreicher Dicdter, im gten Stücke 
der hiefigen poetifchen Zeitung, vom Jahre 1753. 
diefe Fabel erzäplet ‚die Zeile aus dem Phädrus 
angeführet , und einem würdigen Lehrer, der von 
feinem Namen nur die Anfangsbuchſtaben anges 
zeiget , Gelegenheit gegeben, in einer fchönen Ab⸗ 

handlung von einigen Fateinifchen Wörtern und 
Redensarten, welde in den Schriften der Neu— 
een haufig, aber in unrichtiigem Verfiande ger 
braucht worden, bie in dem 21 und 27ften Stü⸗ 
ehe der Danndverifchen gelehrten Anzeigen dieſes 
Jahrs befindlich ift , F. 31. ©. 296. folgendes zu 
erinnern; ,, Uber es ift bier nicht notiwendig zu . 
verftehen ‚daß der mutbwillige Junge ans Krenz 
gefchlagen worden, fondern es kann auch heißen, daß 
er eine harte Strafe babe ausſtehen müßen, Denn 
Crux heißt nicht alletn ein eigentlich ſogenanntes 
Kreuz, wovon die berühmten Männer, Juſtus Lip- 
fius, Georgius Calirius, Georgius Caffandır, 
Claudius Salmaflus , ımd Yenrieus Kippin⸗ 
gus ‚eigene Schriften herausgegeben haben, ſon⸗ 
dern auch alles iiberhaupt, woran einer Zur Strafe 
hanget, wie Manilius von der Andromeda , welche 
an einer Klippe feftgefchloffen war, faget: . 
Et cruce virgines moritura puella — 
m 


‘ 
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Der Traumeined Dervis. 


GC, Dervis fah im Traum den Himmel und 

die Hölle; | 

Hier traf er einen Mond, dort einen Ks 
nig an. 

In jener Welt allein erklaͤret unfre Stelle 

Der RMenſchen wahren Werth, da nichts mehr 

täufchen kann. 

Er wird beftürze, und frage, mie fie dahin ges 


ommen. 

Ein Fürft im Paradies! Das feine ihm wun⸗ 
derbar. 

Der Todesengel fprihe: Er mar ein Freund 
der Srommen, 

So mie der Geiftliche des Hofes Schmeichle 
war. 


Der 


Im Griechiſchen wird es gleichfalls in die ſem Ver⸗ 
ſtande genommen, und von Prometheus, welcher 
auf den Berg Eaucafus feſt gemacht war, wird dag 
Wort Suvewdeis beym Lucianus gebraudht, Es 
bedeutet auch nicht nur allerhand Arten des Todes, 
wie beym Plautus von einem , ber erſoffen iſt, ges 
ſagt wird abfiradum in maximam malaın crucem} 
ſondern auch böfe verführerifche Menfchen beyderley 
Geſchlechts, und allg Arten der Marter , Strafe, 
Angft und Traurigkeit, wie Dieim Thefauro Ges- 

. mess angeführten Exempel genugfam beiweifen, » 
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Dergute Rath eined Dervis. | 


GR Dervis lage einmal bey einem feiner 
Bruder, | — 
Ihn quälten Rei und Arm, und überliefen 


ihn, 

Dem ward, wie Sabi fchreibe, der gute Rath 
verliehn:: 

Freund , gib dem Armen nichts; fo kommen 
fie niche wieder: 


Don Reihen fuche Geld ; fo werden fie di 
fliehn. | 
EEE EEE, 


Das Ritterpferd und der Klepper. 





En kriegeriſches Pferd, die Luft der Ritter, 
| (daft, 
Mar wuͤrdig feiner Zuge, und freudig, voller 


Kraft ’ 
War gleich an Much und Kunft, an Dauer und 
Vermoͤgen, = 
Zog aus, und wieherte Geharniſchten entgegen, 
Und fpottete der Furcht, Es hart’ aus Held und 
Schlacht, 


L 3 Und 
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Und Wettlauf " Turnier ftets Ehre heimge⸗ 
bracht. 

Kopf, Schenkel, Farb und Huf war ſchon an 


ihm zu nennen, 
Doch zog fein zweyter Herr, beym erſten Pins 
gelrennen, 
Ihm Hanns, den Klepper, vor. So gar der 
Sattelknecht, 
Belacht des Junkers Wahl, und beißt fie unges 
recht. 


Ein alter Reiter he ehts / und ſeufzt, daß, auf 
-in Pferden, 
Berbienfte ſchlecht erkannt, und niche vergoften 
werden 


| Der Junker bricht den Hals. Es koͤmmt das 


- Pferd zuleße 
Sin eines Fürften Stall, der es nach Wirken 


ſchaͤtzt. 
Der Alte hoͤrts, und lache, und fpriche: Man 
darf nur leben: 
Verdienſten muß die Zeit Recht und Belohnung 
geben. 


Der grime Eſel. 


7 fhöpfe ein Fabulift aus alten Wunderzeiten , 
Siebe, lenke, und hemmt Erdichtungen den 


auf. 
Er; 
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Erzähler halten ſich bey neuern Seltenfeiten, 

So gar, wie Wolgemuch , * beym grünen Eſel, 
auf. 

Aeſopus felbft lehrt ofe aus Kleinigkeiten. 

Es wollte fih ein nicht zu junges Weib, 

Bon meifen neun und vierzig Jahren , 

Aus innerem Beruf zum holden Zeitvertreib, 

Mit einem frifhen Srußer paaren, 

- Und ihrer Nachbarinn, die ungemein erfahren 

Und klug war, mie Ulyß, * den Vorfaß offene 


aren. 
Sagt, fpriche fie, fage mir doch, gefälle Leander 
euch ? | 


Iſt er nicht meinem Mann, dem felgen Manne, . 
gleich ? j 
Nur freundlicher, als er? Einander zu er⸗ 
2 bauen, | 
Soll uns der Oberpfarrherr trauen 
Werd ich, fage, merd ich nicht ein rechtes Naͤhr⸗ 
| chen feyn? Ä 
Homanenfchreiber , iederdichter, a 
De Urs 
1 Huldericvs Wolgemuth, im neuen und vollfomer 
merien Aeſopus, &. 271. nach der achtzigſten Fa⸗ 
bel dee Abſtemius. Tiefe Erzählung findet fich auch, 
obwohl mit andern Umständen in den ſchönen Fa⸗ 
beln und Erzäplungen des Deren Prof. Gellert,, 
Die jederzeit den Beyfall aller Kenner verdienen 
underbalten werden. j 
2 Ealigula nannte die Livia des Auguflus und Ger 
mahlinn,wegen ihrer Verſchlagenheit, Ulyflem ftola- 
tum, S. den Sueton, im Salig. Kap. 2% 
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Und die gemeinen Splitterrichter , 
Und ah! die Weiber ſelbſt, die Weiber muß ich 


| ſcheun. 
Freyt, lehrt die Nachbarinn. Laßt jeden ſchreiben, 
| fagen, 
a fingen, wenn er fingen kann. 
Es fey ein Mährchen von acht Tagen ! 
Am neunten hebe gereiß fich ſchon ein neues an. 
Das foll mein Efel demonftricen. 
Den färb ih euch fo grün, als meinen Papagep. 
Dann foll er durch Die Stade fpazieren , 
Damit er allen fichebar ſey, 
Und alle wird das große Wunder rühren. 
Das träge Thier wird auf den Marke gebracht; 
Derxr Poͤbel Käufe herzu , bewundert, gafft und lacht. 
Wie? rufe man: Können Efel grünen? 
Das haͤtt' ich nimmermehr gedacht. ... | 
O kommt do, ſeht! ... Solle aber Diefe 
Tracht — 
Nicht mehr fuͤr edle Pferde dienen? 
Doch alles iſt recht ſchoͤn; wie die Natur es 
| mahe. 2... | 
Mas?die Natur? Es iftein Werk der Kunft... 
Der Kunft? o nein, Gevatter, nein mit Gunſt! 
Er iſt das, mas er ift, und ktoͤmmt uns aus dem 
Lande 
Der grünen Efel her. Ich weiß nicht, wie es 
Ä beige: 
Doc, wenn er mir dag Gegencheil beweiſt, 
; | © 
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So gleihe im Kirchſpiel ihm Fein Doktor an - 


Berftande ..,. 


Der Herr hat Recht ; fo ſprach ein Bader, der 
gereiſt = 
Und ein Gelehrter war. Ich habe, wider Hof⸗ 


fen, 
In Capo Berde, felbft dergleichen angetroffen. 
Als Füllen find fie gelb und blau, 
Dernahmals grün. Ich Eenne fie genau. 
Dort hiele ih anfangs auch den Mund erftaus 
nend ofen: .. 
Allein weit mehr, als ih in Chymia - 
Gar einen grünen Löwen fah. : 
Ach! ſeufzt ein Weib das gerne prophezeihte, 
Das Ungluͤckschier! befhaut es nur, ihe Leute ! 
Mir hat, vor kurzer Zeit, vom grünen Vieh ge: 
träumt, | 
Und leider! diefer Traum mar gar nicht unge⸗ 


reimt; 
Denn, fehe! er iſt erfuͤlt. Ein Ungluͤck droße 
| den Ländern, 
Mo Thiere fo die Farben ändern, 
Nicht wahr? Hier ließen fi fehneemeiße. Maͤu⸗ 
fe fehn, 
Wir fahen bald hernach die beften Kühe ſchwinden. 
Seit dem fih um Paris die Purpurkaßen 3 


| finden, : | 
Soll auch die Falſchheit dort veche ſehr im 
Schtwange gehn: 
2 Kein 


3 Chats des Chartteun 
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Kein Wunder , daß daher Haß, Krieg und Mord 
entſtehn. 


Sechs Tage zeigt er ſich den Haupt: und Ne⸗ 
Ä bengafien , 

Und kein Rhinoceros reizt mehr die Neubegier. 
Bald aber wird aud) er fo aus der acht gelaffen, 
Als das gemeinfte Muͤllerthier. 


———,_— 
Drey Taube, 


E⸗ haben oſt zugleich der Leſer und der Dichter, 
Und aͤuch der Kricicus kein zuverlaͤßig Ohr. 
So lud vor einen Tauben Richter 
Ein Tauber einen Tauben vor. | 
Der Rläger fage’: Auf meinem Felde 
Hat er dem Wilde nahgehef, ; 
Bellagrer: Nein von feinem Gelbe 
Mar längft das Drischeil abgefeßt. 
Der Richter fprah: Das Recht der Ehen. 
Bleibt heilig, ale und allgemein. 
Es foll die Heirach vor fih gehen , 
Und ich will bey der Hochzeit ſeyn! * . 

| er 


© Diefe ſcherzhafte Erzählung hat den Nicarch zum 
Urheber ‚trffen Epigrantma aud) in der bekannte 
Ausgabe der Proverb, Erafmi, Iunii und anderer 
befindlich ift, die zu Frankfurt, im Jahre 1570 
herausgeko mmen ift, 8,645. Thomas Morus hat 
es ſo gegeben; _ “0. Lis 
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Der Haͤnfling des Papſtes Johan⸗ 
nes des drey und zwanzigſten. 


Zurre Dinge haben ſich noch nie verbinden 
koͤnnen: | 

Ein Weib und recht verſchwiegen ſeyn. 

Abe Grecourt ſagts. Ich muß ihn nennen, - 

Um mich Unſchuldigen vom Argwohn zu befrehn, 

Als fiele mir dergleichen ein. 

Ihm will ich ſtets den Haß veiſchiedner Damen 
gonnen. 

Zum ſpoͤttiſchen Beweis erzähle er ein Gediche. 

Ihr Schönen, mas erzähle man nicht? 


Der fuͤrchterliche Papft, bee durch den Blitz 
7 des Bann 
Dem fünften Ludewig dem Beyern, widerſtand, 
L 6 Der 


Lis agitur, furdusque reus, ſurdus fuit actor: 
Ipfe tamen judex furdug utroque inagis, 
Pro »dibus hic petit aes, quinto jam menfe per- 


’ 
Ille refert: Tota node mihi ada mola eſt. 
Afpicit hoc judex, & „ Quid contenditis? in- 
quit! | 
Annon ufrique eft mater? utrique alite! 
v. T#. Morı Epigrammata,in Operibn; ‚ (Fran- 
eof, 1679.) Tom, IU, 7, 239, 
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Der drey und zwanzigſte Johannes 

ar, wie Franſen find, bey Nonnen recht 
‚galant: 

Galant; doch wie ein Papit, ohn Abgang ſeiner 

uͤrde, 

Er ſprach gu Frontevaur? fehr oft den Spion: 
ſtern zu, 

Theils, zur Erleichtrung feiner Bürde, 

Theils zur Befördrung ihrer Ru - 

Dieß Kloſter war der Siß geweihter Schwaͤtze⸗ 
rinnen. 

Die fuchten alles auszufinnen , 

Durch ihrer Zungen Fertigkeit 

Den Schuß und die Gewogenheit 

Des Dberhirtenzu gewinnen ; 

Und die Hochwuͤrdigen gemannen feine Huld. 

Sie warn kaum reichlicher noch ſchoͤner anzulegen. 

Mas gab er ihnen nie! Bald Ablaß, bald 
Indult, 

Und bald, verſchwendriſch, ſeinen Segen. 

War ihnen das genug? O nein. 

Wann weiß der Ru vergnüge zu feyn ? 


i | Sie 


Nach der Rechnung des Platina ‚de Vitis ac Ge- 
ftis Suumor. Pontif, (1645.) p. 561." Örecourt 
nennet ihn den zwey und zwanzigſten. Er war ein 
Franzoſe, aus Cahors, und hatte feinen Sit in 
Avignon, 

der Fontevrand, Fons Ebzaldi, Siege Bayle, 
Nontevrand, 


i 


n 
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Sie ließen fi gar von dem Wahn bechoͤren, 
Den Männern beichten, fen nicht reche, | 
Und von dem meiblihen Gefhlehe 
Soll? eine ftets der andern Beichte hören:. 
Und dieſes einzufehn, ſey auh der Päpfte 

Pflicht, 
Er koͤmmt auch kaum ins Kloſter wieder, 
So wirft vor ihm ſich die Aebtißinn nieder, 
Kuͤßt zärtlich feinen Fuß, und ſpricht: 
D heilger Vater, hoͤr ein Flehen: 
Laß bey dem Prieſter uns nicht mehr zur Beichte 
ehen! 
Wir alle ſchaͤmen „ ihm alles zu geſtehen. 
Im Wachen und im Schlaf giebts manche Klei⸗ 
nigkeit, | 
Die, Männern zu vertraun, fi jede Nonne 
| ſcheut. 
Laß kuͤnftig uns einander beichten, | 
Wir find weit fähiger die Suͤnden zu beleuchten. 
Den Papft beſtemdet fehr der Bitte Dreiftigs 
keit. | 
Wie? ſagt er: ihr wolle Beichte fißen? 
Ihr guten Sinderchen koͤnnt fonft der Kirche 


nuͤtzen. 
Wißt: dieſes Sacrament erheiſcht Verſchwiegen⸗ 


| eit. 
Die ward euch zu Theil. Ihr denkt ſchoͤn 
| und erhaben, 
Und ihr, Geliebteſte, befiger viele Gaben : 
Dod eine, nicht , die Zuverläßigkeit. 
I. Ü 
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Allein ich nehm es in Bebenfen. 
Vielleicht weiß Frontevaur fih kluͤglich einzu 
J ſchraͤnken. 
Iſt die Aebtißinn nicht verſtaͤndig wie ein Mann? 
Zur Prüfung will ich ihr noch heut ein Kaͤſtchen 
fenden. 
Das überliefre fih nur ihren keuſchen Händen! 
Menn fie, nichts ift fo leicht, mirs miedergeben 
kann; | 
Doch uneröffnet, merke dieß an! 
So bin ich ganz geneigt, euch alles zuzuwenden. 
Das Kaͤſtchen komme. Die Ankunft wird 
befannt, 
Und jeder Nonne Bli und Hand 
Mill, darf und muß es fehn, betaften und 
recht kennen. 
Sie reifen fih darum. Die Eifernden zu tren⸗ 


nen, 
Komme die Aebtißinn, und die Nacht. | 
Das ſchoͤne Kaͤſtchen wird vor iße nicht aufgemache. 
Der Borwiß quälee ofe mehr, als der Alb der 
Sorgen. 
Die Nonnen flieht der Schlaf: auch die Aebti⸗ 
Binn wacht, 
Doll reger Ungeduld, bis an den muͤden Worgen, 
Die Meffe gebe — an. Gebet, Geſang und 


or 
Geraͤth erbaͤrmlich Se man ziſchelt ſich ine 
hr, 
Und 


— 
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-Und finge nicht ſondern ſchwatze, und frage fig 

und mill miffen, 

Marum fie nichts eröffnen müffen, 

Die weibliche verfchleyree Kierifen 

Verſammlet ſich noch vor der Mictagsſtunde: 

Und ſtimmet, als aus Einem Munde, 

Gehorſamſt der Hebeißinn bey, | 

Daß man, obgleich der Papſt es wicht erlau⸗ 
ben wolle, 

Das Käftdgen unterfuchen ſolle. 

Selbft unferm Arbriffel 3 ftand etwas Vorwitz 


ſrey. 
Es bleibt ja unter uns: wir alle koͤnnen ſchwei⸗ 


gen. 
Das eben ſoll, uns ſelbſt, itze die Eröffnung 
zeigen. Ä 
Auch kein Concilium erraͤth, 
Daß wir im mindſten nur am Deckelchen gt 


3 Ropertus de Arbrufculo, de Arbriffello, Stif- 
ter dieſes Ordens, im Jahre 1100. 

4 ©. den Bayle , Fontevraud, (H. I Jund in den Nou- 
velles de la Republique des Lettres, Avril, 
1686. p, 384-398, wo bes P, de 1a Matx- 
FERME Clypeus nafcentis Fontebraldeufis Ordi- 
nis contra prifcos & novos ejus calumniatores &c, 
und der Vorwitz, die Verſuche und die Enthaltung 
Des Robert d’Arbriffelle beuttheilet werden. Man 
Kann in dieſem Artikel feines Journals einen anges 
nehmen Unterricht finden. S. auch den Jultus 
der Memoires de Trevoux, 1720, Art, V, P. 
26» 33 J 
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Doch damit laſſen wir die Frau Aebtißinn 
| ſchalten. 
Die nimmt den Deckel ab, Ein Haͤnfling fliege 
heraus. ' 
Ein Wundermerk hat ihn erhalten. 
Er fattert ſingt, — ſetzt ſich aufs — 


Da mag fuͤr ihn der Voͤgel Schutzgeiſt walten. 
Man Elopft gebietriſch an. Wer wars? ... 
Der Papſt war da. 
Cr kam. Sobald er nun den frommen Hau⸗ 
fen fah, 
Wollt er fein fchönes Käftchen (hauen : | 
Denn fprach er, es enchält, was ihr fo fehr begehrt, 
Die Bulle felbit, die euch den Beihejtuhl fon 
gewährt. 
Allein! ... darf man auf Weiber bauen ? 
Ihr zaudere, mie — deucht. Gebt her!.. 
Mas ſeh ich itzt? 
Iſt meine Bulle (dom entflogen? 
Das ſchoͤnere Geſchlecht iſt ſinnreich und ver⸗ 
ſchmitzt, 
Doch zum Geheimniß nicht erzogen. 
Dem Prieſter nur geziemt, daß er euch Beichte ſi gr 
Ein junges Nonnen war dem altem Brauch 
gemogen, 
Und fage : Ich liebe niche dergleichen Neue— 
rung; 


Mein Beichtiger iſt mir ſchon gut genung. 
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Der Freſſer. 


in beruͤhmter Held im Freffen, 
Den das Schlemmen aufgefcpwelle, 
Hat einmal zum Abendeffen 
Sich den größten Stoͤr' beftelfe. 
Diefer ward fehr bald bezwungen: 
Rur das Kopfitüc blieb ihm nah, 
Das er noch nicht halbverſchlungen, 
Als vom Krampf ſein Magen brach. 


Jeder Garkoch wird betrüber: 
Mancher hole den Arze herbey, 
Der ſo gleich die Antwort giebet, 
Daß der Bruch unheilbar ſey. 

Alle Hoffnung iſt verſchwunden: 
Man verkuͤndigt ihm den Schluß, 
Daß er in ſehr wenig Stunden 
Unvermeidlih fterben muß. 


Soll die Zunge ſchon erfalten, 
Die fo vieles nicht geſchmeckt? 
Freunde, bin ich zu erhalten ? 

Oder werd ih nur erjchrede ? 
Dog, ift euer Wort unerüglih, 
Sceht des Arztes Ausſpruch fefl ; 


Ach 


— 
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Ach fo reiche mie unverzuͤglich 
Meines Fiſchchens Ueberreſt. * 
Naſi⸗ 


Arustnaxvs Deipnosors. L. VII 
edit. Iſaaci Caſauboni, 1597. P. 341. 
De Philoxeno Cytherio , Dithyrambico pocta, heec 
micus Machon £cripfit. 
Supra modum ajunt Philoxenum, 
Dithyrambicum poetam fuiffe 
Obfoniorum voracem: eum igitur bicubitalem Poly-- 
pum 


Aliquando Syracufis cum emiffet , ac preparaffet, inte- 
grum 

Fere, excepto capite comediffe: ac cruditate corre- 
| ptum 


Peffime habuiffe: deinde Medicum quendam 
Eum invifentem , graviter ut illum ægrotare vidit, 
Dixiffe: „ rerum tuarum ‚fi quiseftde quo non ftatueris, 
„ Statim, Philoxene, teflamentum condito; 
„ Hora namque feptima tu moriturus &3\ m . 
Philoxenumque fubjeciffe: Ad finem perducta mihi 
funt ompiay 
O Medice ‚ac jamdudum rede difpofita: 
Dithyrambos relinguo, Deorum virtute , in ztatem 
Virilem adultos, ac coronatos omnes 
Hos Mufis coalumnis meis dedico: 
Curatores illorum effe volo Racchum, ac Venerem : 
Teftamenti mei Tabul& id declarabunt : at quando- 
quidem #7 
Timothei ac Niobes Charon mihi negotium exhibet, 
Et trausvehendus ad Lethes ut fretum accedam, ia- 
clamat, 
Ac- 
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Naſidien. 


N aſidien, ein Herr von hohem Stande, 
Ergruͤbelte ſich täglich neue Pein, 

Und hielt es fich für Eeine Eleine Schande, 

Den Bauern gleih, gefund und ſtark zu feyn. 
Er Elagte jüngft dem Leibarzt, dem ex zollte, 
Ihn quaͤle ſtecs, er wiſſe felbft nicht mas; 

Nur wiß er wohl, daß ihn nicht Hippocras, 
Nicht Chocolad und Gallert heilen wollte. 


Wie iſt ihr Schlaf, höre man den Doktor 
ſragen, — 

Acht Stunden lang. Noch fehlt die Agripnie.“ 
Sie effen? Stark, ja bey kaum leerem Magen, 
Das nennen mir, auf griechiſch, Bulimie, * 
Ach freplich ift der Menfchen kurzes Leben 
Mic Noch beſchwert, wie Avicenna ſpricht. 
Der Fraß! der Schlaf! allein ſie ſorgen nicht: 
In kurzer Zeit will ich ſchon beydes heben. 


Tur⸗ 


Aecerſtque Parca tenebricoſa, cui mos gerendus eſt 
Ut cum meis rebus omnibus procurram ad inferos, 
Quod Polypi reliquum eft, mihi vos date. 

I. Die Schlaflofigkeit. 

3, Die Freßkrankheit. 


4 
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| Turpill. 
Tupil, der reiche Filz, gab einmal, doch 


im Traum / 
Ein koͤnigliches Mahl, und hatte funfgig Gaͤſte. 
Aus Cypern mar der Wein bey diefem Freuden⸗ 


feſte. 

Der Schuͤſſeln — fand nicht auf der Tafel 

aum. 

Zugleich ſiehe er ſich ſelbſt im beſten Stutzerkleide. 

Wie kruͤmmt und quäfee fih der ächzende Tur⸗ 
ill 


| | pill! 
Ihn wecken Geiz und Angſt. Gleich ſchwoͤrt er 
tauſend Eide, 
Daß er, fo lang er lebe, nicht wieder träumen 
will, 





Lyſimachus und Philippides. 


Mes Witz in Wirden half, die Weisheit ber 
= Poeten 
Ein Recht an Gunſt und Gluͤck befaß, 
Und mander König ohn Erröchen 
Gedichte fhrieb und Dichter Tas, 
Ward zu des Hofes Ehrenftufen 
Philippides vom Lyſimach berufen. 
Nima. 
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Nimm, ſprach der Held, an meiner Lander 
il, 


An allem, was ich habe, Tpeit ! 

Ppilippides verfeße: So müße ih mid beque⸗ 
men, 

An vielem, vielem Theil zu nehmen. 

Doch mas du mir — verehr ich dank⸗ 
barlich: 


Nur mit Geßeimniflen ‚Monarch, verſchone mich 








Abdallah. 
Ahbreldt, Haſſans Sohn, der vor dem Groß⸗ 


viz ier, 
Wie vor dem ahomer, fih bis zum Erde 
kruͤmmte, 
Fleht um ein aa Amt, das der dem Seras⸗ 


Dem Baſcha ſreundvetterlich be; 
ſtimmte. 
Ihn hoͤrt der ar vo und ſagt geſchwinde: 


Er dankt. Wie? Dein Gefuß wird gänzlich 
abgefchlagen ! 


%b; 


— 
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Abdallah kniet und ſpricht: Die Huld iſt unge⸗ 


Daß ich nicht — darf, da fie mirs gleich 


verfagen* 


Der maͤßige Eifer des Frontins. 


Fronein ‚ ber ſaſt Aeſop, an Wuchs und Bil⸗ 
dung, glih, 

Gieng luftig an den Strand, warf ſchnell fein 
Kleid von ſich, 

Sprang muthig in den Strom, und ſchwamm 
recht meifterlich. 

Indeſſen koͤmmt ein Dieb, beftehle den fichern 
Schmimmer, 

Der nad) ber Taucherfunft mit Fluth und Wels 
len fpielt. 

Frontin vertieft, erhebt und wirbelt fih noch 

immer, 





| Und 

* Nihil æque amarum, quam diu pendere. Ae- 
quiore quidam animo ferunt precidi fpem fuam, 
quam trahi. Plerisque autem hoc vitium eft, 
ambitione prava differendi promiſſa, ne minor 
fit rogantium turba, Quales regfk potentiæ mi- 
niftri funt, quos dele&«t fuperbi® ſuæ longum 
fpe&aculum : minusque fe judicant poſſe, nifi 
di multumque fingulis, quid poſſint, oſtenderint. 
Nihil confeftim , nihil femel faciunt, Injuris 
Uorum prxcipites, lenta beneficia funt, SEN" 
"A, Lib. II. de Beneficiis, C. V. 
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Und rudert fih zuruͤck, gereinigt und gekuͤhlt. 

Do fiehe er bald, beftürze, daß feine Kleider 
fehlen, 

Ein andrer hätte gleich den Dieb vermaledeyr; 

Er aber fagte nur: Der Frevel gehe doch weit. 

Mir armen Pucklichten mein einzig Kleid zu 


| ftehlen : | 
Dem Schelm gebührt ein Fluch für feine Mau⸗ 


| _ feren; 
Doch darf der Teufel ihn darum nicht eben ho: 
Im: \ 
Kur wuͤnſch ich, daß dus Kleid, das er mir 
meggeftohlen, 
Ihm fo gerecht, als mir, an Bruft und Ruͤ⸗ 
den, fey! 








Melfon. 
! Dar Dolmerfch, welcher oft mehr Sprachen, 


als er wußte, 
Bor. feiner Königinn* fogleich erfiären mußte ; 
Der fchlaue Melfon fand durch feine Munters 
| keit er 
Den Rath, den nur der Wi verleibe. . 
Einſt 


* Anna von deſterreich Gemahlinn Könige Ludewig 
bes Dreyzehenten von Frankreich, und Regentim 
zur Zeit der Minderjährigkeit Ludewigs des Großen. 
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Einſt koͤmmt aus Indien ein ſchwarzer Abge⸗ 


andter, 
Erſcheinet vor dem Thron, und fänge ben Vor⸗ 
trag an, 


Den er nicht uͤberſetzen kann; 
Denn keine — war dem Nelſon unbe 
kannter. 


Doc hilſe die Liſt ihm aus. Ihm winke bie 
Koͤniginn. 

Er naͤhert ſich, und — Dieß iſt der Rede 
Sinn: 


Großmaͤchtigſte, Dein Ruhm dringe bis in 

unſre Graͤnzen. 

Nur Dich verehrt ein jeder Theil der Wele. 

Wo ſollte nicht in Marmor aufgeſtellt, 

Dein Bild und Lob den ſpaͤtſten Enkeln glänzen ? 

Es it Die Brama hold. Zur Ehre fhuf er Die. 

Dein Anblik , wie Dein Geift, iſt mehr als 
königlich, 


Dieß hörte Tavernier , der ſich im Saal befand, 
Des Fremden Sprache mar ihm ganz genau 
befannt. 

Er hatte, wie man meiß, von feinen vielen 
Reiſen, 
Mehr als ein Stammbuch, aufzuweiſen. 
Er ſagte: Königinn, was Melfon ißo. jpricht, 
Das redet der En nicht. 
De 


> 
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Ber wird, ſprach Melfon drauf, den Miſch⸗ 


mafch miffen wollen? _ 
Mir liege die Pflicht der Ehrfurcht ob. 
Die Königinn verdient dag Lob: 
Und har ers nicht geſagt; fo häte’ ers fagen folfen. 








Hobbes. 


ie meiſten huͤten nur die Schaͤtze, die ſie erben, 
Wie einen todten Schatz, den niemand größer 
made . 
Sie ſammlen, mas man menne, und blaͤttern 
Tag und Nacht, 
Dis fie ſich unbekannt und unentwickelt, ſterben. 
Ihr unfruchtbarer Witz hat nichts hervorgebracht. 


So iſt ein Hobbes nicht erfahren. 
Er irre zwar oft, doch hat er felbft gedacht. 
Des ſtolzen Bricten Lehrer waren 
Homer, Birgi, Thucnhdides, Euclid. | 
Die las er fters mit Wahl und Unterſchied. 
Er waͤre, fage? er oft, wohl nie geſchickt ges 
mefen, 
Die Dinge tiefer einzufehen, 
Die Schulgelehrte-halb verftehen, 
Härte? er fo viel ‚wie fie, gelefen. 


OÖ 


T Le&io ejus pro tanto &tatis decurfu non mag- 
na; authores verfabat paucos, fed tamen opti- 
j mos 


Bagedsın L Bond. M 


— 
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J 


Criſpin von Paß.“ 


in kleiner Eigenſinn fen Kuͤnſtlern gern ver; 
| ziehen ! 
IH feße mic Bedacht: ein kleiner Eigenfinn ; 
Denn 





mos. Homerus, Virgilius, Thucydides , Eucli- 
des illi in deliciis erant, Ingentem librorum ſu- 
pelletilem „ qua fuperbiunt Bibliothec®, non 
magnifecit, cum mortales plerumque pecorum ri- 
tu antecedentium infiftentes vefligiis, vix extra 
eritas calles & femiias ab ipfis, quoram tutel® 
& regimini fubfunt, pr&ftitutas evagari audeant; 
eum et’;m qui omnem illam Scriptorum varieta- 
teın qua artes & fcientix exultant „ diligentius 
introfpiciat, ubique inveniet ejusdem rei repeti- 
tiones infinitas, tra@tanti modis diverfas, inven- 
tione pr&occupatas, ut omnia primo intuitu nu- 
merofa , fato examine pauca reperiantur. Quin 
& illud fepe dicere folitus eft, quod, fi tantum 
ibris incubuilfet, quantum aliie Literatis vulgo 
faciunt, eadem cum illis ignorantiu Jaboraflet, 
Vita Thomx Hobbes, p. 113. 

* Criſpin de Paß, von Cölln, ift ein berüßmter Schũ⸗ 
ler des Theodor Cornhardts, der zur Zeit des alten 
Meifters Cornelius Eort, welcher der größten Ma⸗ 
[cv Werke in Kupfer brachte ‚lebte, und auch durch 

feine finnreichen Gedichte, und feineSchrift von der 
Religionsfreyheit wider den Lipſtus fih Lob er> 
warb. Cornelius Blomart, ein Kupferftecher ‚von 
welchem die Franzoſen, fo wie von gedachtem Core 
bie Italiener , nicht wenig erlernet ‚tft ein Schüler 
biefes Erifpin die Paß geweſen. S, die Kernbiftorie 
aller 
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Denn allen, die ſi nr um Kunft und Wie 


Dem groben Theil der Welt geh auch der größe 
hin! 
Ein Künftler, welcher fi ch des Griffels Ruhm 


ertvorben ‚ 
Der einen Ridinger, und Schmidt und Preiß⸗ 
ler ziert, 
Entwarf nicht Teiche das Bild der Fürften, die 
verftorben , 
Noch der Gelehrten Bild, eh ſie der Tod ent⸗ 
fuͤhrt. 
Die meiſten wußten nicht die Urſach anzugeben 
Bis einſt, ich weiß nicht wer, ſie von ihm ſelbſt 
erfuhr: 
Der Fuͤrſten achtet man nicht laͤnger, als fie 
leben, - + 
Under Gelehrte git ud da Tode nur. 


Ns .°:” Die: 
aller freyen Künfte und Wiffenfchaften , im ans 

dern Theile, S. 95. 96. 108... oder vielmehr 
Sandrarts deutfche Akademie der Bau-Wildud 
Malereykünfte,im britten Buche des zweyten Theil s 
S. 357 und das, in Brüſſel 1702. herausge⸗ 
Eommene Cabinet d’Archite@ure, Peinture etc. 
T. III, p. 262, | 
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Die Undantbarfeit des monliden 
Geſchlechts. 


it Lauretten, gm Greude, 
Sie am Alfterfluß Ziren, 
Mo fie, auf der nächften Weide, 
Zweene Spaßen bublen fehn. 


Boll von zärtlichem Geſuͤhle = 
Scheinen beyde gleich vergnügt, 
Als, nach einem kurzen Spiele, 
Einer fehnell von dannen fliegt 


Sieh, ach ſieh doch! ori Laurette, 
Iſt der Undank zu verzeihn? 

Der itzt wegflog, wird, ich wette, 

Ganz gewiß das Maͤnnchen ſeyn. 





Adelheid und Heinrich, 
| a -oder 5 
die neue Eva und der neue Adam, 
Erſte Erzählung. 
ichts ſchmeckt ſo ſchoͤn, als das geſtohlene 
Brod. 


Ein 
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Ein Sprichwort ſagts, das ich niche fallh be . 
| nde 


Man prüfe fich ! Liege etwan im Verbot 

Die ftärkfte Kraft, die Wärze roher Sünde? 
Es wird fein Trank gleichgültig angefehen, 
Wenn ihn der Arzt ung ernftlich unterfager: 

Und mancher wird mas ftrafbares begehen, 

Nur weil fein Much ein groß Verbrechen waget. 
Zwar nenn ich nicht der Eva Vorwitz (bon; 
Doc gleiche Luft verleitet ihre Kinder. 

Wie manche wird die erfte Mutter ſchmaͤhn, 
Und fehlte doc in gleichem Fall niche minder ! 


So ſprach ein Mann ‚als, aus vermeynter 


| VMPfliche, 
Sein junges Weib in ſtrengem Zorn entbrannte, 
Und Evens Fall und blinde Zuverſicht 
Boll Spoͤtterey, ich weiß niche mie, benannte. 
Wie folle ich doch, ſo fieng fie nochmals an, 
Aus Lüfternheit am Apfel mich zu laben, 
Nicht mich allein, auch einen lieben Mann, 
In ſolche Noch, wie fie geftürger haben ? 
Gewiß mich deuche, man fänge uns nie ſo 

bald ; 


Mer würde mohl iße einer Schlange trauen ? 
Ah Schade doch! die ſchluͤpfrige Geftale 
Erweckt allein den Edel blöder Frauen. 
Kein, auf mein Wore! die Aepfel aller Wer 
Sind ohne Kraft, dein Kochen zu verführen. 

| Ma Mas _ 
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Mas hat die Frucht, das uns fo fehr gefäll«? 
Iſt fie fo füß, und muß man fie probieren ? 


Süß oberniche! erwiedert ihr Gemahl, 
Der Kpfelbaum ift nicht ihr Fall geweſen: 

Nur das Geheiß, das Even anbefahl, 

Bon diefem Baum die Frucht nicht abzulefen. 

Sollt ih von dir, nur etwas niche zu ehun, 

Das gar nicht ſchoͤn, ja widrig ſcheint, verlans 


gen ’ 
Mein kluges Weib, du wuͤrdeſt weder rußn, 
Noch fröhlich fern, bis du Dich auch vergangen: 
Mer? ih? mein Herr!.. Fa, freylich, eben 


du, 
Befinne dich : fonft mag ich eine Werte... 
Geſage, gethan. .. Die Beau feße hurtig zu, 
Als ob ihr Geld ſich ſchon verdoppelt haͤtce. 


Befchäme denn die Even unfrer Zeit; 
Die Probe foll niches ſchweres in ſich faffen. 
Was heute Dir dein Heinrich hart verbeur, 
Das haft du ſtets freywillig unterlaffen 
Mem ift nicht hier der Entenpful befanne, 
Die dir, mie mir, fo fehr verhaßte Lache, 
Wovon du fonft die Augen abgetvande ? 
Sch glaube niche, daß die dich luͤſtern mache. 
Nur diefen Pful verwehrt dir dein Gebor : 
Gehft du ins Bad, mie fonft, di abzufühlen 
So hiite dich, in feinem Schlamm und Koch, 
Bon Morgen an, mit bloßem Fuß zu wuͤhlen. 

Ich 


f 


— 
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Sch fehe ſchon, das gehft dus lächeln ein ; 

Ich mollte nie von dir zu viel begehren: 

Doch foll auch dieß dir bald erlaubet feyn ; 
Denn mein Geheiß foll nur vier Wochen währen. 


Bier Wochen nur? Wie kurz ift dieſe Zeit! 
Mer meidet nicht von felbft die garſtge Pfuͤtze? 
Fuͤrwahr! mein Mann ift heute niche geſcheid, 

Und weiß noch nicht, daß. ich Verſtand beſitze. 
Ich nehme mir fhon Kleid und Kopfpuß aus; 
Die Wette wird mir mehr als diefes bringen. 
Mir foll gewiß der nächfte Hochzeitſchmaus 
Der Damen Reid, der Männer Lob erzwingen, 


So ſchmeichelt fih das tugendhafte Weib. 
Sie muß den Sumpf wie fonft, vorübergehen; 
Da wird der Sumpf nur feitwärs angefehen : 
Dient auch ein Sumpf * zum Zeitver⸗ 

treib 

Doch bleibt ſie bald bey dieſer Pfuͤtze ſtehen. 
Sie iſt damit zum erſtenmal vergnügt. 

Den dritten Tag ſpaziert fie auf und nieder; 

Am vierten fcheint, mas bort von Moder liege, 

Der Adelheid viel weniger zuwider. 

Bald reizet fie fo gar das erübe Grün, 

Sie fängt faft an, die Enten zu beneiden, 

Und beren Trieb, dem Entrich nachzuziehn, 

Begeiftere fie mit nie gefpürten Freuden. 


M4 Des F 
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Des Menſchen Herz wird ſtets ein Raͤthſel 


ſeyn; 
Groß iſt fein Much, noch größer feine Schwaͤche, 
Ich ſchließe hier mit Recht die Welber ein, 
Zum mindften halb, menn ich von Menſchen 
Ä ſpreche. 


Begierd und Wunſch nimmt ſtuͤndlich bey ihr 
zu. | 

Der Eleine Zwang wird nyr gu früh zur Strafe, 
Der Vorwitz waͤchſt; er bringe fie aus der Ruh? 

Und ftöre fie oft des Nachts im erften Schlafe. 
Noch geht ein Tag, ein ganzer Tag, vorbey, 
In ſtummer Furcht , den Unmuch anzuzeigen , 
Dis Hannchen forfche. - Die Zofe mar getreu: 
Sie find allein; und mer kann ewig ſchweigen? 
Sie hatte fonft ihr alles anvertraut. | 
Itzt, da fie ihr die Werte vorerzähler, 
Lache ungeſcheut das Mädchen überlaut, 
Daß ihre Frau nur diefes ihr verhöhler.- 
Sie ſpricht hierauf : Sie zögern weiter nicht, 
Und baden ſich am erften fchönen Morgen. 
Kin folcher Leib, ein herrſchendes Gefiche 
Laͤßt Haͤßlichen die Knechtſchaft Eleiner Sorgen. 
In Spanien gehe diefer Fußzwang an: 
Doch wenn ich recht, nad meiner Cinfalk, 
Ä ſchluͤße; 
So denk ich dieß: dem Weib iſt hier ein Mann 
Des Leibes Herr, doch nicht ein Herr der Fuͤße. 
Erweiſen ſie ein aͤchtes Frauenherz! 

n 
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Ein hoher Geiſt iſt ſelten zu geduldig. 
Was andre ſchreckt, iſt ihm ein bloßer Scherz; 
Sie ſind der Welt ein großes Bepfpiel ſchuldig. 


Der Morgen koͤmmt; die Schöne geht aufe 
CE 2 eid, | 
Bemerkt den Pfuhl, doch anfangs nur von 
| tpeiten, | 
Meil Furcht und: Geiz den Fuß zurüce hätt, 
Will gleich die Luſt ihn hier ins Waſſer leiten, 
Sie koͤmmt zuletzt an den bemoſten Rand, 
Und haste nur ihr Hannchen „mitgenommen, _ 
Die häfe fie auf, und zeige ihr mic der Hand 
Der Enten Zug , die ſchwimmend näher kommen ; 
Wie diefe taucht; wie jene ſchnatternd ruht; 
Wie im Moraſt die gelben Schnaͤbel ſpielen; 
Und diefes mache der Dame neuen Much, 
Bon folhem Scherz den felenen Reiz zu fühlen: 
Sie fage: Wohlen! den Spaß verftatt ich mir, 
Sch. will dennoch die Werte nicht verlieren, 
3 darf:den Sumpf ‚find. au mein Heinid 
e et, 
Zum menigften mit einer Zeh berühren. 
Das milk ich chun, und zwar den Yugenblid: ' 
Der eröfte mich für Die verfäumten Tage! 
Doch zeuch mich ja zu rechter Zeit zuruͤck, 
Dafern ich mich vergeß ‚und weiter mage. 
Der Anſchlag wird behutfam ausgeführt, 
Niches will fie fonft ‚.als den-Puntofjel neßen, 
— | Ms: Unb 
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Und dreymal nur. Die Reue, die fiefpärt, 
Heißt fie den Fuß von felbft aufs Trockne feßen. 


Ey nun! verfluche! hebe Hannchen an, und 


lacht, 
Hat ihnen doch kein Prieſter das befohlen. 
Was ift es denn, das fie fo ſchuͤchtern mache ? 
Der Henker mag dergleichen Werten holen. 
Sie feßen freu die netten Fuͤßchen Drein, 
Und gönnen nur dem Rechten erft die Ehre; 
Doch foll es nicht hiermit geweynet ſeyn, 
Als ob nicht auch ihr Linker artig waͤre. 


Das junge Weib folge dieſem Schlangenrath, 
Mantoffel, Band und Strumpf witd abgeleger, 
Der fhönfte Fuß, der je die Welt betrat 
Der einen Leib, der feiner werth ift, träger, 
Enebfößee fih , und rennet durch den Koch, 
Vertieſet fich , und bläcfchere in der Rache, 

Und wuͤhlt und forfche , ob Vorwitz und Verbot 
Den Edel felbft zur Luft und Freude made. 

Der Mann, der ihr von ferne zugefehn , 
Den weder fie, noch ihre Zof, entdecket, 
Mifche ige hervor, und eile ihr nachzugehn⸗ 

Da fein Gemahl noch in dem Pfule fteder. 

Sie fpringe heraus; er äber hält fie an, 

Und fpriche: Mein 5* ach ſchone deined 
‚Riße 


Bergieb e8 mir , menn ih mid nicht beſann 
Daß hier der Schlamm nur gar zu —* 
u | nd 
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Encfliehe nicht; die Lache ſchenk ich dir: 
Fahr immer fort, fie Deiner Luſt zu weiben. 
Nur bite ich dich, mein Kind, gelobe mir, 
Der Even Schuld großmuͤthig zu- verzeihen. 





Zweyte Erzaͤhlung 


HDi arme Frau erblaffer, feufge und ſchweigt; 
Der frohe Mann betvundere ihre Stille, 
Allein ihr Aug, ihre mildes Auge, zeige, 

Daß nichts als Zorn, ihr ganzes Herz erfülle. - 


Ein‘ Grieche ſchreibt, das weibliche Geſchlecht 
Empfinde mehr, als wir, bey jedem Triebe, 
Und es befiß ein angebohenes Recht 
Zur Obermacht im Haß und in der Liebe, 
Mer, aber kenne die Schönen aller Zeit? 

D müßten wir nur unfee gnug zu Eennen! 
Wie? Iſt denn nicht auch die Empfindiichkeie 
An Zeit und Ort oft vortheilhaft zu nennen? 


Sie ſchweige, und gehe in ihr Gemach zuruͤck. 
Dort laͤßt ihr Leid die erften Zähren fließen. 
Ihr Hannchen folge, und weiſſagt ihr das Gluͤck, 
Der Rache Luſt in kurzem gu genießen. 

Und fie verſetzt: Mein Mann verfahre nur 

Nach jedem Punckt der übereilten Werce! 

Ich raͤche mic, will es die Natur, 
6 | eil 
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Weil ich zugleich der Weiber Leumund vette. 
Nichts uͤbertreff auch itzt die Frauenliſt, 

Nichts meine Kunſt, mich gluͤcklich zu verſtellen / 
Und einem Herrn, der ſo unſehlbar iſt, 

Die weitre Luſt zum Werten zu vergällen! 


Sie bilder fih , nach ihres Spiegels Rath, 
Den blöden Blick, die traurigen Geberden 
Schleicht zum Gemahl, und fage, die Miffes 

that 
Sey ewig werth, — zu werden, 
Und füge Hinzu: Mich lehrt mein Eigenſinn, 
Mie fehr auch ich der Even angehöre. 
Verdamme mich , mein Richter; denn ich bin 
- Der Frauen Schimpf, und keines Mannes Ehre. 
Ich will daher , zu Tilgung meiner Schuld, 
Die Weiber felbft , die ich befchäme, fliehen, 
Und auf ein Jahr, in einfamer Geduld, 
Mich deinem Arm und deinem Kuß entziehen. 


nrich. 
Nein, Adelheid. ie Buße, die du waͤhlſt, 
Iſt unerlaubt; die nenn ich ein Verbrechen. 
Und wenn du ja, nach Art der Schwachen, 
| ſehlſt; 
So mußt du das nicht an dem Manne raͤchen. 
Adelheid. 

Der hohe Geiſt der Tugend, die Dich ziert, 
Darf gegen mich ſich der herunterlaflen ? - 

Der , die ‚wie ih, der Klugheit Ruhm ver 


liert, 
Iſt 
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Iſt es genug, willſt du ſie nur nicht haſſen. 
einrich. 
D ſtelle doch das ſproͤde Scherzen ein; 


Das erfte Weib verdiene, und fand Erbarmen. 
Du gleicheft ihr, Ich will dein Adam feun, 


Und eroftreih dich nach deinem Fall umarmen. 


Adelheid, 
Wie? Uebers Fahr? 
Heinrich. 
Iſt diefes mehr, als Scherz? 
Adelheid. 

Sieh meinen Ernſt aus dieſem Abſchiedegruße. 
Nur Reu und Leid beſchaͤfftigen mein Herz. 
Was ich verwirkt, bezeuget meine Buße. 

inrich 


Heinrich. 
Er fleht, er droht. Mas hilfe ihm Drohn 


und Slehn ! 

Sie will fih nun in Trauerfleider ſtecken. 
Des Zimmers Wand has fie fih auserfehn, 
Muß man fo glei mic ſchwarzem Boy verdeden. 
Er laͤßt fie dore, ſucht Spiel und Zeitvertreib, 
Gehe auf die Jagd mit Priegerifcher Hiße, 
Und tente vielleicht , daß ein verdruͤßlich Weib 
In Monarsfrift viel Eigenfinn verfiße, 
Doc weil fie jung , fhön und gefällig war, 
Bälle ihm es ſchwer, iße ohne fie zu leben. 
Er ſtellt fich ihe die erſte Woche dar, 
Und bittet fie, den Borfaß aufzugeben. - 
So fihmeichelhaft, unehelichsverliebt , 
So buhleriſch erkläre er feine Klagen, 

”z » Daß 


u 
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Daß nur die Luft, die Rah und Schalkheie 


iebt, 


9 
Sie ſaͤhig macht, ihm alles abzuſchlagen. 
Adelheid 


eid. 

Ein volles Fahr bleibe meiner Buße Ziel. 
Mid will ich hier, allein um dich, beweinen. 
Da ic fo fehr dem kluͤgſten Mann gefiel, 

Wie muß ich itzt ihm niederträcheig feheinen ? 

Sch lieb, ich ehr, und dennoch meid ich dich ; 

Sch mußte mir nichts ſchwerers aufzulegen. 

Gedenkeſt du, noch übers Jahr an mich, 

So dulde mich , um meiner Leiden twegen. 

Die man verfuche , ift ſchon dem Fehltrite nah. 

- Das haͤtt auch ich recht überlegen follen, 

O daß ich nicht auf diefe Wahrheit fah ! 

D daß du mich fo hart verfuchen wollen! - 
Heinrich, 

Wie wunderbar iſt beine Phancafen ! 

Wie laffen ſich die ſchlimmen Folgen hindern ? 

Entdecke mir, ob ich vermögend fey, 

Die Bitterfeic der Buße dir zu lindern; 
Adelheid. 

Bermögend? Du? mein Retter und mein 

— — Mann! 

s kann durch dich, doch wird es nicht geſchehen. 
Gaͤb ich dir gleich ein ſichres Mictel = 
So wuͤrdeſt du Dich niche dazu verftehen. 

Dein Borzugsreche erhebe fiir meinen Sinn 
Di viel zu hop: mir muße du dich 
en all 
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Fall auch fo tief, als ich gefallen bin. 
Nur diefe Gunſt kann meine Lıeb ertviebern ; 
Nur diefer Gunft, Herr , fe ich alles nad. 
inrich. 
Noch kann ich Bu: * Rettungsart ergruͤnden. 
Adel elheid. 

Sey nur einmal, , nur mir, freywillig ſchwach. 
Laß mich in dir auch einen Adam finden. 
Sein Unglüd kam allein aus Evens Hand. 
Do eheile” er gern — ihr die Schmach und 


Das thu ihm nach Das hehe den Zwiſchenſtand 
Und bringee uns in eine gleihe Würde, 
Mas ich ist will, verlegt niche Pflicht noch Recht, 
Und ziele auf nichts, als daß, zu meiner Ehre, 
Das —— das weiſere Geſchlecht 
Dom eitlen Stolz zur Demuth ſich belehre. 

Heinrich. 
Was ſoll ih chun ? 

Adelheid. 

Nur eine Kleinigkeit: 

Zwoͤlf Faden nur aus — Rocken ſpinnen. 


Wie nenn ich dich: T. Eee, ganz geſcheid, 
Da du es wagſt, mir dieſes anzuſinnen? 
Gewiß, dir traͤumt. Du redeſt fieberhaft. 

Ich werde nun vier Wochen mich entfernen. 

In kuͤrzrer Zeie laͤßt ſich die Wiſſenſchaft 

Der Spinner von mir — halb — 
til, 
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Dritte Erzählung. 


er Frauenlieſt, dem Eigenfinn getreu, 
Bliehe Adelheid fo gar der Ehe Schatten ; 
Doch liefert ihr und ihrer Gleißnerey 
Der zmölfte Tag den fehnfuchtvollen Gatten, 
Der Fluͤchtling felbjt, den die Gewalt verbannt, 
Erhaͤlt zwar oft der Ruͤckkunft Recheund Glide; 
Doc ſieht er dann fein offnes Vaterland 
Mit mindrer Luft als Heinrich ihre Blicke, 

Es kann die Welt, trägt er romaniſch vor, 
Der Sonne nicht, der Schönen nicht entbehren: 
Verhuͤllſt dann du in einen Zrauerflor,; — . ! 
Mas wuͤrdig ift, fi Menfchen aufzuklären? . 
Das- war galant, ſchlau mie ein Lobgediche;: . .. 
Und führte bald zu ausgeſchmuͤckten Säßen : 
Allein umfonft. Ihn irrt, ihm widerſpricht. 
Der Zaͤhren Witz, bie ihre Wangen neßen, 

| Heinrich: | 
Du mweinft ! warum? -:.u« 

| . Adelheid. 

i FJuͤngſt ſagteſt du, mir traͤumt. 
Ah! du haſt Recht, auch mann du. mich becruͤ⸗ 
. beft. 


Mas ich verlang ; ift freplich.ungereime; - . 
Doch defto mehr bezeuge es, daß du liebeſt, 
Der Even Reiz zwang ihren armen Mann ,. 
So Paradies als Leben zu verſchmaͤhen: ji 
Ich 
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Ich fpreche dich nur um zwölf: Gaden an; — 
Zwoͤlf Faden nur meiß ich nicht zu erflehen. 
Gleichguͤltiger! dein Herz entlarve fih mir, 

So fehr es auch die Reden noch verhoͤhlen: 

An Dankbarkeit, an Liebe muß es dir, - | 
Mo nicht, mie felbft, fiir dich, an Schoͤnheit 


fehlen. - 
Sice knirrſcht bethräne, kehrt fih von ihm zu⸗ 
- id, | 
Und zeige den Ernſt gebietriſcher Gedanken, 
Kein Wore verföhne ihr Aug und ihren Blick: 
She Auge droht, und ihre Blicke zanken. 
Er ſchweigt, und ſinnt, neige, und entſernet 


9, | 

Und denkt, die Frau mißbrauchee ihrer Gaben: 
Ihr Grillenſang ift mehr als laͤcherlch;; 
Die Rednerinn- will mich zum Beften haben. 
Das gehe zumeic: die Abfiche merk ih fon. 
Doch ich bin Herr; mich muß man fo nicht trillen. 
Man laffe nicht , lehrt ung des Syrachs Sohn, 
Dem Waffer Raum, dem Weibe feinen Willen. 

Indem ihn nun der Eifer übernahm: 
Hoͤrt er nicht auf, fein Schickſal zu verfluchen, 
Als ungefähr die Schwiegermutter kam, 
Frau Hildegard, die Tochter zu befuchen. 
Ihr mache er bald der Tochter Streich befannt. 
Sie ſoll, fpriche ev, noch heute mic uns fpeifen: 
Und kitzelt fie der edle Wittwenſtand; 
So kann ihr Kind fegon niorgen von mir ze 

| e 
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Die Alte ſtutze, finke faft in Ohnmacht Bin, 
Und ſagt zuletzt; Man wird fie ſchon bewegen; 
In diefem Zwiſt dien ich zur. Mittlerinn, 
Und gebe dann dem Frieden meinen Segen. 

D ſchlimme Zeic! mer Härte das gedacht 
Bon folhem Paar, und ſolchen gleichen Sit⸗ 
ten! 

Sie ſpricht ihr zu; doch muͤtterlicher Macht 
Ward nie ſo ſchoͤn von Toͤchtern widerſtritten. 


Die wirfe die Schuld auf ihren Mann alleinz 
Sie wird ein Spott fiir beyderley Geſchlechte, 
Er meigre fih, ſchwach, und ihr gleich zu ſeyn: 
(So ſchimpft ein Weib der Dann, der Unge⸗ 

| rechte") | 

Mas hab er wohl, da fie in fo verehrt, 
Mic feinem Sumpf, mit feinee Wette wollen, 
Als daß fie ſich, Durch Sicherheit bethoͤrt, 
Vor aller Welt recht fehr vergehen ſollen? 
Iſt, fähre fie fort, mein Henrich nunein Held 
In aller Lift , die Even zu berüden; 
. So laß er fie dem Hohn nicht ausgeſtelle, 
So lern er fih in Adams Rolle ſchicken. 
Er halte nur fein ſtolzes Siegesmahl: 
Ich fafte heut; er wird es mir vergeben. 
Doch meil er mir zu reifen anbefahl, 
So reiſ' ich gern , und eil ins Klofterleben, 
. Was denken fie? Dem Falfchen fchreib ich noch. 
Verdienet er dieß letzte Freundſchaſtszeichen? 
Ich bin zu weich. .... Sie ſelber werden Pa 

dn 
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Ohn Aufſchub ihm dieß Schreiben überreichen : 

„Geſtrenger Herr, die Scheidung geh ich ein: 

Doch Scönern nur gönn ih, was ich be; 
feffen. . 

„u Sie leben u Das Klofter wartet mein ; , 

„ 36 ann die Welt, ach könne id) fie vergeffen! 


Sie bringe den Brief, und klage, wie ihe Be; 
mühn 


u | 

Genug verſucht, allein vergeblich worden. 

Es mar ben ihm der Bruder Coͤleſtin, 

Ein guter Mönch; vom Francifcanerorden, 

Ein Beichtiger, der wider andrer Are, 

Das Kloſter Halb die Weiber ganz regierer, 

Dem Hildegard vertreulich offenbart, 

Mas Adelheid zur Buß und Kelle führer, 
D, ruft er aus , wie gluͤcklich iſt ihr Rind! 

Gewiß, fie weiht ſich meiner Seelenpflege. 

Sch mette drauf ... Wie unerforfhlid) find , 

Wie wunderbar der weiſen Schickung Wege! 

Der Sinde Bild, ein unflatvollee Sumpf, 

Veranlaßt fie zu ihrer frommen Race. 

Dem Heiligen diene diefes zum Triumph: 

Den Pful nenn ich die Sanct⸗Franciſcus⸗Lache. 


Der Lehrer fpricht, die Alte horcht und keicht: 

Der Mann u — in Sorg und 
eh 

Und als er kaum fein Kabinet erreicht, 

So hält er dort fich diefe ſchoͤne Rebe: 


je 


* 


# 
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Die meinen Kuß verſchwenderiſch vergife, 
Mie will mich die, wie kann ich fie, verlieren ?. 
Das fchöne Weib! Hier Hab ich noch ihr Bild, 
Das gab fie mir , abweſend mich zu rühren. 
Die Bild ift ihr in jedem Vorzug gleich, 

An Freundlichkeit, an Jugend, an! Vergnügen. 
So laͤchelt fie, fo ſchlau, fo feuerreich - 

Sind Aug und Blick, und fo gewiß zu fiegen. 
Mie ift ihr Witz fo ähnlich der Geflal, " 

Schön ohne Kunft, die Freude munter Herzen! 
Hab ich allein die eraurige Gewalt, 

Den ſchweren Stolz, das alle® zu verſcherzen? 


Uns Männer ſchimpft, was Adelheide bat. 


- Hilfe falfcher Ruhm? entehrer falfche Schande? | 


Wird Männern hier das Spinnen zum Verrarf, 
Und ſchadet es dem deurfchen Vaterlande? 

Die Einſalt macht das laͤndlich ſittlich heißt. 
Ein weiſer Mann iſt Schoͤpfer ſeiner Sitten; 

Und immer hat ein unerſchrockner Geiſt 

Den Wahn getroße, das Vorurcheil befteitten. 
Aegypten war die Zuflucht der Bernunft, 

Mo Griechen felbft, als Weisheitſchuͤler, lebten, 

Und weiß man nicht, daß dort der Weiber Zunft 

Geſchaͤffte trieb, und ihre Männer webten? ı 
| 3Zu 

1Apud hos femine quidem negotiantur caupo- 

nanturque, & inſtitoriis operis vacant: viri au- 

tem intra dcmos texunt. HEROoDoT, Lib, Il, 

p. m, 54. €. Univerfal Hiftory (Lond, 1747. 8.) 

Vol, T.p. 488 und die Ueberſetzung der allgemeinen 

Welthiſtorie, im erfien Theile, S. 450.8. 548. 
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Zu meinem Gluͤck iſt mir mein Evchen gut: 
Sie hat mir ja nichts ſchweres aufgeladen. 
Es Hätte mir ein Weib von ſtolzerm Much 
Leiche auferlegt, im Schlamme. mich zu baden, - 


Am Manzanar 2 müßt ich itzt titterlich 


J 


TE 


— 


2 — neben der Höhe, wo der. königliche 


Pallaſt ſtehet, hat Philipp der Zweyte, mit groſ⸗ 


ſen Koſten, eine breite und lange Brücke erbauen 


laſſen, unter welcher man, faſt das ganze Jahr 
durch, den Mancananns entdecket, einen Fluß, 
den feine Enge und Seichte nicht gehindert haben, 


‚in Anſehung der Lage und Gegend , in Spanien 


berühmt , und vielleicht fo poetifch befungen zu 
werden , als der ftolge Tague. La rivicre qui 
paffe au bas (du Palais) fe nomme’ Mangana- 
res. Elle eft fi petite que le nom qu'elle por- 
te eſt plus long qu’elle n’eft large, "Son Jit eſt 
fablonneux, & en et& elle eff, fi baffe , qu’au 
mois de Juin & de Juillet, on y fait le Cours 
des .Carroffes, Le pont ou la Chauffte für la» 
quelle on le paffe, ef longue & large, & a 
<oüte je ne fais combien de cent mille Ducats 
& celui-Ja n’etoit pas ſot, qui dit lors qu'on 
lui racontoit que Philippe II avoit fait une 
telle döpenfe pour une fi chetive Riviere, ju il 
faloit vendre le Pont ou acheter de l'eaũ. 


VovVAGE D’ESPACNE (A Cologne 1666) P- 41. 


Bon dem Fluffe Manzanares ſagt der Verfaffer 
des L’EsrAaGnoL DEmASqQuE' p..6. qu'il ne fe 
trouve que dans Yimagination de leurs Poites, 
left ‚vrai, fährt er fort que TEmpereur Char- 
les- Quint y fit batir un Pont fort grand, & 


: fort. beau | a; que Ton appelle la Puente Sego- 


viana 
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Zu ihrem Ruhm ‚ mit Nittern mich gerfeßen, 
Und ließe felbit, fo mie ein Roderich, 
Den ſtaͤrkſten Stier auf meine Lanze hetzen. 
Ich fpinne nur, und felbft Alcides fpann. 
Für dieſesmal will ih die Sache glauben. 
Der mar doch auch ein braver Edelmann, _ 
Und ließ fi nie von alten Junkern ſchrauben. 
Es fey gewagt! Es mag der Leute Wahn 
Mir immerhin die Klugheit aberkennen, 

nd, 


viana. Et l’on raconfe, que l’ayant un jour 
fait voir a un Ambafladeur, pour favoir ce- 
qu'il !ui em fembloit: ce Miniſtre Jui repoe- 
dit, Menos puenteo mas agua. Mais je crois 
que ce bon Prince fe contentant d’avoir bäti le 
pont , a laiffe le foin a fes Succeffeurs d’ y faire 
la riviere, & a fait, comme l’on dit en nötre 
Pays, I’ Aufe devant le Sceau, car pour y trou- 
ver de Veau, il y faudroit faire des Puits, ce 
qui fait dire commüuuement : „Eſta Puente 
elpera el Rio, como lo$ Judicos el Meflias, 

* Ein gütiger Freund ‚ der ſich, mit Einficht und 
NRuhm, in Spanien aufgehalten hat, fehreibt mir 
über diefe Anmerkung, im Jahre 1750. folgen⸗ 
des: „Ihr Spott über die fegovifche Brücke zu 
» Madrid ift ungerecht. Sie würden ihn felbfl 
„dafür gehalten haben, wenn fie gewußt hätten, 
„daß der jüngſtverſtorbene König eine andere, 
„wenn ich nicht irre, faft längere und mit vielen 
„ Zierrathen verfehene ‚ mithin weit koſtbarere 
» Brücke im Süden, über den Manzanares bauen, 

und bie Toledifche benennen laflen. Die Er> 

„gieſſung diefes ‚zu alfer Zeit ſichtbaren Sluffes , 

; o WENN 
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Und, wann er will, mich den geneckten Hahn, 
Den guten Mann, den neuen Adam nennen, 
Damit ihr Scherz ſich nicht unleidlich made! 
Lach ich zuerſt, ihm ſelbſt zuvorzukommen, 
Weil man nicht lang um ein Verſahren lacht, 
Wenn der nur lache, der ſolches vorgenommen, 
Geliebte Frau ‚die Trennnug ;unterbleibe. 
Mir wehrt mein Herz, dir Seufzer abzupreffen, 
Wie ſchmeichelt mir, was deine Treue ſchreibt: 
„Ich kann die Welt, a koͤnnt ich Sie vergefs 

0 fen! 


Er eile zuruͤck, und ſchwoͤrt der Hildegard , 
Es foll ihm nun die Wictwe nicht entfliehen: 
. Er fen bereic, in ihrer Gegenwart, 
Der Adelheid Befehle zu vollziehen. 

Sie 
„wenn der Schnee auf dem benachbarten hohen 
„Gebirge Guadarama geſchmolzen, ‚oder ſonſt ein 
„ſtarker Regen gefallen, haben eine ſolche Länge 
„und Stärke unumgänglich erfordert. Die Stru⸗ 
„ctur daran ift ganz einfach und doriſch. Die 
» Spazierfahrt in befagtem Fluſſe ift ebenfalls 
„, eine Erfindung folder Reifebefchreiber ‚die ihren 
„Leſern gerne etwas feltfames zu lefen geben 
„ wollen. Wenn fe einen guten Plan von Mas 
„drid gefehen ; fo werden fie vielleicht an der 
„Weſtſeite einen Weg, La Florida benannt; 
„ wahrgenommen haben, welcher , nebenden an 
„ dem Bluffe liegenden Wiefen , ein höheres 
„> Zager bat , und an beyven Seiten mit Ulmen 
9, bepflanget ift , wofelbft , zue Frühlings und 
3», Sommerzeit , der. Eours gehalten wird, „ 
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Sie ſaͤumen nicht, und gehn in ihr Gebier. 
Sie ſchlaͤge, entſtellt, die fhönen Augen nieder, 
So bald fie ihn vor ihrem Rocken fiehe, 
Erholt fie ſich, blickt auf, und lächelt wieder, 
Die Liebe lenkt, unfichebar , feine Hand, 

Sie zähle mit ihm die Faden, die fie fpinnen; 
Und , als fi nun der zmölfte Faden wand, 
Komme Adelheid, und ihre Thränen rinnen. 


Sie bricht ihn ab. Noch weinet fie vor Luft, 
Als Heinrich ihr den ſchlanken Leib umſchlinget, 
Und wiederum der lang entbehrten Bruft 
Mie Ungeduld der Ehe Weihkuß bringet. 
Begluͤcktes Paar! So vieler Freuden Zahl 
Merkt Saum der Reid, und hofft kaum das Pers 

langen. . 
So haben ſich, nach überftandner Qual 
Die Pamela und ihr Gemahl umfangen. 


Sie fpriht : Mein Herr, was du für mid 
gewagt ? Ä 
Beſchaͤmt dich nie: ich ſchwoͤr es bey der Liebe, 
Es zeige dein Herz , das fih dem Wahn verfagt, 
Boll Großmuch ıft, und mirdig edler Triebe. 
Die meiften druͤckt der Kluͤgler Vormundſchaft, 
Bis an den Tod, mit meifternden Gefchmäßen : 
Mein frener Mann wird Männern tadeihaft, 
Der Weiber Ruf in Sicherheit zu fegen. 
Nur dieg Gefpinnft foll mir ein Reichthum fepn. 


Dieß 
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Die Pfand der Gunft will ih mit Gold ums | 


winden. 
Du wirſt es ſtets, an einem Edeiſtein, 
Auf meiner Bruſt, in Liebesknoten finden. 


Die Rede ſloß mit froher Hurtigkeit. 
Der finſtre Boy wird eilends abgenommen. 
Sie fordere gleich den Schmuck, das Hochzeit⸗ 
kleid, 

Vor ihren Nann, als eine Braut, zu kommen. 
som, deſſen Herz von gleicher Sehnfuche 
brennt, 

Vergeht die Furcht, daß man fie hoͤhniſch richte; 

Doc fehreibee er an Schälfe, bie er kennt, 
Don beyder Fall, recht finnreih, die Ge 


ſchichte; | 
Doch niche fo fchön , als Bobmer fie erzähle, 
Der malerifch , ſtark oder ſcherzhaft, Denker, 
Und, menn :hn bier das Nachbild oft verfehlt, 
Vielleicht aus Gunft mir Schuld und Buße 
ſchenket. 


Noch taͤglich ſiege der Schoͤnen Eigenſinn. 
Der Liebe war die Blindheit immer eigen, 
Daher man ihr, zur fleten Fuͤhrerinn 
Die Thorheit gab. Auch Henrich kanns bezeu⸗ 


gen. 


Er ſchrieb zugleich: Haͤtt einer Recht und Witz 
Das erſte Paar, in ihnen zu belachen; 
Hagedorn I. Theil. M 
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So lad er ihn auf feinen Ritterfiß 
Gemeinſchaftlich ſich diefe Luft zu machen. 


Ein jeder Mann, der dieß erfuhr, befand 
Man muͤß ist ihn für Adams Sohn erfennen' 
Ein jedes Weib , und Hrimmheld felbit geſtand' 
Man müffe fie der Even Tohter nennen. 





Der Falke. 


Wem iſt dein Ruhm, dein Vorzug unbekannt; 

Ddetrurien, der Kuͤnſtler Vaterland, 

Mo die Natur, das Auge zu entzuͤcken, 

Rede finnreih ift, Berg, Thal und Buſch zu 
ſchmuͤcken, | 

Und Wahl und Hunt, durch edelmächgen Fleiß, 

Der Schöpferinn Elug nachzuahmen meiß. 

Der Arno fah hier fonft an feinem Schilfe 

Den Pan voll Much und Nymphen ohne Huͤlfe, 

Und noch erblickt ſein reizendes Nevier 

Der Schoͤnen Schaar und Lieb und Luſt mit 


ihr. 


Dort, in Florenz, verehrte man vorzeiten 

Ein ſchoͤnes Weib, voll Stolz, und Trefflich⸗ 
keiten, 

Es war nur ſie dem Wunder aller Welt 

| er 
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Der Benus gleich, die Coſmus aufgeſtellt.— 


Sie mar es nur, die aller Sehnſucht uͤbte, 
Geliebet ward, und keinen wieder liebte: 

Frau Silvia ? für die fo manche Nacht 

Der Stußer Volk gefeufzee und gemacht, 
Und, ſchlief es ja, mehr als ihr Ehegatte, 
‚Zum langen Traum nur fie gewuͤnfchet harte. 


Ag Zaͤrtlichkeit und an Verehrung: glich 
Kein einziger dem edlen Friederich, | 
Richt nur fein Gut, er hätte felbit fein Leben 
Um einen Fuß, bezaubert, hingegeben. 


Er mußte wohl, das Gelt erkauſt den Sieg 


Unzweiſelhaft, ſowohl in Lieb, als Krieg, 
Sprenge Schloͤſſer auf, kann Wall und Burg 


| erjteigen , _ SH 
Wiege Wächter ein, made Knecht und Mägde 
| ſchweigen. Und . 

Na 


7 DieMediceifche Venus fund ehemalg im Medicei- 
ſchen Pallaſte zu Rom, von wannen fie zu Zeiten 
des Papftes Innocentii XI. auf des Großherzogs 
Colmi III, Befehl nach Florenz gebracht , und in 
dem Eoftbaren Zimmer, la Tribuna, aufgeftellet 


⸗ 


worden. S. Keyßlers Reiſen, im erſten Theile, 


©. 499. 
3 Donna Giovanna, beym Borcaz und Sanſovin: 


Madame Clitie. beym La Fontaine. 

3 Un giovane chiamato Federigo di Meffer Philip- 
po Alberighi, in opera d’arme & in cortefia pre- 
giato fopra ogn’ altro donzel di Tofcana. Boc- 
cac: 0, Giorn. V, Nov. 9. v. Iftoria del Deca- 
m: rone fcritta da D. M. Manni (in Fireuze, 


r742.) PIL.c, LII,p 353. 
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Und miederum , ſchnell wie das Spiel fich drebt, 
Den Knecht, die Magd verführerifch beredt. 
Nichts lockt fo fehr von allem, mas wir fennen; 
Nichts auf der Welt ift freundlicher zu nennen. 
Avidien! * dir lache in der Natur 
Nichts, als das Geld : fonft alles Tächele nur. 
Nichts gleiche, für dich, an Liebreiz und an 
Treude, 
Dem Sonnenerzt, der beften Augenweide. 
Doch Friederich mar fein Avidien : 
Nur Silvia mar ihm auf Erden ſchoͤn. 
Er hielte ſich gläcfelig im Verſchwenden, 
Fuͤr Silvien auch alles aufzumenden. 
Allein umfonft, wie viel er auch erfand: 
Ein trodner Kuß auf Handſchuh oder Hand, 
- Ein kurzer Dane, momit fie ihm beehrte, 
Der ihren Stolz duch Pracht, und Knecht: 
ſchaft mehree, 
Ein farges Lob, ein ſeltner Seitenblick, 
Das mar fein Lohn , das war fein ganzes 
Gluͤck. 


So ward er arm, weit fruͤher, als er dachte. 
Weil er noch ſtets aus Huſen Barſchaft machte. 
Dieß Rittergut und jenes Marquiſat 
Verſilberten noch immer ſeinen Staat: 


W achte Avidienus. 
Cui Canis: ex vero ductum cognomen adhæret Az. 
Har. Sat. II. a. 


Mr, 


— 
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Doch nur ein Jahr. Anſelmo,, fein Verwal⸗ 


ter, 
Iſt insgeheim fein jüdifcher Erhalter, 
Kaufe einen Hof; baar, doch für halbes Geld, 
Zu diefem Hof ein großes Aderfeld, | 
Zu diefem Geld ein Vorwerk und die Pflege, 
Die Bifcherey, die Jagd, und das Gehäge, 
Und, meit- a” ein Wechsler, Vorſchuß 
chut, 
Zunm voriger das Schloß, das Rictergut, 
Der Erbfehafe Keen. Sein Herr täße ſich 
berrügen, | r | 
Und jedes Gut in fremde Hände fliegen. 
Die Lieb ift ſchlau; allein fie rechner ſchlecht, 
Und gegen fi ift fie oft ungerecht, | 
Sie ſammlet nit. Die milde Kunft zu lieben 
Gleiche nie der Funft, die XRenophon befchries 
je en, ? 


Dem Friederich verblieb nur dreyerlen : 
Ein Pferd, ein Falk, und eine Meyerey. 
Sonſt hat er nichts, als taube, falfche 
Freunde. 
Die Freunde gieb, o Himmel, meinem Feinde! 
Doch, Himmel, nein! ſo hab ich nie gehaßt, 
Und dieſen Fluch hat nicht mein Herz verfaßt, 
Kein einziger war willig, ihm zu dienen, 
Sie lieffen ihn, als einen Baum, vergrünen, 
| N 3 er 


5 Die Hausbaltungskunſt. | 
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Der Schatten gab, dem man noch helfen fann | 
Ihm half man nicht, ihn fah man nicht mehr an’ 
Ein Tifchfreund ſprach: Er ift recht zu beflagen- 


Der andre: Ja! das melle icheben fagen. 


Der driete ſchwieg; und jeglicher vergaß, 

Mas er zuvor allein in ihm befaß , 

Der , menn er nur der Freunde Manzel wußte, 

Boll Ungeduld, ihn — heben mußte, 

Der jeder Hunt, der Tonkunſt, Poeſie 

Und Malerey, weit mehr , als Lob verlieh, 

Und Sitvien , zum Vortheil vieler Leute, 

Turniere, Ball und Luftbarkeiten weihte. 

Wie hörte fonft Stand, Tugend, Aufwand, 

Pracht 

Ihm in Florenz die Schoͤnen hold gemacht? 

Sie ‚onnten nicht der Silvien ihr Gluͤcke. 

Der Wink zur Luſt, die Sprache ſchlauer Blicke, 

Der Seufzer Ruf, der ſchmeichelhafte Scherz, 

Verfolgten ihn, und buhlten um fein Herz. 

Doch ward fein * von keinem Reiz bemei⸗ 
| ert; | 

Es ward allein von Silvien begeifterr. 

Mas er gedacht, empfand, und höre, und ſah, 

Und fprach, und fehrieb ‚mard alles Silvia. 

In diefem Wohn und eingenommnen Sinnen, 

Sah er fein Gut, mie lockern Schnee, zerrinnen. 


Der ſternend glaͤnzt, das Auge blendend 
ruͤhrt: | 
Doch allgemach in Trepfen ſich verliert, 

| So 


— 0. 


Zweyhytes Bud) 295 


Eo mußt er bald der ſchoͤnen Marquifaten, 

Die erbefaß, bey neuer Noch entrachen ; 

Und, meil die Reih auch bald die Graffcaft 
traf, - = 

So floh die nach; nun mar er nike mehr Graf, 

Wie kraͤnkt ihn das! die Wolluft ſtolzer Ohren, 

Des Namens Schmuck, der Ti. gieng vers 
lobren. 


In Frankreich ift Marquis von hohem Ton, 
In Welſchland Graf, und andersmo Baron. 
So heiße man gern : auch lernet diefe Namen 
Manch Bürgerkind, auf Reifen, nachzuahmen; 
Daher au die Wirchinn ihm und der Wirch 
Gehorfamft diene, und ſich zum Vortheil, irrr, 


Der Silvia Gemahl, und Herr, und Hu: 
cer 
Hate? um Florenz viel angeflammte Güter, 
War reih und groß; und Friedrichs Göttin 
“oa nahm 
Nichts von ihm an, menn er zu opfern kam, 
Es mar ihr Herz zu edel, zu erhaben. 
Sie duldete den Geber, nicht die Gaben, 
Uad ftelle ihm nur ‘den fteten Aufwand frey, 
Den öftern Ball, die oͤſtre Mummerey , 
Das Ritterfpiel, das raufchende Gepraͤnge, 
Der Ehrenmapl und Freudenfefte Menge 
Womit er ihr Geburts⸗ und Namenstag, | 
Und manden mehr, ftolz zu verfhönern pflag. 
N 4 | Doch 
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Doch auch kein Kuß vergnuͤgte ſeine Triebe. 

Er iſt und bleibe ein Maͤrthrer der Liebe. 

Die Hoffnung felbft verfüßt niche fein Bemuͤhn. 

Er muß nunmehr die Meyerey beziehn. | 

Er muß die Stadt, den Sitz gewohnter Freuben, 

Er muß auch fie , die er vergöttere, meiden. 

Betruͤbter Troſt, daß ihn ein Dach verſteckt, 

Ein Dach von Rohr, das halb fein Haus bes 
deckt. 

Das wuͤſte Haus, wo in der Mauer Ritzen 

Ein Marter wirſt, und Kauz und Eule ſihen; 

Und Licht und Tag, grauſamer als die Nacht, 

An jeder Wand nur Elend ſichtbar macht! 


Hier wohne er nun; beſchaͤmt, daß feine Treue 
Sein Ungluͤck ift; doch immer ohne Reue. 
Er lage nur fih, nur fein Verhaͤngniß an, 
Daß Silvia ihn nimmer lieb gewann. 
Er klaget nur, daß er. fo ſtolz gemefen. 
Zur Schönen ſich die Schönfte zu erlefen. 
Er hatte hier, im den Aufenchalt, 
Ein greifes Weib von mwidriger Geſtalt, 
Bon traͤgem Dienft, voll Yuften, Gicht und 

Sammer : 
Die Küche glich der leeren Speifefammer. 
Vm alten Stall fund traurig und allein 
Ein gutes Pferd, doch nicht von Knochen fein, 
Und unterm Dach faß einfam auf der Stange 
Sein edler Fall. Dem war im Pühnerfange 
Kein andrer gleih. Mit dem riet er ins Land, 
Und 
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Und opferte dem ram ‚den er empfand, 
Manch Rebhuhn auf, ale ob es bißen folfte, 
Daß Silvia ihn nicht erhören wollte. 

So lebte hier der gute Friederich, 

Durch eigne Schuld, verlaffen, fümmerlih, 
Und ſtets verliebt. Der Unmuch, der in plagte, 
Stieg mit zu Pferd, und mieb ihn, wann er 


jagte | 
Sein zärelih Herz mar feine größte Qual. 


Indeſſen ftarb der Silvia Gemahl, 
Und hinterließ nur einen Sohn zum Erben, 
Ein ſchwaches Kind: und, ſollte der verſterben, 
So hat er ſie im Teſtament bedacht, 
Und dieſem Sohn zur Erbinn fie gemacht, 
Sie mollte nun geruhiger zu leben, | 
Sich auf das Rand, und in ein Schloß begeben, 
Don Friedrichs Hof lag es fünf hundert Schritty 
Und nahm dahin den Eleinen Sunfer mit. 
Dort wird er krank. Was fie erleiden müffen , 
Da Arzt und Tod ihr ihren Heren entriffen, 
Traf nicht fo ſehr ihr eheliches Herz , ‚ 
Als diefes Weh, und ihres Soͤhnchens Schmerz. 
Den ganzen Tag fißt fie vor feinem Bette, 
Und forſcht, und fragt, mas er doch gerne hätte, 
Ob die? ob das? mas. ihrem Kleinen fehle? 
Mas er zur Luft, mas er zur Speife waͤhlt? 
Sie till fih gern nad feinem Sinn bequemen, 
Er meigere ſich, mas fie ihm giebe, zu nehmen. _ 
Er weiſt es ab, fehrene, laͤrmt, iſt nimmer fill. 

N; Nur 


i 
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Nur jener Falk ift, mas er haben mill, 

Eonft will er nichts. Seitdem man ihm erzäßfer, 

Das diefer Falk noch nie den Raub verfehler, 

Daß er fo fharf von Aug und Klauen ° fey, 

Sonft uftig , zahm, nicht falfch , nicht menfchens 
| ſcheu: 


Seit ſolcher Zeit war es einmal geſchehen, 

Daß er ihn ſelbſt und ſeinen Herrn geſehen, 

Der dieſes Kind an ſeinen Buſen druͤckt, 

Und einen Kuß, durch ihn, der Mucter ſchickt. 

Den Falten nun, den mill.er, und fonft feinen. 

Sonft ruht er niche: fonft kann er nichts, ale 

weinen. F— 

Die Mutter ſeufzt. Sie wußte freylich wohl, 

Wie ſehr man oft den Kindern fugen ſoll. 

Doch Eann fie fih, ja darf fie ſich enefchließen , 

Den Friederich um etwas zu begrüßen, 

Das ihn vielleicht oft vor Dem Hunger ſchuͤtzt, 

Das einzige, das er zur Jagd befißt, 

Das einzige, mas ihm das Gluͤck gelaffen ? 

Hat er niche Recht nunmehro mich zu haffen? 

Erwies ich ihm , als er ſich mir getpeiht, 

Nur mich verehrt , die mindfte Dankbarkeit? 

Wie kann ich nun ihm unter Augen gehen ? 

Wie, unbeſchaͤmt, um feinen Falten flehen? 

Ich, deren Scolz ihn in fein Elend ftürze, 

Ihn, 

6 Sonſt heißt der Fuß des Falten und des Habichts 
bey den Falfenieren Hand, und fie nennen feine 


Klauen Finger, S. Dböeln, im zweyten Theile, 
€. 187, 
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Ihn, deſſen Roch gewiß fein Leben kuͤrzt! 
Doch kann mein Sohn nicht ſterben, und micht 

| leben. | 
Ich foll , ih muß ihm diefen Falken geben. 
Wie quäle er fih! Er ſchlummert keine Nacht, 
Als bis man ihm zum Falten Hoffnung made, 
Es fen gemage! mein Freund laͤßt ſich erbiteen;— 
„Ich kenne ja fein Herz, und feine Sitten. 


* 


Am naͤchſten Tag, als nur der Morgen ſcheint, 
Eilt ſie zum Hof, und ſucht den treuen Freund, 
Und findee ihn in feinem Eleinen Garten. 

Er mar bemüht, die Sprößlinge zu matten. 
Eie geht zu ihn, unangemeldt, hinein, 

: Bald fieht er fi. Wie kann es möglich feyn, 
Spricht er entzuͤckt, daß ich dich hier verehre ? 
Ich glaub es kaum, da ich dich ſeh, und höre. 
So bin ich dir Doch heute nicht verhaßt! . . 
D nein, mein Here! zu dir komm ich als Gaft.... 

Als Gaft? zu mie? Erblicke mie Erbarmen 
Den Liebenden , den Fluͤchtling, und den Armen, 
Und höhn ihn nicht. Was har dich hergebracht? 
Denn dein Befuch mar mir nicht zugedacht .... 
Mein Freund, duirrft. Das mill ich dir beweiſen. 
Ich bleibe hier, und fam mit die zu fpeifen .... 
Mus hätt ich mohl! an allem leid ich Noth. 
Was tiſch ih auf? - : . Wie? Haft du denn kein 

Brod? | 
Verſetzte fie. Gleich gehe er aufzufuchen, 

- Ob noch vielleicht ein guter Honigkuchen, 

u N 6 Ob 


⸗ 
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Ob frifches Speck, ein unveraͤchtlich Ey, 

Ob etwas ſonſt zum Mahl vorhanden fey, 

Da flieget ihm ſein ſchoͤner Falk entgegen, 

Sein treuer Faik. Ohn alles Ueberlegen 
Erwuͤrgt er ihn, rupft ihm die Federn aus, 

Und hackt ihn klein, und eilt, und laͤuft durchs 


a aus, 
Selbft ißt der Mann: er felbft will alles hofen. 
Doch wird der Tiſch der Alten anbefohlen. 
Ihr Herz verwuͤnſcht den ploͤtzlichen Beſuch: 
Doc lange fie bald das Tiſch⸗ und Tellertuch, 
Mic Wahl, hervor, feßt in das Zimmer Meyen, 
Pfluͤckt Quendel ab, die Tafel zu beftreuen. 
Hole Rosmarin; dem wird ber Majoran, 
Die Ringelbium und mehr binzugethan. 
Man ſitzt, man ißt; und, um ihn zu verbinden, 
‚Seine Silvia hier alles ſchoͤn zu finden, 
Noch Fein Gericht hat ihr fo gut geſchmeckt. 
Warum fie kam, wird ihm nach Tiſch entdeckt. 


Vergoͤnnſt du mie , mich dir zu offenbaren ? 
Mo fang ih an? Wie weiß ih fortzufahren ? 
Sch ſorbre Dir, mit Unrecht, alles ab, 

Mas noch bisher dir Troft und Freude gab. 
Doch Eönnteft du die Murterliebe Fennen, 

Du mürdeft mich beflagensmürdig nennen. 
Erbarme dih. Ach Freund , betrachte nur 
Die Regungen der Pflicht und der Natur, 

. Mein Sohn ift frank; ihn nage ein innrer Kum⸗ 


mer, u 
er 
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Der felfam ift, und raube ihm Krafe und 
Schlummer; 

Denn dieſer Sohn, mein einzig Kind, erſtirbe, 

Falls nicht mein Flehn den Faiken ihm erwirbt: 

So heftig iſt ſein einziges Begehren. 

Du feufzeft ſchon; ach glaube meinen Zaͤhren. 

Ach haͤtte mir mein langer Widerſtand, 

Mein fpröder Stolz nicht ganz dein Herz entwand! 

Dein edles Herz !- doch wollteſt Du ermeffen. +5 


Der Falk ift Hin: du haft davon gegeſſen, 
Spricht Friederich; und feine Herrfcherinn 
Brage ihn beftürze: Was hör ich? ift er hin? 
Der Arme fage: ach häce ich dir, mein Leben, - 

Vergieb dieß More) dafiir mein Herz gegeben! 
um Ungluͤck nur ereibe mich mein Schickſal an: 
Ich foll nichts chun, das dich ‚gewinnen Fann, 
Di, Silvia. Dir etwas vorzufeßen , 
War dein Geheiß, und ward mir zum Ergeßen. 
Ich fuchte nach: ich fah den Boden leer, 
Und auch mein Falk fand feine Aetzung mehr. 
Ihn mirge ich ab, gleichgültig, ohne Reue: 
Ihn opfere? ich der Schönheit und der Treue. 
Wie? feufzeft du? ft ertwas ung zu tmerch, 
Wann die erfcheine, die unſte Bruft verehre? 
Doc hör itzt auf die deinige zu quäfen. 
Es foll dir nicht an einem Falken fehlen. 
Ich ſchaff ihn die von ſtarkem Much und Flug. 

Die Witerve fage: o nein; es iſt genug! 

Du giebjt mic itzt das größte Riebeszeichen, 
"N y Mein 
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Mein befter Freund! Es mag mein Sohn er⸗ 
+ bleichen, 
Der Himmel mag ihn laͤnger mir verleihn; 
So dank ich dir. Kehr oftmals bey uns ein. 
Verſprich es doch: verſprich es, bald zu kom 
‚ men. ’ 
Du wirft geroiß erkenntlich aufgenommen. 
Sie reiche ihm felbft die Rechte lächelnd dar, 
Die meife Hand , die fonft fo furdytfam mar. 
- Nun darf er ſich mie taufend Küffen rächen, 
Sein Mund verſtummt, und feine Thränen fpres 
hen 


Der Franke Sohn folge bald bem Pater nach, 
Der zweyce Tag fand ihn gefchröpft und ſchwach, 
Der dritte todt; und, über fein Erblaſſen, 
Mill Silvia ſich gar nice tröften laſſen. 

Allein der Bund der Liebe mit der Zeit 
Iſt viel zu ſtark fie ihre Traurigkeit. 


Nicht bloß aus Dank; auch weil ihr Herz 
| ihn waͤhlet, 
Wird Friederich mie Silvien vermaͤhlet. 


I 
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nn 
— Vielleicht erfordern dieſe Oden und 


Lieder keinen Vorbericht: viel⸗ 
leicht ifteg doch aud) nicht ganz uͤberfluͤßig, 
etwas von dieſer Art der Poeſie anzumer⸗ 
ken; inſonderheit aber zu erinnern, daß 
die folgenden Gedichte nicht ſo ſehr den 
erhabenen, als den gefaͤlligen Charalter 

Ya der 


4 Borberidt.- 

der Dde zu befigen wünfchen, durch wel⸗ 
chen diefelbe ihre Vorzüge reizender und 
geſellſchaftlich machet. Die Mufe der 
lyriſchen Dichter heiſſet fie nicht nur Göt- 
ter, oder Könige und Helden befingen, 
fondern auch nach dem Ausdrucke des 
Hora: 

JUVENUM CURAS zer LIBERA 'VINA 
REFERRE. 

Sn diefer dritten Art der Ode, wel⸗ 
che, allem Anſehen nach, die aͤlteſte iſt, 
haben ſich die freyen Britten und vor 
allen die ſingenden Franzoſen vorlaͤngſt 
hervorgethan. Es iſt bekannt, daß, 

ſchon zu den Zeiten des heiligen Lud⸗ 
wigs, 
* _ Mufa dedit fidibus Divos puerosque Deo- 
E pugslem viflorem Er eyuum certamine 
primum , 


Eı Juvenum curas & libera vina referre, 
Hor. in Arte v. 83. 34 85. 


— — 
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wigs, der maͤchtige Graf von Champa⸗ 
gne, Theobald,“ den Namen des gro⸗ 
u 43 Ben 


: 3 Man ift ißo, mehr ale jemals, im Stans 
de, von feiner und der damaligen Schreib⸗ 
art zu ureheilen, und hat nunmehro Les 
Poöfies du Rosi de Navarre, zvec des 
Notes & un Glofläire Frangois, prece- 

 dees de l’Hiftorie des revolutions de la 
Langue Frangoife , depuis Charlemagne 
jusqu'a S. Zovis; d’un Difcours fur l’an- 
ciennete des Chanfons Frangoifes & de 
quelques autres Pieces. 3. Vol. à Pa- 
ris 1740. ©. die Novelle della Re- 
publica Letteraria per l’anno 1743. p. 
127. infonderheie aber die Bibliocheque 
Raifonnee,. T. XXX. P.I. p. 68- 84. 
Riccoboni benennet ‚die unterfchiedenen Ar⸗ 
ten der Verſe, welche Die alten Trouvers 
oder Troubadours verfertigeen, nämlich: 
Chant, Chanterel, Chanfon, Son, Son- 
net, Vers, Mot, Lays, Depart , Soulas, 
Sirventes, Tanlons, Paftorales & Co- 

. medies , in den Reflexions fur les diffe- 

-  rens Theatres de l’Europe, p. 69. Die 
vom Creſcimbeni überfegten und mit fo 
fönen Anmerkungen verfehenen Vite de’ 

| Pit 


6 


Vorbericht. 


ßen Liederdichters zu verdienen gewußt, 


und daß in dem folgenden Jahrhundert 


die 


pil celebri Poeti Provenzali in feinen 


Commentarii intorno alla Iftoria de!ig 
voigar Poefia Vol. II. P. I. tönnen hier 
nicht unermähnee bleiben. Die erſten Is 
riſchen und andere poetifhen Verſuche, in wel⸗ 
chen die Ftaliener den Dichtern in der Pros 
vence eifrigft nachahmeten , hießen Motto, 
Frotta,Cobola,Mottetto,Ganzone,Suono 
und Sonetto, nad der Iftor. della volg. 
Poeſ. L. J. p. 15. u. ſ. Einige Spiele der 
Reime veralteter Franzoſen, wohin man 
jedoch den Marot nicht rechnen muß, ſind 25 
allem Anſehen nach, die uͤberfluͤßigen Er⸗ 
findungen jener kuͤnſtelnden Zeiten. Ich 
meyne diejenigen Reime, welche Richelet 
in feinem Abrégé des Regles de la Ver- 


ſific. Frang. anführee und erkläre: La 


Rune Kyrielle, la Batelde la Fraterni- 


f&e, la Sende, la Brifee, I’Emperiere, 


‘Y’Annexde, l’Enchainde, l’Equivoque, 


la Couronnee, imgleichen Die Contrepets, 
in den Du -Catianis T. L p. 68. Von 
den deutſchen Liedern bes drepgehnten Jahr: 
hunderts kann man aus dem zwölften und 
£ Dreys 
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die Lebhaftigkeit und der zaͤrtliche Ge⸗ 
ſchmack der franzoͤſiſchen Poeten ihre 
Kunſt mit Recht die Benennung der 
froͤhlichen Wiſſenſchaft erworben hat. 
Die neuern Franzoſen, als Befoͤrderer 
alter froͤhlichen Wiſſenſchaften, find ih—⸗ 
ren Vorfahren ſo wenig unaͤhnlich, daß 
fie noch itzo unter den Chanſonniers, 
bie erſte Stelle zu behaupten ſuchen. 


er 


dreyzehnten der fehonen kritiſchen Briefe 
urtheilen, die unlängft zu Zuͤrich her⸗ 
ausgefommen, ©. 198. u. fe ©. 209. 
Man wird diefen noch zu unbekannten 
Theil unfereer Sprache und Dichekunft), 
duch Die rühmlichen Bemühungen ge: 
lehrter Maͤnner, aus den Quellen ſelbſt fchös 
pſen lernen, die gewiß von weit beſſe⸗ 
rem Geſchmacke und reicher ſind, als 
man bisher ſcheinet geglaubt zu haben. 
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Sch zweifle, ob viele Italiener, ® 
wenn man: bie einzigen Venetianer * 


5 


aus⸗ 


Der aͤlteſte Liederdichter der JItaliener 


ſcheint Cino de Piftoia geweſen zu ſeyn, 


ber feine Schöne, Ricciardade’ Selvaggi, 


in einem Canzoniere befungen hat. Pe 


trarch war fein Schüler. in der Dichtkunſt, 


und der unferen Gelehrten befanntere Bars 
tolus in der Wiſſenſchaſt der Rechte, Er ſtarb 
im Jahre 1336. Man findet viele Gedanken 
des Tino in den Werken des Petrarchs, der 


‚ihn fonft in feinen Gedichten fo ſehr übertrofs 


fen’ hatte. S. Bibliotheque Italique,Tom, 


I. pag. 240. 241. Der berühmte Maffet 


preifet den veronefifchen Arkadiern die reizen⸗ 
den Lieder und Balladen des ardinals Bem⸗ 
bo an, vor allen aber Diejenigen , welche Tan⸗ 
ſillo verfertiger, deſſen Werke ein Academic 
abandonnato (Domenico BagnarideMafla) . 
gefammlet und im Jahre 17 1 1 herausgeges 
ben bat. ©. Difcours fur [’Hiftorie & le 


genie desmeilleurs Po&tes Italiens ,pro- 


nonc& par M. le Marquis Seipion Maf- 


fei, à l'ouverture. de la nouvelle colo- 


nie d' Arcadie de Verone, in gedachter Bi- 
bliotheque-Italique, Tom. I. Art. IV. 
Tom. \ 
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ausnimmt, in ihren Liedern. fo fein, 


fo natürlich und fo glücklich find, als die 
Y5 Fran⸗ 


Tom. II, Art. IX. Der Ueberſetzer die 
fer Rede giebein den Anmerkungen, Ton. 
I. p. 260. vom Zanfıllo folgente Nach⸗ 
richt: Luigi Tanfıllo, d'une famille patri- 
cienne de Nöle au Royaume de Naples 
& fameux Poäte, a égalé les plus ce- 
lebres par fes Sonnets & les a tous fur- " 
paffes par‘ fes Chanfors, Le Caro de- 
vint fon. ami & fon admirateur pour en 
avoir vu une feule, Le Stiglian le trou- 
ve'meilleur po&te Lirique que Petrar- 
que. — Les ouvrages (de Tanfıllo) fu- 
rent mis dans lindice expurgatoire de 
lan 1559. ce qui reveillant la tendrefle 
paternelle de ce po&te, produifit cette 
belle epitre intitulde: Canzone al Papa . 
Paolo IV, qui commence: Ektio in 
Ciel, poffente e fummo Padre. 11 y ju- 
fifia avec tant de fagefle & d'agré ment 
fes pretendues fautes,que l'annee fuivante 
l'interdit fut leve; du moins ne fubffta- 
t-il que fur le Vendemiatore. Riceron hat 
insen Mémoires Tom. XVII. p. 349. 
365. fait alles gefammlet, mas die Ge⸗ 
| ſchich⸗ 
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Franzoſen. Es ſcheint vielmehr , daß 
viele petrarchiſche Gefänge, Canzoni 
| Pe- 
\ | 
fehichte feines Lebens und feiner Schriften 
beerifft. Die Ausgabe der Opere di Lui- 
gi Tanfillo , welche ich befiße, ift im Jah⸗ 
ce 1738., gu Venedig, con gli Argo- 
menti ed Allegorie di Locrezia Mari- 
nella ed un Difcorfo di Tommafo Coſto 

gedrude worden. 


4 Les Barcaruoli font gens qu’on peut em- 
ployer & bien des ufages. Ils font plus 
fins qu'ils ne paroiſſent. Prefque tous 
font grands chanfonneurs. Me&me ils, ont 
des Po&tes parmi eux. Leurs chanfons 
valent beaucoup mieux que celles du 
Pont-NeufäParis, & ily ena de plei- 
nes d’efprit. Biendes perfonnescroyent 
qu’on le leur pr&te & que ce font fort: 
fouvent des perfonnes fort Ipirituelles 
qui font paffer leurs produ&tions pour cel- 
les des Barcaruodi : Il s’en trouve qui 
peuvent'reciter une centaine des plus bel- 
les ftances du Zafe, qui eſt le Virgile 
des Italiens &c; Fayage hifforique politi. 
que de Suijje ,d’Italie & d’ Allemagne T. 1. 4. 

u — 316. 
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Petrarchefche, zu pindariſch, zu voller 
Figuren , zu ſinnreich, auch zu lang 
find , um eigentlich unter die Lieder ges 
rechnet zu werben: wie denn Petrarcha 
ſelbſt, fo wenig als Pindar und Ho⸗ 
raz,“ gar zu genau auf bie Ordnung 

46 > und 


316. Die SHomeriften ober Rhapfodi 

fangen , auf gleiche Are, die Verſe des 

Homers ab, bis ihnen ſolches durch ein 

Geſetz vom Solon verboten ward. ©, 

Fabricium, in der Bibliotheca Græca: 
L. II. c. 2.$$. ır. 22. 

5 Il m’a paru, en examinant les Odes 
d’Horace , qu’il ne connoifloit pas, non 
plus que les Grecs, fes modeles, ou 
pour mieux dire qu’il negligeoit auſſi 
bien qu’eux un Art que les Liriques 
modernes ont obferve & dont ils ont 
abufe m&me affez fouvent. C'eſt d’ar- 
rangertellementies penfees dans chagüe 
Strophe qulil yait une gradation de (ens 
& qu'elles finiflent toujours par ce qu'il 
yade plus vif & de plus ingenieux. 
pe ra Mortge, Diicous fur Ode 
pP: 67. _ 
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und Einrichtung der Schlußpunkte ge⸗ 


ſehen, und, dem Wohlklange zuwider, 
ſeine Worte oftmals zu weit fortlaufen 
laſſen; ° anderer Fehler zu geſchwei⸗ 
gen, die Andrucch? an dem Ciampoli 
und Chiabrera ausgeſetzet, und bie auch 
von andern nicht vermieden worden. 
Ihre anakreontifhen Dden mögen bie 
beten ſeyn, infonderheit aber diejenigen, 
welche Chiabrera und Zanotti verferti- 
get hat. ° Creſcimbeni rühme, in An 

, . " fe 8 


6 S. das zweyte Buch della Poëſia Italiana 
di Giufeppe Maria Andrucei. Cap. Il. 

Pp. 258-262. 

7 Pag. 286. 

8 Die pindarifhen, — und ana⸗ 
kreontiſchen Lieder vergleichet Andrucci 


3065. mit den drey verſchiedenen Arten der 


Malerey der beruͤhmteſten icalienifcpen Mei⸗ 

ſter: Per le quali coſe le tre forti di 

Cänzoni finora trattate io foglio parago- 
nare 


* 
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ſehung dieſer Schreibart, in ſonderheit 
den Balducci, einen Palermitaner.“ 
A7— Was 


nare elle tre maniere di dipingere fra i 
Pittori praticate..e. Nel modo maeftrifii- 
-mo di dipingere a botte, che non ricer- 
ca da fe un finimento fquifito, io raf- 
figuro il lavoro della Canzone -Pindarica, 
e a Paolo Veronefe, che fu eccellente 
in quel genere, io Pindaro raflomiglio. 
Nel modo difficilliffimo di figurar tratteg- 
ziando la maniera mi fi rapprefenta, con 
cui eflfer vuol lavorata le Canzone Pe- 
sarchefea; e pero un Guido Reno in 
chiamo il Petrarca per tutte quelle ec- 
cellenze ‚che di quel Pittorefurono pro- 
pri. Ma la Canzone Anacreontica io 
la raffiguro in quelle pitture, che fifoi- 
mano unendo, ciog facendo l’eftreme par- 
ti de’ colori con: dolcezza sfumare; le 
quali un finimento fquifito ricercano, 
e nelle quali ogni neo, per minuto, 
che fia, pregiudica grandemente. E 
quinci, come nelle pötture del Correg- 
gio, che eccellentiffimo fu in tal maniera 
di pennelleggiare, niun difetto da i Pitto- 
ri ſi trova, cosie neceflario, che fia nel- 
} Je Anacreontiche Canzonette, 


a Vorbericht. 


Was aber die Tanzlieder der Staliener 
oder die Ballate, ihre Maggiolate oder 
Meyengefänge, die Villanelle, die Bar- 
zelette u. f. w. anbetrifft, die Creſcim⸗ 
beni ausführlich beſchreibet; ſo entdecket 
man vielleicht in den beyden lapplaͤn⸗ 
diſchen Oden, die dee Spertator an⸗ 
fübret, 


* 1 fuoicomponimenti,de’qualipiü volumi 
fi travanoimprefli, fono abaftanza fpar- 
ii di ftranie frafi, e di foverchie figure,e 
tendono più tofto alla turgidezza: ma 
nelle Van⸗onette, che ad imitatione d’Ä- 
nacreonte compofe, fi eccellente appari- 
fce , che io non fo dichiararlo equale a 
qualunque altro che in tal carattere n 
bia efercitato il ſuo 1 o &c Er 
ftarb in Jahre 1542. Morea della vol- 
gar Poefia, Vol. II. II. p. 499. 

. 9 m 266ten und 406ten Stuͤcke. S. auf 
Morhofs Unterricht von der deutſchen Spras 
he und Poefie, ih II. Theile und deſſen 
achten Kapitel, ©. 374. und 378. Bey 
Den Peruaner find Troubadours (ober 
Erfinder) anzutreffen , welche fie Haravec 

nens 
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führet, und in einigen alten Geſaͤngen 
nordiſcher und amerikanifiher Bölker fo 
viel Geift und wahre Schönheiten, als 
in dieſen, und vielen andern Liedern 
ber Italiener. Man hat mich auch 
verfichert , daß viele Scherz = und Lies 
beslieder der Polen und die Eriegeri- 
ſchen Dumy der Coſaken, zu welchen 
ſie auf der Pandore zu fpielen pflegen, 
in ihrer Art unvergleihlih find, und 
den beliebteſten Gefängen der Franzo— 
fen und Italiener den Vorzug flreitig 
machen Eönnten. Dem berühmten Wop: 
woden von Rußland , Jablonowsky, 
ſollen ſeine Lieder nicht weniger Ehre 
ge⸗ 


nennen. Sie ſind ſondenlick in Liebeblie⸗ 
dern gluͤcklich 


16 Vorbetit. 


gebracht haben, als ſeine Ueberſetung 
aͤſopiſcher Fabeln. '° 


Taffoni "* bat das Vergnügen ges 
habt, feine Landesleute in der Iprifchen 
Poeſie fo vortrefflich zu finden, als bie 
Griechen und Römer. Es ftand diefe 
Sreude einem Manne zu gönnen , det 
es fich fo fauer werden ließ, die alten 
zu verfleinern. Unter denen neueften, 

wel⸗ 


10 M. A. Trotz — dieſe Ueberſetung 
in dem zweyten Theile feiner Bibliothecæ 
polono poeticz (der aber, ſo viel ich weiß, 
noch nicht herausgefommen) ans Liche tres 
ten zu laflen, ©. die Anmerkungen über 
Gundlings Collegium hiftorico-literar. 

Cap. I. ſ. 22. p. 287: If. 31.] 

a1 S. Penſieri diverſi di Aleſſandro Tafloni | 
L. X. cap. XIV. p. 394. Dieſen ſinnrei⸗ 
hen Tadler des Homers und Perrarchs 
fann man aus dem Erythraeo, Pinac. 
imag. illuftr. T. I. p. 188. kennen lernen, 
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welfehen Liederdichtern find Rolli, Man⸗ 
fredi, der Ritter Perfetti zu Siena, 
und der P. Zucchi zu Verona bie vor⸗ 
nehmſten. 

Die alten Lieder der — ſ nd 
Romanzen und Billanellen. Die Ro— 
manzen beſtehen aus Zeilen von’ feche 
‚oder acht Syllben und vierzeiligten 
Strophen , welche fie Coplas und Re- 
dondillas nennen. Sn dem fuͤnfzehnten 
Jahrhundert Haben Boſcan und Gar- 
cillaſſo de fa Vega verfchiedene Arten 
der italienifchen Dichtkunſt in die ſpa— 
niſche eingeführet, die fonft weniger 
Freyheiten hat, als jene, ob fie gleich 
bie fogenanuten rimes aflonantes dul—⸗ 
bet. =? Die Nachfolger des Gongora 
und 


13 La rime afjomante n’eft pas proprement 
une rinie,mais feulement quelque reflem- 
blan- / 


18  Borberidt. 

\ 
und Quevedo fanaen alfo in den etwas 
erweiterten Grängen ihrer Poefie "? uns 

| Pe 


blance de fon. Car l'on n’y confidere 
pour les vers qui ont I’ accent fur lape- 
“ nultieme, finonqu'il y aitles m&mes vo- 
yellesdans la penultieme & dansla der- 
niere fyllabe fans prendre garde aux con- 
fonnes. Ainfi ces mots: ligera, cubierta, 
terra , meſa, aumenta, pena, leva peuvent 
rimer enfemble par rime -aflonante, & 
caufe de I’ penultieme & de l’« final 
qu’ils r&öivent. ©. Nouvelle metho, 
‘de pourapprendre la Langue Efpagnole, 
a Bruxelles A. #676. P.IIL.p. 100, ı01. 
Unter die deucfchen Reimarten rechnet Schot⸗ 
cel au den Reimwesler, einen ber ri- 
me affonante nicht unähnlichen Vers , deffen 
auf einander folgende Reimmörter nicht ala 
lerdings veimrichtig find, fondern mit einem 
zuſtimmenden Reimlaute immerhin twandern, 
und zwar fo lange, bis ein gufer reiner 
Heim daraus geweßt und gefchliffen wird, 
welcher fih im Ende finden muß. S, im 
fiebeneen Stuͤcke der Beycraͤge zur Eritis 
ſchen Hiftorie der deutſchen Sprache; Poes 
= und Beredfamfeit , die 40 31e und 404te 
eite. 


Borberidt. 19 


gezwungener und muthiger, als fie vor⸗ 
ber gethan hatten.  * 


Der große Philipp Sidney, 14 der 
Herzog von Buckingham, der Graf 
Dorſet, Sedley, der zaͤrtliche Wal⸗ 
fer, °5 die zaͤrtlichere Aphara Behn, 
| | Am: 


13 Zu den — und guten Liederdichtern der 
Spanier gehoͤret auch Diego Hurtado de 
Mendoza. Cet Auteur dont les poeſies 
parurent à Madrid en 1610. in 4to, réuſ- 
ſiſſoit particulidrement en Rondelets quar- 
tetes ou Quatrains & en Quintilles ou Ron- 
delets de cing vers à deux times feule- 
ment, Baızret, T. IV. P. I. p. 269. 
n. 1312. 

14 ©.den englifchen Bayle, in neunten Ban⸗ 
be, ©. 229. 

15 While tender aris and — dames in- 

bi ire 
Soft melting thoughts and ‚propagate defire» 
So long [hall WaLter’'s flrains our paf- 
fion move 
‚And Saccharijja’ 5 beanties kindle love. 
ADDISON. 
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Ambroſius Philips Tickell, Prior, 


Say und Mallet find die beſten Lieder- 
dichter der ngelländer. Unter den 
ShHhottländern hat niemand ihren Allan 
Ramſey übertroffen, deffen Lieder, Fa⸗ 
bein und Erzählungen mit Recht in 
dem Beſitze eines allgemeinen Beyfalls 
ftehen. Zu den luſtigen Zeiten Karls 


des andern, da man artig und ſinn⸗ 


reich fand, wenn ein Liebhaber über 
die Schaubühne lief und mit dem Kopf 
aus einer Tonne hervorgucte, *° war 
der fertige Komoͤdienſchreiber Lieder⸗ 
dichter und Sänger, Thomas d'Urfey, 
| in 

16 ©. benSpectator, im vier und vierzigften 
Stuͤcke. Dieſe Erfindung hat der Ritter 
Erheridge in einem Zuftfpiele, welches er 
Love in a Tub benannt, zum großen Ber: 


gnügen der Zuſchauer und Kenner feiner 
Zeit angebracpt. 


— 


N— 


Vorbericht. Di 


in großem Anſehen bey Hofe und im 
ganzen Reiche. Diefer fröhliche König 
pflegte fih zum öftern auf die Schul: 
tern feines Urfey zu lehnen und ihm 
bie Lieder nach zu trillern. :7 Es ges 
ſchah folhes ohne Nachtheil der majes 
ftätifchen Poheit, weil der liedervolle 
Urfey aus einem alten Gefchlechte der 
griechiichen Kaifer ftammte, und -unter 
feinen mütterlichen Ahnen Unterfönige 
von Neapel zählte, »® on 
& 
‚27 S. den Guardian, im fieben und fechzigs 
ften Stüde. — 
18 Meſſieurs d’ Vrfè fenomment Lafcaris 
en leur nom de famille, & pretendent 
Etre iflus des anciens Lafcaris, Empe- 
reurs de Conftantinople. Le dernier Mar- 
quis d’ Urfe, quiavoit epoufe uned’ Ale- 
gre, difoit A fon fils, alors exemt des 
Gardes: Mon fils, vousavez desgrands 


exempelsäfuivre, tant du côté paternel 
j que 
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Einige alten Ballads der Engelän- 
der find unergleihlig. "9 inter diefen 
Lie- 


que — ; de mon cöte, vosancätres 
etoient Empereurs d’Orient: & du cöte 
de vote mere, vous venez des Viceroys 
de Naples. Le fils repondit: Il faut, 
Monfieur, que ce foient de pauvres gens 
- de n’avoir pu faire qu’un miferable Ex- 
emt des Gardes; d'où vient qu’ils ne 
m'ont laiffe ni l’Empire, ni, leur Vicero- 
vauté? MENAGIANA, Tom. I pag. 286. 
Unter den Diſſertations fur diverfes matie- 
res de Religion, die ber Abe Tillader ges 
fammele hat, findet fi eine Abhandlung 
von dem Namen diefes Geſchlechts. ©. 
Lettre de Mr. Huet à Mr. de Scudery 
touchant M. d'Urfé, Auteur de Tl’Aftree, 
und das Journal Literaire, Tom. IV. 
pag. 256. Der Ritter Stelle führet im 
Lover.No. 4. vieles von dem betuͤhmten 
Stammpaufe der Herren d’ Urfe oder 
d’Urfey aus dem Perraultan , um den Thos 
mas d’ Urfey, beffen Alter nicht fo gluͤcklich 
‚war, als feine Jugend, anfehnlich zu mas 
den, und ihm neue Gönner und Freunde 

zu erwerben. 
19 SH Pr mir fagen laffen , (ſhreibt der 

ver; 


J 


— 
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Liedern iſt dasjenige welches im Zu⸗ 
ſchauer 20 ſtehet, eines der ſchoͤnſten. 
Benjamin Johnſon pflegte zu ſagen, 
daß er es lieber gemacht haben möch⸗ 
| te, 


verdeutſchte Zuſchauer, im fuͤnf und achzig⸗ 
ſten Stuͤcke) daß der ſelige Lord Dorſet, 
der den groͤßten Verſtand, mit der groͤßten 
Redlichkeit verbunden, beſaß, und ſowohl 
einer der ſchaͤrfſten Kritikverſtaͤndigen, als 
auch der beſten Dichter ſeiner Zeit geweſen 
iſt, eine große Sammlung alter engliſcher 
Gaſſengeſaͤnge beſeſſen, und ſelbige mit 
dem groͤßten Vergnuͤgen durchgeleſen. Von 
dem Hrn. Dryden kann ich eben dies be; 
zeugen, und ich fenne viele von den feharfs 
finnigften Schrifeftelleen Ddiefer Zeit, die 
eben biefe Neigung befißen.„, Sonft ftehee 
hiebey anzumerfen, daß, noch zu den Zei⸗ 
ten der Königinn Eliſabech, alle Lieder 
ber) den Engellaͤndern Ballets oder Ballads 
enanne worden, Daher denn auch in- der 
Fiber ‚ die Richard Jugge im Fahre 1573. 
in.4to gedruckt, das hohe Lied Salomonis 
Tre Ballet of Ballets of ‚Salomon heiſſet. 
20 Im zoften u. zaften Side. 
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te, als alle ſeine Werke; und gewiß, 
die witzigſten Franzoſen haben nichts auf: 
zumweifen, das poetifiher, Eräftiger, und 
in ber natürlichen Einfalt, edler wäre, 
als diefes Lied. Die neuern Samm- 
lungen englifcher Lieder find „mehren 
theils Werke dee Gewiunſucht. Sie 
- enthalten zwar einige gute Mufter der 
lyriſchen Dichtkunſt, doch weit mehr 
mittelmaͤßige Dden und: vornehmlic 
Liebestleder laulicher Poeten, die nur 
von ihren Berfoffern - adgefungen zu 
werden verdienen. Wider diefen Miß- 
brauch der Reime und der Tonkunft 
bat Trapp au eu geeifert. Wir 
. fin 


sı Po&öma, ab omnibustum metri, tumra- 

tionis, legibus folutum , quantunmvis 

interim infulfum, elumbe & ridiculum, 

quicungue fuffarcinat, belle ſecum agi 
exi- 
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finden auch in den vermiſchten Schrif⸗ 
ten der Herren Poppe, Swiftw. "?eine 
fatyrifche Nachahmung des lächerlichen 
Geſchmacks, der in den neueften engli» 
ſchen Liebesliedern zu herrfchen anfängt: 
Der Guardian wollte gleichfalls ver- 
ſuchen, die Liedermacher feiner Zeig 
| | 


exiſtimat, fi modo portentofam prolem 
Pindaricam nominaverit: quod utindm iu 
immeritum Pindari opprobrium non ultra 
diei, docti paterentur. Qu& etiam ho- 
die, & vulgo, Cantilene appellantur, & 
inftrumentis adaptantur, lectæ, ut pluri- 
mum tolerari nequeunt,utcunque pla- 
ceant Cantat& ; immo optimi Concentus 
peflimis ſæpiſſime conjunguntur carmini- 

. bus:tanquam vera po&fis & vera Mufi- 
ca ftare fimul non poflint; id quod in 
opprobrium Muficz non minus dicitur, 
quanı illud modo memoratum in Oppro= 
brium Pindari. Trapp in feinen Præ- 
leftionibus Poeticis, Vol. IL p. 104. 
32 Mifcellanies in profe et Verfe , T. V, 


p. 229. 
Bagedorn UI. Theil. B 
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ihrer Pflichten zu erinnern. Dieſe 
Abſicht hat ein Fritifches Schreiben an 
feine Annabella Lizard '=? veranlaſſet, 
aus welchem ich nur folgendes anfuͤh⸗ 
ren will: | 


„In allen Zeiten und in allen Laͤn⸗ 
„ dern, wo. die Poefie im Schiwange 
gegangen, ift auch die Zunft ber 
Liederſchreiber ungemein zahlreich ge- 
weſen. Gin jeder aufgeweckter jun- 
ger Herr, der eine ausſchwei⸗ 
» fende Einbildungskraft und nur 
„ das geringfte Geklingel von Ber 
„ fen im Kopfe bat, will ein Lie 
En derdichter feyn ‚ und entfchlieffet fich, 
„ feine Weinflafche oder feine Schoͤne 

num 


23 ©. das 16te Stuͤck des Guardian. 
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„ bererolgen. *+ Mit welcher Menge laͤp⸗ 
» bifiher Werke find wir ‚um nicht weiter 
5 zuruͤck zu gehen, nur feit der großen 
» Staatsperänderung ? Sbefchtveret wor⸗ 
» den! Ohne Zweifel ift die Urſache 
„ grofientheils diefe, daß Man von den 
» Eigenfchaften folder Eleinen Gedichte 
keinen rechten Begriffhat. Es iſt wahr, 
„ſie erfordern eben Feine Hoheit ber Ge⸗ 
„ banken, noch eine befondere Fähigkeit, 

BS2 noch 


24 Firſt then of Sowas, which now Jo much 
J— abound , en 
Without his Song no Fop is to be Found: 

‚Amoß offenfive Weapon , which he draws 
On all he meets without APOoLLo's Laws. 
Tho’ nothing feems more eafy, yet no Part 

Of Poetry requires a, nicer Art. &c. 

©. The Works ofJohn Sheffield, Duke 

of Buckınonam ‚Vol. 1.p. 131. Hie⸗ 

gehoͤret auch, mas Boileau in feiner 

ichtkunſt IChant. IL. v, 191- 204.] 
erinnert. 25 1688. 
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„ noch eine Kenntniß, bie ſehr weit gehet. 

» Yingegen erheifchen fie eine genaue 

„ Kunfteichtigkeit, die größte Zaͤrtlich⸗ 

„keit des Geſchmacks, eine vollfom- 

„ mene Reinigkeit in der Schreib: 

„ art, 26 ein Syllbenmaß, das vor 
| al» 


26 Die Reinigkeit ber Sprache ift wohl un: 
ſtreitig eine der vornehmſten Eigenſchaften 
der Rede uͤberhaupt und inſonderheit der 
gebundenen. Wie viele Gedichte gefallen, 
und wie mancher erhäle auf eine gewiſſe 
Zeit den Namen eines Dichters, bloßer⸗ 
dings durch grammatifche Vollkommenhei⸗ 
ten! Richtige Ausdruͤcke und zierliche Wort⸗ 
fügungen müffen alfo auch der lyriſchen Por 
fie nicht fehlen: fie find aber Kiedern, mie 
es mir ſcheint, nicht fo eigen, als den 
Oden und der höhern poetiſchen Schreibart. 

Es iſt ja erlaubt und gemößnlich genug ‚in 
. der pöbelhaften Mundart undin einem ſelt⸗ 
famen Charakter Lieder abzufaſſen, welche 
ſich auf eine andere Art beliebt und unver⸗ 
geßlich machen müffen , als, durch die ſorg⸗ 
fältigfteBeobadhtung der Regeln — 

un 


— 
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allen andern leicht, angenehm und 


„ flieffend iſt, einen ungezwungenen 
„ zierlichen Schwung des Wiges und 
» der Einfälle, und zugleich einen 


— 
EZ 


einförmigen Entwurf voll natuͤrli⸗ 
cher Einfalt. Größere Werke koͤn⸗ 
nen nicht wohl ohne Unrichtigkeit 


„und Fehler der Unachtſamkeit ſeyn; 


* 


N 


aber ein Lied verlieret allen Glanz, 
wenn es — aͤuſſerſter Sorg⸗ 
| 3. 


95 falt 
kunſt. Wer nun dieſe aͤngſtliche Sorgfalt 


von einem Liederdichter, der juvenum curas 


:& libera vina befinge , fo ſehr, als von eis 
‘nem. andern, erheifchen mollte, der wuͤrde 


fih gewiß eben fo lächerlih machen, als 
wenn ec jeden fcherzhaicen Einfall und je; 
den Ausdruck eines Liedes nah den Säßen 
der ftrengften Sittenlehre erklären, oder 
nach der — der Mechodiſten und 
anderer Heiligen beurteilen, ober endlich 
allen Nachfolgern des Horaz, durch einen 
Machefpruch , auferlegen dürfte, nur für 
die liebe Jugend und unbärtige Xefer 
zu ſchreiben. 


30. Vorbericht. 

„falt poliret und ausgeputzet wird. 

„Der geringſte Fehler deſſelben glei⸗ 
chet einem Flecken in einem Edelge⸗ 

„ſtein und benimmt ihm feinen gan⸗ 


„zen Werth. Ein Lied iſt gleichſam 


„ ein Eleines Gemälde von Schmelz 
„ farben, das alle feine Ausdrücke 
de Pinſels einen Glanz, eine 

Glaͤtte, und endlich diejenigen zarten 
„ volfommenen Ausbildungen erfor. 
„ dert, bie in größern und folden St 
„ guren , welche von der Stärke und 

„ Kübnbeit einer meifterhaften Hand 
„ ihre ganze Schönheit erhalten, über- 
„ flüßig und übel angewandt ſeyn 
„ würden, | 


„ Da franzöfifche und engliſche es 
” Berfebungen ——— ſind, deren 
v Sie 
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» Sie Sic bedienen Fönnen: fo were _ 
den Sie mich wohl keiner Schul- 
„ füchferen befchuldigen, wenn ich 15 
„ nen melde, daß Sappho, Anafreon 
„ und Horaz, in feinen kurzen lyri⸗ 
„ fhen Gedichten, Mufter kleiner 
„Oden und Liederchen find. Sie wer⸗ 
„ ben finden, daß biefe Alten in ibren 
„Liedern gemeiniglich nur Einen Ges 
» banken ausführen, und folden bis 
„zu einem gewiſſen Ziele treiben, 
„ ohne, wie es den neuern Dichtern 
„ von diefem Drden fo gewoͤhnlich iſt, 
„durch Nebendinge aufgehalten oder 
„ unterbrochen zu werden und auf Ab: 
„ wege zu geraten Mun muß den 
„Franzoſen die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen und geftehen, daß un: 
m fer den heutigen Sprachen keine ein. | 
B 4 die 
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„zige iſt, im welcher fo. viele gute 
Lieder angetroffen werden, als in 
» der ihrigen. Die Befchaffenheit 
und angebohrne Neigung des Volkes 
„ und die Eigenfihaft der Sprache 
» fheinen zu Werken von diefer Art 
» bey ihnen befonders geſchickt zu ſeyn. 
» Unfere Dichter überhäufen ein Lieb 
» mit fo vieler Materie, als -zu vers 
» fhiedenen genug feyn würde. Sie 
„entziehen alfo jedem Gedanken feine 
» Nahrung und Kraft, indem fie auf 
» einmal mehr als einem Einfalle die 
» Hülle geben und aufhelfen wollen. 
» Bir erhalten von ihnen, ftatt eines 
n recht ausgearbeiteten Liedes, ein 


. » Gemebe unvolllommener Liederchen; 


» und dieſes Fehlers hat fih auch 
»Waller fchuldig gemacht , beffen 
» Schön. | 
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„Schoͤnheiten man ſonſt nicht ſattſam 
„bewundern kann. Doc von allen 
„ unfern Landsleuten find Feine in 
ihren Liedern duch ginen Ueberfluß 
„von Wis mangelhafter, als Dr. 
„Donne und Cowley. Dep dieſen 
„leuchtet ein ſinnreicher Einfall nach 
„ dem andern fo ploͤtzlich hervor, daß 
„ bie Aufmerkfamkfeit des Lefers durch 
» den fortwährenden Schimmer ihrer 
„ Einbildungsfraft geblendet wird, 

m Haft in jeder Zeile findet man eine 
neue Abſicht und eine neue Stel⸗ 
» lung der Gedanken, und man er 
„ teihet das Ende, ehe man das 
„ Vergnügen gehabt, etwas davon 
„ ausgeführt zu ſeyn. 

„ Ein Lied follte fo eingerichtet 
” werben wie ein Sinngebicht. Sie 

B5 * un⸗ 
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9 unterfcheiden fid) von einander da- 
durch, daß biefes Fein lyriſches Spil- 
„ benmaß erfordert, auch gemeinig- 
„ lich nur da gebraucht wird, wo 
„ man fpotten will; jenes aber infon- 
„ berbeit befhöfftiget ift, (wie der 
„ Lord Roſcommon e8 aus dem Ho⸗ 
„raz uͤberſetzet): 
'„ LOVE'S PLEASING CARES AND 
THE FREEJOYS OF WINE 
0 Der Liebe füffe Qual, des Meines feepe 
Freuden 
auszudruͤcktn. Zum Beſchluſſe des⸗ 
— jenigen, was ich über dieſe Materie 
» zu erinnern habe, will ih nur an— 
„ merken, daß bie Sranzofen gar oft 


» Lieder und Sinngedipte mit einans 


» bee verwechfeln, und eines für das 
andere nehmen. m ze 
De: 
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Dieſer Brief enthalt verfchiebene qute 
Anmerkungen; ich fehe aber doch 
nicht, wie ber Unterſcheid der Lieber 
und Sinngedichte aus dem Inhalt zu. 
beftimmen. ſtehet. Man bat fo viele, 
‚alte und neue, fatgrifche Lieder , ale 
man Sinngedichte findet, die von Wein 
und Liebe handeln. Es würde. fchiwer 
fallen, etwas zu benennen, das nicht 
füglidy befungen werden koͤnnte. Wahr: 
heiten und Traͤume, Ernſt und Scherz, 
Lob und Tadel, Einfamkeit und Ges 
ſellſchaft, Liebe und Unempfindlichkeit , 
Sreundfchaft und Feindſchaft, Freude 
und Leid, Gluͤck und Widerwaͤrtigkeit, 
ein jedes Alter, ein jeder Stand der 
Menſchen, was wir empfinden und 
wiſſen, faſt alles kann, auf unter: 
ſchiedene Art, den Inhalt eines Liedes 
B6 ah⸗ 
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abgeben, folglich auch dee Hechelſcherz. 
Uebrigens find die eigentlichen Lieder, 
in einem ‚genauen Verſtande, von den 
heutigen Oden zu unterſcheiden, zu⸗ 
mal diejenigen, welche, ohne anakreon⸗ 
tiſch zu ſeyn, fo wie die anakreonti⸗ 
chen, nur aus wenigen Zeilen, oder 
aus einer Strophe, beſtehen, derglei⸗ 
ſchen in den Sammlungen franzoͤſiſcher 
Lieder haufig. anzutreffen find. Und 
diefe mögen den Guardian veranlaffet 
haben, den Franzoſen bier vorzuwer⸗ 
fen, daß fie viele Sinngedichte zu Lie⸗ 
dern machen, Vielleicht aber hat er 
auch nur auf die allzu epigrammati- 
ſchen und finnreichen Einfälle des fpies 
lenden Wites gefehen, die in vielen 
franzoͤſiſchen Liedern vorkommen, und 
frey⸗ 
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freylich dem Charakter der Dden und 
Lieder zumider find.” | 


Wie fehr auch die fatyrifche Moral an. 
den Liedern der alten Antheil gehabt, 
das beweifen nicht nur Archilochus und 
Horaz, fondern es erhellet auch aus 
dem Beyſpiel des Demodofus beym Ho⸗ 
mer , der dem wohllüftigen Könige Alci⸗ 
nous und feinen Lieblingen von den 
ſchaͤndlichen Abentheuren der Venus _ 
und bes Kriegsaottes ein Lied fang , in 
welchem Plutrach, Suidas und einige- 


B7— Kri⸗ 


27 Sublimes itaque poſſunt eſſe Odz, vel 
humiliores ; jocoſæ, vel ſeriæa; triftes, 
vel lætæ; ſatyricæ etiam interdum ; nun- 
quam epigrammaticz. Ingeniofz funt 
quidem;fed ab ifto ingenii fluxu, quod 
Epigrammati proprium eft, penitus ab- 
horrent. Trarr , in Prælect. Poetic. 
Val. II. p. 99. 


x 
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Kritici nicht fo ſehr eine Allegorie, als 
eine feine Satyre auf den Hof und die - 
Sitten der weichlichen Phanzer zu entde⸗ 
cken wiffen ; obwohl andere, infonderheit 
Scaliger und Cerda, in dieſem Liede 
mehr Luftreizungen, als Tadel, finden 
wollen.?® Birgit ift defto befcheidener. 
Er laßt zwar die Nymphe Climene ihrem 
Sefpielinnen curam -- inanem Vulca- 
ni Martisque dolos & dulcia furta 
Atque Chao denfos Divum--amores 
(L. IV. Georg. v. 345.) vorerzählen; 
wann aber, im erften Buche der Aeneis, 
Zu Jo 

28 Es konnen hiervon die Anmerkungen des 
Hrn. Pope zu feinee Odyſſ. Vol. IL p. 
157. v. 307. und Die Proginnasmi Po&- 
tioci di Udeno Nifiely, Academico Apa- 
tilta, die ben gelehrten Benedetto Fioret- 
ei zum Berfaffer haben und gu Florenz 
1695. herausgefommen find , im sten- 


Bande , Proginn. XLIV. p. 199-203. 
nachgefehen werden. 
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FJopas por einer Dido, bey ihrem Gaſt⸗ 
mahl, die Saiten ſeiner Cyther ſtimmet, 
—— | * 


29 Der crinitus Jopas des Virgils giebe 
dem berühmten Addiſon zu eine Anmer⸗ 
fung Gelegenheit, die einer weitern Eritis 
fen Unterſuchung fo würdig ift, daß ih 
es für verantwortlich halte, diefe Stelle 
aus feinem noch niche fehr befannten Dif- 
courfe on ancient Learning, p. 6. anzu» 
führen: If --- Virgil has ſhadow'd any 
great Perfons befides Augufus in his 
Charadters, they are to be fount only 

in the meaner adors of_his Poem, 
among the Difputers for a petty Vidtory 
in the fifth Book and perhaps in ſome 
few other Places. I fhall only mention 
Jopas the Philofophical Mufician at 
Dido's Banquet , whre I can't but fancy 

ſome celebrated Mafter complimented, 
for methinths tho Epitek Crisitus is fo 
wholly foreign to the Purpofe, that it 
perfectly pointsat fome particular Per- 
fon; who perhaps [ to purfuea wandring 
Guefs] was one of the Grecian Perfor- 
mers, then in Rome, for befides that 
- they werethe beft Muficians and Philo- 
Ä 60⸗ 
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fo wählet er dazu ein Lied von höher 
und eblern Dingen , und erklaͤret errantem 
lunam folisque labores, unde hominum 
genus & pecudes, und folche Materien 
aus der Naturlehre,von welchen itzo nur 
Boltaire feiner Marguifinn von Chatelet 
fingen dürfte ; da Hingegen die Alten , 
deren Sitten und Geſchmack wir nicht 
aus den unfrigen beurtheilen müffen , 
diefe erhabenen und nüglichen Wahrhei- 
ten in wohlgefegten Liedern nicht weni⸗ 
ger hören, mochten , als die Zobeserhes 
bungen ihrer Helden, die Berfpottung 
der Laſterhaften, oder Wirkungen der 
Leidenfchaften, und andere Vorwürfe, 
| | bie- 
fophers,, the Termination of the Name 
belongs to their Language, and the Epi- 
thet is the fame [Kaenxouvwyres] that 


Homer gives to his Countrymen in ge- 
neral. 
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die unſern Neigungen angenehmer und 
unſerm Geſchmacke gemäßer find. ** 


Opitz, Flemming, Gryph und Pi- 
etſch haben uns nicht nur gute Oden, 
ſondern auch einige Lieder geliefert, 
die man nicht ohne Vergnuͤgen leſen 
Tann. Viele, welche din ſeligen Hof: 
rath und Ceremonienmeiſter von Koͤnig, 
einen Herrn von Beſſer, einen Philan⸗ 
der von der Linde, oder ten feuerreil⸗ 
chen Günther zu Verfaſſern haben, 
ſind noch Meiſterſtuͤcke in unſerer lyri⸗ 
ſchen Poeſie, und in den neueſten 
Sammlungen deutſcher Oden und Lie: 
der finden ſich nicht wenige Stücke 

x | zum 


30 S. eines ungenannten Engellaͤnders 
(Blackwells) Enquiry into the Life and 
Writings of Homer.. p. 80- 103. und 
190. 
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. zum- Theil noch lebender Dichter, die, 
in diefer beliebten .Schreibart, den zu 
feiner Zeit berühmten Schoch, deſſen 
Schäfer: Hirten: Liebs:und Tugendlieder 
bekannt find, feinen Freund Schirmer, 
den ehrlichen Finkelthaus und andere 

gewiß: weit übertroffen haben. . 


Was diefe Fleinen Gedichte anbe⸗ 
trifft; fo würde es ihnen vortbeilhaft 
ſeyn, wenn fie nur der großen Welt 
und vor allen, benen gefielen, welche 
die Sprache der Leidenfchaften,, der - 
Zufriedenheit, der Freude, der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, des geſellſchaftlichen Scherzes, 
und ber lachenden Satyre fo zu ver: 
ftehen und zu empfinden willen, daß 
fie bie Freyheiten, die ihnen in den 

| Lie⸗ 
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Liedern ber Ausländer Er ewohnlich 
find, in den unſrigen ſich nicht befrem⸗ 
ben laſſen. ‚Man müßte aber den meh. 
reften Theil der Lefer nicht Eennen, um 
ſolchen Freyheiten zu einem: beffern 


Schickſal Hoffnung zu machen, als der 
Bourſault den bekannten Lettres de Ba- 
bet in feinem Borberite rophezeihet 


hat. 30 _ 
Zu 


31 ©.Nouveau Recueilde Chanfons choi- 
fiesä Ja Haye 1731. Recueil de trois 
censChanfonsfrangoifes,aLondres 1737. 
und die englifchen Liederſammlungen: The 

« Vocal Mifcelany,, Calliope , The Choi- 
cec, The Syren, The Lark u. a. 

33 Peut-£tre ces liberte3 feront-elles con- 
damnees par des perfonnes qui en ont 
toujours de grandes & qui n’en oferoient 
plus dire de petites; car ordinairement 
une vertu qui nere commenceä l’&tre 
‘que depuis qu’elle’eft fortie d’entre des 
bras du vice, trouve du maldans ee qu’u- 
ne vertu qui ne s’eft jamais laiflee cor- 
rompre, fereit bien fachés d’en imaginer. 


— 


4  Worberidt. 

Zu einer Zortfegung würde ich mid) 
olfo, vor drey Jahren , ſchwerlich ent» 
fehloffen ‚und noch weniger einige Oden, 
bie ich im laͤngſt verfloffenen und faft 
vergeſſenen Zeiten verfertiget, dazu her⸗ 
vorgeſuchet haben , wein ich nicht zu- 
gleich das Vergnügen gehabt hätte, 
dem Leſer, aus dem neunten Bande 
der Hiftorie de I Academie des In- 
feriptions & belles Lettres, des ge: 
lehrten de la Nauze zwo Abhandlun 
gen von den Liedern ber alten Griechen 
in einer fehönen Ueberſetzung zu liefern. 
Diefe war von dem Heren Ebert ab- 
sefaffet worden, der ſowohl durch Kennt 
niß der beften Sprachen und gründliche 
Wiffenfchaft , als durch Tebhaften und 
ächten Wis in einem folchen Alter be⸗ 
reits ein Meifter ift, in welchem fo 

“ vie⸗ 


— — —— 
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viele kaum gluͤcklich nachzubilden an⸗ 
fangen. Es ſchien mir, wo nicht 
Dank zu verdienen, doch wohl keiner 
Entſchuldigung zu beduͤrfen, wenn man, 
durch freye Nachahmungen, unſere 
Dichter auf die anmuthigen Spuren 
des lyriſchen Schoͤnen weiter zu bringen 
ſuchte, das uns ein den angenehmſten 
Oden der Alten, oder in den artigſten 
Liedern der neuern Auslaͤnder ruͤhret, 
welche den Deutſchen gleichſam vorge⸗ 
ſungen. Dennoch wollte ich in dem 
zweyten Theile dieſer Sammlung bey— 
den nicht verhaftet ſeyn, ſondern mei⸗ 
nem Geſchmack und Eigenſinn gaͤnzlich 
folgen, und nur in einem einzigen mie 
eine Nachahmung erlauben, das bie 
Kenner des Horaz fogleich von alfen 
andern werden untsrfchteben haben. 
380 


46 Vorbericht. 
— JItzo begleitet der übrige Vorrath 
meiner Oden und Lieder die vorigen, 
indem dieſe, obwohl in einer veraͤn⸗ 
derten Ordnung, faſt alle wieder ans 
Licht treten. Es ſind die neuen durch 
ihren Inhalt den erſten gleich. Bes 
duͤrften ihre kleinen Freyheiten einer 
Rechtfertigung gegen Sittenkuͤnſtler 
und 23 Aretalogos; fo würden dieſe 
Lehrer auf einen Brief des Plinlus 
zu verweiſen feyn, in welchem er ben 
moraliſchen Satz anführet: Non cor- 
rumpi in deterius, quæ äliquandn 
etiam .a malis:, fed honefla manere 
quæ ſæpius a bonis fiunt. ?*. 
ee De 
23.©. Sueron. in Augufto C. LXXIV. 
Juvenar. Sat. XV. ı6. Rarroutı 
Comment. in Horat. p. 99 
34 Man fehe den dritcen Brief des: Plinius, 


im fünften Buche, in dem er auch dieſes 
ſchrei⸗ 
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Die Art der Verſe in welche ich 
die Ode: Quantum diſtet ab Inacho, 
eingekleidet, darf kaum ſolchen anſtoͤßig 
ſeyn, die der beruͤhmteſten Engellaͤn⸗ 

der 


ſchreibet: Facio nonnunquam verficulos 
ſeveros parum, facio comoedias, & au- 
dio & ſpecto mimos, & Iyricos lego, & 
ſotadicos intelligo: aliquando præterea 
ri deo, jocor, ludo; utque omnia inno- 
xie remiflionis genera breviter ample- 
&ar, Homo sum.v. pLınıus Corti& 

Longol. p. 326. 327. 
Das den Poefien des Abts Chaulieu und 
Marquis de la Fare vorgefeßte ausführlis 
che Schreiben an den Profeffor d’Orville 
mag bier für Diejenigen nicht unermähne 
bleiben, welche den ſchaͤtzbaren Charakter 
des Anakreons, welchem felbft Sokrates, 
im Phaedrus des Plato, den Weifen nens 
net, (S. Opera PraTon. p. m. 1214. 
des Horaz, Chapelle und anderer Lieblin⸗ 
ge der Natur, Dichefunft und Freude, 
ohne Vorurcheil, einfehen wollen. Unter 
die Poeten gehöret infonderheit Le Brun, 
und der finnreiche, gelehrte und angeneh⸗ 
ne 
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der 3° und Franzoſen vers irreguliers 
nicht Fennen, oder uns unferfagen 
| Ä möth- 


me Lainez. ©. Tıron Du Tıcrrer, 
‚ in ber Defcription du parnafle Frangois 
p. 194-219. Ä 
535 Doch hätte ihr muthiger und mit: feinen 
Gedanken verſchwenderiſche Cowley Fein 
Buch feiner Gedichte mit dem Namen pins 
darifcher Oden beehren follen. Ihm mar 
gewiß nicht unbekannt, daß Pintar in den 
Oden, die noch von ihm vorhanden find, 
die ungeftalte Ungleichheit der Strophen 
vermieden habe, und daß nur von feinen 
Dichpramben ‚die verlohren gegangen , des 
Dora; numerisque fertur lege folutis zu 
-  verftehen ſey. Der große Ruf des Cow⸗ 
— leny hat niche wenige verführee , die ihre 
Kräfte kuͤmmerlich angeftrengerhaben , ihm 
auch in diefem Fehler nachzuahmen. Sie 
glaubten recht pindarifch zu fihreiben, fo 
oft fie, in abgerheilten Sägen eine feltfas 
me Miſchung höcferichter ‚langer und Eur; 
zer Zeilen hervorbrachten. Alle diefe bes 
fehämer und belehret Congreve in der regel; 
mäßigen und fchönen pindarifchen Ode auf 
die Siege ber Königinn Anna, und in der 
klei⸗ 


Borberiht. 49 


moͤchten. Gleichwohl find dergleichen 
Verſe von uralter Abkunft. Sie waren 
ſchon bey den Römern, in ihrem Pam 
metro, üblich. Darinnen beſchrieb 
Naͤvius die ganze Geſchichte des erften 
Krieges mit Carthago. Sie erhielten 
ihre Benennung von eier alten tofca: 
niſchen Stadt, Saturnia. * 

Auch 


kleinen Abhandlung von der pindariſchen 

Ode uͤberhaupt, die im dritten Bande feiner 
Werke befindlich find. Ä 

36 Sch erinnere mich bey den faturninifchen - 
Berfen der politififen, melche von den 
riechen der mittlern Zeit erfunden, und 
von lateinifhen Dichtern nachgeahmee wor⸗ 
den. Wan nahm fi in denfelben die 
Grenheie, nicht mehr auf die Laͤnge und 
Kürze der Syllben, fondern nur auf den Ac⸗ 
cent zu fehen: etwa nah Art der Berfe, 
die noch feine profodifchen Fuͤße hatten, 
und nur nach-dem bloßen Gehoͤre und der 
allgemeinen Ausſprache, oder, wie Quın- 

vagedorn U Band. Go Tr 


— 
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Auch das ordentlichere und harmo— 
niſche Polymetrum Saturnium ” des 


Ho⸗ 


TILIAN. L. IX. C.IV.edit. Burmann. 
T. 1. p. 865. fagt, aurium menfura & fi- 
militer decurrentium Spatiorum obferva- 
tione, eingerichtet wurden. Den Urfprung 
ihrer Benennung ſcheinet Dom Noel d’Ar- 
gonne oder Vigneul-Marville,, aus Dem 
Lambecius, noch beffer angegeben zu haben, 
als der gelehree Heumann. Politicos ideo 
appellatos crediderinı, quia politici ho- 
mines, haud alte immerfi literarum ftudi- 
is, facile tales poterant conficere, cum 
a /cholaflicistantum Hominibus exſpectari 
debeant jufti verfus trochaici V. Con- 
ſpect. Reip. Liter. C. V. $. 14. VER- 
$uUS PoLıTıcı. Detous les Critiques qui 
fe font me&les de donner un bon fens & 
ces deux mots que l'on rencontre dans 
quelques anciens Auteurs, je n'en ai 
trouve qui m’ait plus Contente que M. 
Lambecius. 11 pretend, & me fembie 
avec raifon; quiil faut entendre par Ver- 
füs politici les Vers ou les chanfons qui 
fe chantoient par les rues. Politicos 
woratos arbitror, quod wulgo Conflantino- 
po- 
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Horaz: Odi profanum vulgus & ar. 


ceo, fü wie es Sanadon herausgege— 
C2 ben 


poli per compita canerentur ;s mom ar 
e£oyyv ©? fermonis contraklionem Confan- 
tınopolim appellant. Meretrices publicæ 

a Grecis vecentioribus Politiie volantur. 
De forte que chez les Grecs modernes, 
ce n’eft pas louer une femme, de dire 
qu’elle eft une politique &c. Melanges 
d’Hiftoiredela Litterature T. II. p. 334. 
37 J’ai montré fort au long dans mon trai- 
= te de la verfification Latine que les Ro- 
x“ mais avoient pris des Grecs certaines 
pieces liriques compofees de plufieurs 
parties, dont chacune renfermoit une 
combinaifon particuliere de Mefures, 

& qui etant detachdes du tout, pou- 
voient former fepar&ment autant de pe- 
tites Odes. Le po&me feculaire d’Ho- 
race eft la plus ancienne piece que nous 
avons de toutes celles ou lesLatins ont 
employe la m&me compofition, maiselle 
n’eft pas la feule. - -Il ne faut pas con- 

“ fondre ces polimetres avec les panım&- 
tres, qui etoient une elpece de po&lie 
fost femblable a nos pieces Frangoifes 

de 
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ben hat, und andere lyriſche Gedichte 
der Lateiner beſtehen aus zuſammen⸗ 
geſetzten Strophen von unterſchiedener 
Größe und Gattung, deren jede, außer 
dieger Berfnüpfung mit den andern, 
eine. brfondere Dde ausmachen würde. 
Don gleicher Beſchaffenheit find Die 
vortrefflichen Dden des Dryden, Con⸗ 
greve, Addifon, und vor allen andern 
des Pope auf das Feſt der heiligen 
Käritin. * 
| Mei⸗ 
de vers irreguliers, ouᷣ !’un employoit 
des vers detoute forte de grandeur,, fans 
aucun retour regulier & fans aucune com- 
binaifon uniforme. SAa NADoN. ©. die 
Oeuvres d’ Horace, en Latin, traduits 
en Francois par M. Dacier & le P. Sa- 
nadon (Amfterd. 1735) Tom. 1. P. 41 8. 
38 Rouffeau ſchrieb aus Bruͤſſel, im Jahre 
1739, an feinen Freund Broſſette: Il eft 


vrai que 'an pafl€ on m’ infpira ici l'en- 
vie 
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‚Meines Erachtens: würde die fo na- 
fürlihe und lebhafte: Mannigfaltigkeit 
der gehörig eingerichteten vers irrégu- 
liers auch. deutſchen, nicht zu bequemen, 
Dichtern zu. einer freyern und ſchoͤnern 
Bildung guter Gedanken bienen, und 
ohne Kranfung des Wohlflanges und 
der umverleglichften Regeln unferer 
Poeſie mehr. eingeführet und ausge» 
breitet werden koͤnnen. Vielleicht möch— 
ten Eünftig ich oder mehr andere, bey 
einer poetifchen Muße, uns einfallen 

C3 (af. 


vie de faire imprimer a part mes Odes 
facrees. J’y ai joint une nouvelle Ode 
qui les termine & à laquelle j’ai donne 
_ par cette raifon le titre d’ Epode. Vy ai 
encore ex&cute un deflein qui m' avoit 
fouvent pafle par la t&te, qui etoit de 
faire une Ode compofee de ftrophes de 
differentes mefures , A l’imitation des 
Choeurs de I’ ancienne Tragedie Greque 
V. LETTRESDERovsseEAr (a Generve, 
| 1749.) T. II. p. 321. 


54  Borberidt. 


laſſen, nad) dem Benfpiele einer Des⸗ 
houlieres, oder eines Peliffon, Pavil- 
fon, Chapelle und Chaulicu, davon 
etwas vollfommeneres in ungleichen 
odaiſchen Stanzen, oder ſonſt zu ver 
fuchen, 


* 


Oden 


Oden und Lieder 
in fünf Bühen. 


Erſtes Buch. 
an u 
An die Dichtkunſt. 


GE meiner Nebenftunden, 

Bey der ein Theil der Zeit verſchwunden, 
Die mir, nie andern, zugehöre ; 

O Dichtkunſt, Die das Leben lindert! 

Wie manchen Sram haft du vermindert, 

Wie mande Froͤhlichkeit vermehre! | 


Die Kraft, der Helden Trefflichfeiren 
Mic tapfern Worten auszubreicen , 
Verdankt Homer und Maro dir, 

Die Faͤhigkeit, von hohen Dingen 
Den Ewigkeiten vorzufingen, 
Derliehit du ihnen, und nicht mir. 








Die Luft, von Wahn mich zu encfernen , 
Und deinem Flaceus abzulernen, 
Wie man durch Achten Wi gefaͤllt; 

Die Luft, den Alten nachzuſtreben, 

Vſt mir im Zorn von die gegeben, 

Wenn nicht mein u das Ziel erhält. 
4 


Zu 


56. ODtctden und Lieder. 


Zu eitel ift das Rob der Freunde: 
Uns drohen in der Nachwelt Feinde, 
Die finden unfre Größe klein. 
Den ige an Liedern reichen Zeiten 
Empfehl ich diefe Kleinigkeiten: 

Sie wollen nicht unfterblich ſeyn. 


—— — 


Die ein und dreyßigſte Ode des 


Horaz im erften Buche, 


Ts mag der Wunſch des Dichters ſeyn, 
Der den geweihten Phöbus bittet ? 
Hm mas duſt er ihn an, da er den neuen Wein 
Aus feiner Opferfchale ſchuͤttet? 
Er wird den Reichthum voller Aehren 
Nicht aus der feilten Flur Sardiniens begehren, 
Huch nicht um den Befiß der fchönen Heerden flehn, 
Die in Calabriens erhigten Triſten gehn. 


2 Kein 





Qua dedicatum pofcit Apoilinem 

Vates? quid orat, de patera novuma 
Fundens liguorem? non opim® 
Sardini® fegetes feraces; 


Nen eftuofs grata Calabris 
Armenta; non aurum, aut ebur Tudicum f 
Non rura, quæ Liris quietä 
Mordet aqua taciturnus amnis. - 
Pre- 
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Kein indifch Elfenbein von Gold 
Sind das , warum er Bitten mager, 
Auch Felder nie, um die der Ben Lirig 
rolle, 
Der fie mit flillem Waſſer nager. 
Der , dem ein günftig Gluͤck bey Cales Wein ge⸗ 
& geben , 
Beſchneid und keltre fi $ die ihm gegönnten 
eben ! 
Die güldnen Kelche leer? ein reicher Handels⸗ 
menn 
Bon Weinen, die fein Tauſch in Spin ge⸗ 


wann! 


Der Götter Liebling fep_ nur Er! 
Daß drey, ja vielmal alle Fahre, 
Er ftraffrey und verfchont des Atlas breiten 


Meer 
Mit fichern Frachce uͤberſahre! 
CE Me 


Premant Calenanı falce , quibus dedit 
Fortuna vitem: dives & aureis 
Mercator exficcet culullis 
Vina Syra reparata merce, 


Dis carus ipfis; quippe ter & quafer 
Anno revifens equor Atlanticum 
Impune , me pafcunt oliv®, 
Me cichorea, levesqug maly, 
R Frui 


F⸗ 
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Mir find Kichorien, mir find bes Delbaume Fruͤchte: 
Und leichte Malven ſtets vergnuͤgende Gerichte. 
Gieb mir, Latonens Sohn, bis zu des Lebens 


Schluß, 
Zum Gegenwaͤrtigen Geſundheit und Genuß. 


Nur etwas wuͤnſch ich mir dabey, 
Verweil ich laͤnger auf der Erde: 
Daß auch mein Alter noch ein Stand ber Ehre 
Ä fen, 
Und mir gu feinem Vorwurf werde. 
Alsdann vermindre mir Eein Kummer, kein Ges 
| ſchaͤffte, | 
Und keiner Krankheit Gife die mindern Seelen; 
| kraͤfte, 
Und, mie der Dichter Kunſt mir immer wohl⸗ 
gefiel; 
So fen ber Saiten Ser; auch meines Alters 


iel. 
Die 


Frui paratis & valido mihi 
Latoe, dones, &, precor integrä 
Cum mente ; nec turpem fenctam 
Degere, nec cithara carentem, 


Bei 
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Die fehfte Dde des Horaz im 
| dritten En 


/ 


D. büßeft, unverdient, ber Väter Miſſetha⸗ 
ten, | 
Bis du ‚© ſichers Rom, bie Tempel wieder 


| bauft : 

Der Ger Wohnungen, bie in Berfall geras 
chen, 

Auf deren Bildern du noch Rauch und Moder 
ſchauſt. 


Durch Ehrfurcht gegen ſie haſt du das Heft 
erhalten. 
Sie gründete den Flor, der Dir den Vorzug 


giebt; 
Doch ſahn die Gicch kaum den erften Danf ers 


Falten 
So ward. Hefperien * oͤſtre Roth betruͤbt. 
C6 Wir 


Deua- majorum immeritus Ines 
Romane, donec templa refeccris, 
/2desque labentes Deorum, & 
Pœda nigro fimilacra fung, 


Dis te minorem quod geris, imperas: 
Hinc omne principium , huc refer exitun 
Di multa negledi dederunt 
Heſperide mala lufuof®. 
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Wir kriegten ohn ſi e, uneingedenk der Zei⸗ 
chen 
Schon zweymal hänge uns Mondfes und Pas 


Durch groͤßerer ern Som, den Raub von uns 
“ fern Seien, 
Hebt ſich der Parther Hals weit ſtolzer, als zu⸗ 
vor. 


Bald haͤtt ——— Volk, das mit der Seemacht 
ſchreckte, 

Und bald der Dacier, der frech den Wurſpfeil 
ſchwenkt, 

Als alles ſchwirig mar und voller Aufruhr ſteckte, 

Die Mauern unfrer Stade , in öden Staub vers 
fenkt. 


Der Zeiten oͤſtre Brut, der Frevel und bie 
Schande, 
Belpmißten anfangs bald die Ehen, Haus und 
. Stamm; | 
Und 


Jam Bis Mcnxfes, & Pacori manus 
Non aufpicatos contudit impetus 
Noftros, & adjeciffe predaı 
Torquibus exiguis renidet, 


Pene occupatam feditionibus 
- Delevit urbem Dacus & Æthiops; 
Hic claſſe forouidatus, ille 
Mifilibus meljor logisch, 
Fe, 
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- Und dieſe Quelle wars, aus der dem Vater⸗ 
lande, 

Dem Volke des ——— , bee Strom der Stra⸗ 
fen fam, 


Ein reiſes RR ferne der geilften Grie⸗ 


chen Taͤnze, 
Der Seellung Wiſenhaſt, der Glieder Fertig⸗ 
keit, 


Und ſinne, voll Ungebuld ‚in ihrem — Lenze, 
Schon auf ein Meiſterſtuͤck der frühen Luͤſtern⸗ 
eit. 
Sie ſreyt und wagt beym Schmaus vom Mann 
ſich wegzuſtehlen, 
Sucht juͤngre Buhler auf, mit denen fie ent⸗ 
ſchleiche, | 
Und ihnen‘, ſchnell und frech und ohne langes 


aͤhlen 
Bann fih das Kiche — Kuffe 
reicht, 
Doch 


Fecunda culpæ ſecula nuptias 
Primum inquinavere, & genus & domos: 
Hoc fonte derivata clades 

In patriam populumque fluxit. 


Motus doceri gaudet Jonicos 
“Matura virgo, & fingitur artubus 
Jam nunc, & inceftos amores 
De tenero meditatur ungui: 
Mox 
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Doch nein! Sie heißt den Mann, der Schande 
Hebler / £rineen, 
Steht auf und Nömige fi an eines Fremden 


u 
Es mag ein Mädler ihr, r mag ein Schiffherr 
minfen, 


Als die meiſt biecender für mande ſchnoͤde Luſt. 


Roms tapfre Jugend iſt von ſolchen nicht ent⸗ 
| fprungen 5 

Nie farbe? ein Meer durch fie-der -Pöner Blue 

und Fall. | 

Durch Söhne beffter Are ward Pyrrhus Heer 

bezwungen 
Der Held Antiochus, der grimme Hannibal. 
| Dur 


, 
s 


Mox juniores qu&rit adulteros 
Inter mariti vina; neque eligit 

Cui donet impermiffa raptim 

. Gaudia - Juminibus gemofis; 


Sed juffa coram, non fine confcio 

Surgit marito; feu vocat inflitor, 
Seu navis Hifpan® magifter,, 
Dedecorum preciofus eıytor. 


Nou his ivventus orta parentibus 
Infecit zquor fanguine Punico, 
Pyrrhumque, & ingentem cecidit 
Antiochum , Annibalemgue dizym; 


Sed 
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Durch rüflig —— durch manchen Held 
m Kiccel, 


Der, durch den Zeldbau ſtark, gehaͤrtet durch 
den Pflug, 

Rach ſcharfer Mütter Sinn, noch amſt ig Scheit 
und Knuͤttel 

Zum Schluß der Arbeit hieb, und in die Huͤtte 
trug: | 


Bis, wann die Sonne nun den age tiefer 
lenkte, 
Und an den Bergen firh der fpärfte Schatten _ 
wies, 
Die ſuͤße Stunde kam, die ihm. die Rue ſchenkte, 
Und aus dem ſchweren Joch die muͤden Rinder 


ließ, 


Sed rufticorum mascula militum 
Proles, Sabellis docta ligonibus 
Verfare glebas, & feverx 
Matris adarbitrium recifog ‚ 


Portare fuftes ; fol ubi montium - - 
Mutaret umbras, & juga demeret 
Bobus fatigatis, amicum 
Tempus agens abeunte curru, 


Damnofa quid non imminuit dies? 
‚Aetas parentum, pejor avis, tulit 
Nos nequiores-, mox daturos 
Progeniem vitiohorcır, 
Quane 
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Mas mindere nicht die. Zeit? Verarten "wir 
nicht immer? 

Die Roͤmer ſind nicht mehr, was ſie geweſen 
ſind: | 

Die Ahnen waren arg, die Bäter wurden ſchlim⸗ 

maer, 
Und aͤrger als wir ſelbſt, wird Kind und Kin⸗ 
deskind. 





Telephus, Rai m, 
nach der neunzehnten Dde des Horaz. 


I), bijt gelehrt, mein Telephus! 

Du weißt und du erzaͤhlſt, wie BE Jahr 
verſtrichen | 

Dom faft vergefinen Inachus 

Bis auf des Codrus Bei, der, nach des Schi: 
ſals Schluß, 

Beherzt fürs Vaterland verblichen: 

Du ennſt den Stamm des — 

| n 


— 


‚0 Bere diftet ab Inacho 
Codrus, pro patria non timidus mori, 
Narras, & genus ÆEaci, 
Et pngnata facro bella ſub Ilio: 
Quo Chium precio cadum . 
Mercemur, quis aquam temperet ignibus, 


Quo 


4 


x 
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Bon ihm nennt niemand uns geſchwinder 
Die Kinder und die Kindegfinder: e 
Um Trojens Görterfiß, um den Scamanter; 


| ME 
Kennft du die Flühenden , du Eennft die Leber: 
minder : | 


D hochgelehrter Telephus! 


Hingegen haſt du mir die Preiſe 
Der Chier Weine nie gemeldt, oo: 
Auch nie den Dee der nächften Schmaͤuſe; | 
Nicht, mo , noch mann man mirein warınes Bad 

befteffe, ch | 
Wenn ein Peligner Froſt die Glieder übers 
— | | 


alle. | 
Gib ; 


Quo pr&bente domum, & quotä 
Pelignis caream frigoribus, taces, 
Da Lunæ propere novæ, 
Da nodis medi® da, puer, auguris* 
Murenz : tribus aut novem 
Mifcentur cyathis pocula commodis, 
Qui Mufas amat impares, 
Ternos ter cyathos attonitus petet 
Vates tres prohibet fupra 
Rixarım metuens tangere Gratia Nudis 


* ©. Daciers Anmerkung über die Worte: Da, puer, 
auguris Muren® : welchem au) Sanadon, Tarteron, ' 
Pallavieint und die neuͤeſten englifchen Ueberſetzer 
bes Horaz, Watfon und Franeis, inibren Ertläs 


rungen beyſtimmen. Creech findet bier den aufges 
benden Mond, | 


. 
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an 
Gib, fehenke, gib vom Saft ber Neben 
Dem Reumond und der Mitternache 
Sen dieſer Weihtrunt ausgebracht. 
Gib noch den m Kelch: es foll Murena 
leben, . | 
Den fein Berdienft zum Augur mache! 
Aus jenen Bechern wähle, die euch die beiten 
B duͤnken. 
Drey⸗ oder neunmal müßt ihr crinken. 
Der Dichter muß begeiſtert ſeyn. 
Er meiß , es find der Mufen neun, 
- Bald wird er dem Bebdienten winken, 
Der full ihm von dem Dichtermein 
In den Pocal neun Stußer ein. 
Die Huldgöttinn, zu der fih zum Vergnügen 
Die beyden nackten Schweſtern fügen, 
Pflege Zankluſt und Verdruß zu ſcheun, 
Und fie erlaube von ſolchen Zügen . 
Nicht mehr als drey, euch andre zu erfreun. 
D daß ber Ernſt die Flucht erwaͤhle! 
Mir tob ich Luft und Raſerey. | 
Mie? Stimme Eein Spiel dem Fubel bey ? 
Auf! daß die Flöte der Cpbele | 
| — Sich 


Nudis juncta ſororibus. 
Infanire juvat:cur Berecynthix 
_Ceflant flamina tibie ? 
Cur pendet tacita fiftula cum Iyra ? 
Parcentes ego dexteras 
Odi; fparge rofas; audiat invidus 
. Dementem ftrepitum Lycus, 
Bt vicina feni non habilis Lyco. Spilsa 


— — 


®_ 
Erſtes Buch. 67 


Sich itzt mit neuem Hauch befeele! 
‚ Auf! auf! daß Leyer und Schallmep 
Die Töne wohlgepaart vermaͤhle, 
Nicht unfern Freuden länger fehle, 
Nicht ftumm der Wände Zierrach ſey! 
Man follte ſich der Hände ſchaͤmen, 
Die langſam ſich zur Luft bequemen: 
Wie Haß ich ihre Zauderey! 

Streut Roſen aus; lärme durch bie Ehice, 
Faß unfer tobendes Geſchrey 

Des duͤrren Lykus Neid NE 
Daß unfre Nachbarinn, voll Scheu 
Vor diefes Alten Schmeichelen, 

Auf unfer wildes Jauchzen höre! - 


Du bift, mein Telephus, an vollen Boden 
reich, 
Dem heitern Ybenbftern mache dich “ Anblick 


gleich, 
Und Chloe, die bie reife, lockt dich zu "zarten 
| Trieben. 
Erkenne, tie begluͤckt du biſt, 
Da meine Glycera niche fo Effi ſt, 
Das Feuer kennt und naͤhrt, das mich ſchon lan⸗ 
ge friße, 
Und do nice —* mid ad lieben. | 
Der 

Spifsa te nitidum comä, | 

Puro te fimilem, Teicphe, veipero. 
Tempeftiva petit Chloe? 

Me lentus Glycer® torret amor mex. 


I. | 
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Der Tag der Freude. 


Ergebet euch mit freyem Herzen 
Der jugendlichen Froͤhlichkeit: 
Verſchiebet nicht das ſuͤße Scherzen, 
Ihr Freunde, bis ihr aͤlter ſeyd. 
Euch lockt die Regung holder Triebe; 
Dieß ſoll ein Tag der Wolluſt ſeyn: 
Auf! ladet hier den «Gore der Liebe, 
Auf! ladet hier die Freuden ein, 


Umkraͤnzt mie Roſen ‚eure Scheitel 
(Noch ſtehen euh die Rofen guch 
Und nennet fein Vergnuͤgen eitel, 
Dem’ Wein und Liebe Vorſchub thut. 
Mas kann das Todtenreich geftatten? 
Nein! lebend muß man fröhlich feyn. 
Dort —— wir nur Balteı Schatten: 
Dort‘ 


inte man Waſſer und nie Wein, ; 


Sehe! Phyllis kommt: D nettes Gluͤcke! 


Auf! Liebe, zeige deine Kunſt, 
Bereichre bier die fchönften Blicke 
Mic Sehnſucht und mie Gegengunft. 
D Phyllis! glaube meiner Xehre: 
Kein Herz muß unempfindlich ſeyn. 
Die Sproͤdigkeit bringe etwas Ehre; 
Doch kann die Liebe mehr’ erfreun. 
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Die Macht gereizter Zaͤrtlichkeiten, 
Der Liebe ſchmeichelnde Gemale, 
Die werden doch dein Herz erbeuten ; 
Und du e:giebjt dich nicht zir bald. - 
Wir wollen heute dir vor allen 
Die Lieder und die Wuͤnſche weihn. 

- koͤnnten Kuͤſſe dir gefallen, 
Und deiner. Lippen wuͤrdig feyn ! 


Der Wein, denn ich dir überreiche, 
Iſt nicht vom herben Alter ſchwer. 
Doch, daß ich dich mit ihm vergleiche, 
Sen jung und feurig, fo mie er. | 
So fann man dic vollfommen nennen : 
So darf die Jugend ung erfreun, 
Und ich der Liebe .felbft befennen : 
Auf Phyllis Kuͤſſe ſchmeckt der Wein. 








- 


Der Lauf der Welt. 
Unzsstig if ber Schmeichler Hauſen, 


Die jeden Großen uͤberlaufen, 
So lang er fich erhaͤlt. 

Doch gleitet er von feinen-Höhen: 
So kann er bald fih einfam fehen. 
Das ift der Lauf der Welt, 


Ein 


0° Oben und Lieber. - 


Ein Dürfeiger ſucht feine Freunde: 
. Doch alle meiden ihn als Feinde; 
Allein er erbee Geld. _ 

Sogleich erfcheinen zehn Bekannten , 
Und zehn entbehrlihe Verwandten. 
Das ift der Lauf der Welt. 


Ein Schulfuchs hofft mie duͤrren Gruͤnden 
Den Beyrall aller Welt zu finden: 
Allein er wird geprellt. ' 
Mein Mädchen macht oft falſche Schluͤſſe: 
Doch überzeugt fie mich durch Küffe. 
Das ift der Kauf der Welt, 


Ein freyes Weib von gwanzig Jahren 
Iſt zwar in vielen unerfahren: 
Doch, was fie jagt, gefällt. 
Gebt ihr noch zwanzig Jahre drüber: 
So höre man ihre Tochter lieber. 
Das ift der Lauf der Welt. 


Leander ftimmet ſuͤße Töne, 

Und finat und feufzet feiner Schöne, 
Bis ihr das Ohr faft gellt. 
Allein, eh er recht ausgeſungen, 
Hat fhon ein anderer fie bezwungen. 
Das ijt der Lauf der Welt. 


Star fucht am Montag Doris Küffe: 
Am Dienftag finde er Pinderniffe: 
| m 
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Am Mittwoch ſiegt der Held. 

Am Donnerstag vergehn die Triebe: 
Am Freytag ſucht er neue Liebe. 
Das iſt der Lauf der Welt. 


Cephiſe ſchwoͤrt: Sie will ihr Leben 
Der ſtillen Einſamkeit ergeben, 
Und höhne, was ſich geſellt. 
Drauf will fie ſich durch Heirath abeln: 
Und ſpricht zu allen, die ſie tadeln: 
Das iſt der Lauf der Welt. 


Ein Mädchen voller Weisheitsgruͤnbe 
Haͤlt jeden Kuß für eine Sünde, i 
Bis ihr ein Freund gefällt, , 
Hat diefer fie dann uͤberwunden: 

So fage fie felbft in frohen Stunden: 
Das ijt der Lauf der Welke. 


- Menn junge Wiremen traurig fcheinen, 
Und in dem Mann ſich felbft beweinen: 
So ift es unverftelle, 

Doc keine fiehe den Trauerfchleyer 
Mic geößrer Luft, als einen Freyer. 
Das ift der Lauf der Welt. 


Die 
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Die verliebte Verzweiflung. 


(Gi! der ift Beklagens werch, 
Den feine Goͤttinn nice erhört: 

Dem alle Seufzer nichts erwerben. 
Er muß fajt immer ſchlaflos ſeyn, 
Und meinen, girren, winſeln, ſchreyn, 
Sich martern und dann ſterben. 


Grauſame Laura! rief Pedrill, 
Grauſame! die mein Ungluͤck will, 
Sr dich muß ich noch heut erblafjen. 
Stracks rennet er im vollen Lauf 
Bis an des Yaufes Dad hinauf, 
Und gute dort in die Gaffen. 


Bald, als er Eſſen fah und roch, 
Befragt er fih: Wie! eb ih noch? 
Und zog ein Meffer aus der Scheiben, 
D Liebe! fage er, deiner Wut 
Weih ih den Mordftahl und mein Blur: 
Und fieng an, Brod zu ſchneiden. 


. Nach gluͤcklich eingenommnem Mahl 
Erwaͤgt er ſeine Liebesqual, 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen. 
Er oͤffnet eine Flaſche Wein 
Und laͤße, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zweyte reichen, 
| Her: 





= 
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Hernach verflucht er ſein Geſchick, 
Und hollet Schemel, Nagel, Streik, 
Und ſchwoͤrt: Run ſoll die That geſchehen, 
Doch, ach! was kann betruͤbter ſeyn? 
Der Scrick iſt ſchwach, der Nagel klein, 
Der Schemel will nicht ſtehen. 

Er mähle noch eine Todesart, 
Und denkt: Wer fich erſtickt, der fpart, 
Und darf fin Gife und Scrick nie forgen. 
Drauf gähne er, ſeuſzet, eile zur Ruh, 
Kriecht in fein Beet , und dedic fih zu, 
Und fHläfe bis an den Morgen. 








Der Wunſch einer Schäferinn. 


Dar, wo im Thal die ſchlanken Erlen ftehn, 
Hielt mich mein Schäfer an bey jenen riſchen 
Quellen, 

Und ſprach: Geboͤteſt du, mich wieder einzuſiellen, 

Du wuͤrdeſt mich fuͤr Liebe ſterben ſehn. 

Ach Liebe! koſtet es auch unſer behyder Leben; 

So laß, o laß ihn doch ſich wieder Be 
IE 


U, Berger plus beau que le jour 

Me difoit dans un bois, au lever de l'Aurore: 

Iris .fi tu voulois que j'y revinfleencore, 

Fu me verrois mourir d’amour : 

Ah! m’en düt' il coüter ma vie avec la fienne, 

N’ importe, Amour, faites qu'il y revienne- 
Hiftoire & Regles de 1a Porfie F rangoife p. 178. 
Bagedorn II. Theil. 
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Ge 


Die Vögel. 


J. dieſem Wald, in dieſen Gruͤnden 
Herrſcht nichts als Freyheit, Luft und Ruh. 
Hier ſagen wir der Liebe zu, 

Im dickſten Schatten uns zu finden: 

Da find ich dich, mich findeſt du. 


Hier paaren fih Natur und Liebe, 
Die Jugend und die Kröhlichkeit, 
Die Luft und die Gelegenheit : 

Und made Gelegenheit ja Diebe; 
So wird der Raub der Luft geweiht. 





Die Bögel lieben hier und fingen. 
Es liebt , der in den Luͤſten ſchwebt; 
Es liebt ‚was kaum ber Fittich hebt, 
Und fuchee aus dem Neſt zu dringen: 
Weil alles nach der Freyheit ſtrebt. 


Die Nachtigall in diefen Straͤuchen 
Gleicht durch die füffe Stimme bir: 
In ihrer Scherzluft gleiche fie mir: 
Und ſucht, uns beyden mehr zu gleichen, 
Die fihren Schatten, fo wie wir. 


Die Lerche fteiget in die Höhe. 
Ihr buhleriſcher Luſtgeſang 
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Verehrt und lobet Tebenglang 
Die freye Liebe, nicht die Ehe; 
Die ftete Wahl und Leinen Zwang. 


Wie feherzt und huͤpfet durch die Selber 
Die ofe gepaarte Wachtelbrut! 
Die frohen Schläge, bie fie chut, 
Erſchallen in die nahen Wälder, 
Und eönen nur von Luft und Much. 


Wie buhlen dort die Tureeleauben! 
Mer kann ihr Girren nicht verftehn ! 
Die Liebe mache es doppelt fchön , 

Und mill und foll ung auch erlauben, 
Das Schnäbeln ihnen abzufehn. 


- Der Sperling teile fein kurzes Leben 
In Zwitſchern und in Liebe ein, 

Man weiß, er liebet ungemein: 

Will man fein Singen nicht erheben; 
So wird er wohl zu.cröften ſeyn. 


Roh eh mir uns von hier entfernen, 
Nimm ißt nebft mir doch den Entſchluß, 
Ben jedem Scherz, ben jedem Ruß 
Den Bögeln etmas abzulernen , 

Das dir und mir gefallen muß. 
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_ 
Mirene. 


Mirene flund an einer Quelle, | 
Pen melcher fhöne Veilchen blühn, 

Und ſah um rafche Wafferfälle 

Die ungezaͤhlte Heerde ziehn. 

Die zählte fie mit wenig Sceude, 

Und fprah : Kaum daß ichs dulden Fannz 

Bey allen Weibchen, die ich meide, 

Treff ih nur einen Widder an. 


Will meine Murter mich nur hören, 
Ihr Schafe, fo gelob ih euh, 
Ich will bald euer Wohl vermehren, 
Und meines auch vielleicht zugleich. 
Ich Eenne ſchon aus eigiiem Triebe, 
Wie ungerecht das Gluͤck verfähre, 
Menn es der Jugend und der Liebe 
‚Die Freyheit und die Wahl verwehre. 


Nichts auf der Wele iſt faft verkiebter, 
Als Damon, der fi mir geweiht: 
Doch auf der Wele ift niches bectuͤbter, 
Als feine trockne Zaͤrtlichkeit. 
Er ſolgt mir, wo ich geh und ſtehe, 
Und kennet noch nicht meine Bruſt. 
Ein ſolches Lieben gleicht der Ehe: 
Allein, ihm fehlt noch ihre Luſt. 
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Er ſchneidet in die nahen Linden 
Wohl zehnmal meines Namens Zug. 
Die Mühe kann mich zwar verbinden, 
Und ihm feheine auch mein Dane genug, 
ein Lob erlinge auf feiner Leyer, 
Mich wecket oft fein Saitenfpiel: 
Hingegen wird er nimmer freyer-, 

Und ehret mich vielleicht zu viel. 


Ich ehrt und liebt ihn felbft vor Zeiten: 
Das aber chat ich als ein Kind. | 
Nun mache ich auf, und gleiche Leuten, 
Die kluͤger und erfahener find. 

Wahr ifts: mir hat er ſich verfchrieben. 
Soll ih darum die Folge ziehn: 

Ich müffe Damon ewig lieben, 

Und feinen lieben, als nur iha? 


Mill hier ein Schäfer fich erfreuen: 
Mich deucht, ih mer es ziemlich oft; - 
So führee er mich zu den Reihen, 

Und tanzt und Eüße mich unverhofft. 
Ein eingger [heine mir zu gefallen. 
Verraͤth mir Damon feinen Reid , 

Ihr Schäfer: ja, fo gönn ich allen 
Den Kuß, den Dampn mir verbeut, 


/ 
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Der Wettſtreit. 


Min Mädchen und mein Wein, 
Die wollen fih entzweyn, 
Ob ich den Zwiſt entſcheide, 

Wird noch die Frage ſeyn. 

Ich ſuche mich durch Beyde 

Im Stillen zu erſreun. 

Sie giebt mir groͤßte Freude: 

Doch dfere giebe der Wein. 


SEES ERSTER SEES SWEET 


An eine Schlaͤferinn. 


Erwache, ſchoͤne Schlaͤferinn, 

Folls dieſer Kuß nicht zu beſtrafen: 
Doch wenn ich dir zu zaͤrtlich bin; 
Shlaf, oder fheine mir zu ſchlaſen. 





Die Unfguld, die nur halb erwacht, 
Wann Lieb und Mohlluft fie erregen . 
Hat öfters manchen Traum vollbracht , 
Den Spröde ſich zu wuͤnſchen pflegen. 


Was bu empfindeft: ift ein Traum: 
Doc ann ein Traum fo ſchoͤn betruͤgen? 
Giebft du der Liebe felbft nicht Raum: 
So laß di dann ihr Bild vergnügen. 

Ar ie 
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Die Verſchwiegenheit der Phylfis. 


N ein, nein, man faͤngt mich nicht ſo bald! 
Ich ſage keinem was ich denke. 

Ich kenne ſchon der Schaͤſer Raͤnke, 

Und bin nun ſechszehn Sommer alt. 

Und hoͤre meine Schweſter ſagen; 

Man muͤſſe kein Geſtaͤndniß wagen. 


Mein Schäfer kenner mich noch nicht: 
Wie wär e8, wenn ich mich verrieche? 
D liebe ih ihn; fo wär es Guͤte: 

Und liebe er mich , fo ift es Pfliche. 
Die Schäferinnen felbft befennen, 

Ich fen ſchon liebenswerch zu nennen. 


Er ſtahl fo manchen Kuß allhier. 
Ich weiß allein die Zahl von allen, 
Ihm aber ift fie halb entfallen ; 

Und dieß Geheimniß merk ich mir. 
Doch folle er nicht von meinen Kuͤſſen 
Nach allem Recht die Anzahl wiſſen ? 


Er nenn es immer Guͤtigkeie, 

Daß ich bey feinen Heerden weide. 

Ich nenn es eine Frühlingefreude, 

Und die ift feine Seltenheit. 

Ja, hieß ichs mehr als ein Vergnügen; _ 

So fags ih nie, und bin verſchwiegen. 
— D 4 Ich 
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Ich Hab. ihm juͤngſt ein grünes Band 
Um Hut und Stab und Arm gebunden. _ 
Wie fehr er diefe Gunft empfunden , — 
Iſt mir nicht gaͤnzlich unbekannt. 

Er aber hat es nicht erſahren, 

Warum ich bat, es zu bewahten. 


Um etwas, Liebe, bite ih dich: 
Laß ihn niche dieſen Bufch befchreiten, 
Du möchteft ihn vielleicht begleiten : 
Und, wahrlich ! dann verrieth ich mich. 
Doch haſt du das dir vorgenommen: 
So laß ihn ja nicht heute kommen. 








Die alte und neue Liebe. 


Ihe Heiligen der alten Zeit, 

Treu, Ehrfurcht und Verſchwiegenheit, 
Und du, o wahre Zaͤrtlichkeit! 

Ihr lehrtet ung dem Liebreiz fröhnen. 
Nun iſt die Treue nur verftelle, 

Und die Verſchwiegenheit entfällt, 
Wenn ja die Ehrfurcht Gunſt erhält. 
Wer liebe niche ſich in feinen Schönen ? 


Bon feiner Phyllis ferne fenn, 
Ihr dennoch heiffe Seufzer weihn, | 
en - Urt 
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Und dieſe Seuſzer nicht bereun: 
Das war die Luſt des Schaͤſerlebens. 
Das Seufzen iſt ung unbewußt, 
Man feufzee aber nur vor Luft, 

An einer nahen Phyllis Bruft, 

Und ſeufzet da niche leicht vergebens, 


Die Fäffel kuͤſſen, die man träge, 
Die uns ein Mädchen angelegt, 
Das reizend Mund und Augen rege: 
Das mar die Kunfk der erften Zeiten. 
Die Faͤſſel und die Knechefchafe fliehn, \ 
Und mo nur ſchoͤne Wangen blühn, 
Und ſchoͤne Wangen ſich bemüpn: | 
Das nenne man itzo Zaͤrtlichkeiten. 


Durch mehr als jährigen Beftantı 
Verehren, mas man artig fand, 
Und unfre Treu ofe nicht erkannt: 
Das mar den Vätern vorgefchrieben, 
Erwoͤhlen, was nur Schönheit ſchmuͤckt: 
Genießen, was ung oft entzuͤckt: 

Verlaſſen, was uns ſonſt begluͤckt: 
Das iſt der Enkel Art zu lieben, 
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Alcetas an die Alfterichwane. 


| I, ſehr iſt euch das Schickſal Hold, 

Ihr Schwäne, die ich faft beneide ! 

Ihr Säufer trinke, fo viel ihr wolle, | 
Und bleibe auch dann der Schönen Freude. 
Ich weiß es, Bachus fchenfte mir 

Den Epheu, welcher ihm gehöre, 

Haͤtt' ich fo einen Hals, tie ihr, 

Den ihe dur Waffer Loch entehree. 





Die Wunder der Liebe. 


| D. Liebe Macht iſt allgemein, 

Ihte diene ein jeder Stand auf Erden. 
Es kann durch fie ein König klein, 
Ein Schäfer groß und edel werden, 
Tyrannen raubt fie Stolz und Wut, 
Den Helden Luft und Kraſt zum Screiten; 
Der Feigheit giebt fie ſtarken Much; 
- Der Falſchheit wahre Zaͤrtlichkeiten. 


Der Einfale ſchenkt fie den Verſtand, 
Den fie der Klugheit ofe entwendet. 
u in 


Erfies Bud. 83 


Ein Grillenfaͤnger wird galant, 

Wenn fie an ihm den Sieg vollender. 
Des ftrengen Alters Eigenfinn 
Verwandelt fi in Scherz und Laden, 
Und diefe holde Lehrerinn 

Kann auch die Jugend altklug machen. 


Ein Spanier vergiße den Rang 
Unedlen Schönen liebzufofen : 
Ein junger $ranzmann den Geſang, 
Den Wahn, das Selbftiob der Franzofen. 
Wenn jenen Reiz und Schönheit körnt; 
Entfaget ee dem Hochmuthstriebe; 
Und diefer feufget und erlernte, 
Die Freyheit prale, nicht die Liebe. 


Sie giebt der deutſchen Männlichfeic 
Die fanfte Schmeicheley beym Kiffen , 
Den Heiligen die Luͤſternheit, 

Und auch den Juden ein Gemiffen. 
Sie fand , fo ofe fie fih nur mies, 
Berehrer in den beiten Sennern. 
Mur fie entwarf ein Paradies 

Den ihr gemeihten Mufelmännern. 


Ja! deine fiegende Gewalt, 
O Liebe! wird umfonft beftricten. 
Die unterwirft fi Jung und Ale 
An Höfen und in — 
6 


— 


Doch 
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Doc meine Schöne hoffe allein, 
Den Reigungen zu widerſtehen. 
O laß fie mir nur guͤnſtig feyn! 
Wie wirft du Dich geraͤchet fehen! 
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An Die Freude. 


reude, Goͤtcinn edler Herzen! 

| Hoͤre mich, . 
Loß die Lieder, Die hier fhallen, 

- Di vergrößern, dir gefallen : 
Was hier toͤnet, toͤnt durch did. 


Muntre Schweſter füßer Liebe ! 
Himmelstind!- 
Kraft der Seelen ! halbes Reben ! | 
Ach! mas kann das Gluͤck ung geben , 
Wenn man dich nicht auch getwinne? 


Stumme Hüter todter Schäße 
Sind nur reich, 
Dem, der keinen Schaß beimacher, 
Sinnreih ſcherzt und finge und lache, 
Iſt Fein karger König. gleich, 


Gib den Kennern, die dich ehren, 
Neuen Much, 
Neuen Scherz der regen Zungen, 
Neue Fertigkeit den ungen, 
Und den Alten neues Blut. 
Ddy._ Du 
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Du erheiterft, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flieh, auf ewig die Geſichter 
Aller finſtern Splitterrichter, 
Und die ganze Heuchler zunſt! 








Die Helden. 


Der Aerzte Haupt, die fich zu Pferde zeigen, 

Ein Chiron ſprach zum durſtigen Achill: 

Der Thetis ſey das Waſſertrinken eigen! 

Ihr Sohn meinte Wein, wenn er mir folgen 
will. 


Ihm folge Achill, und * ganze Sclaͤuche 
Auf Bruͤderſchaft mit andern Helden aus. 
Geweihter Wein floß auf Patroklus Leiche, 
Stoch beſſrer Wein floß beym Begraͤbnißſchmaus. 


War Calchas nicht ein hocherfaßrner Ze⸗ 
cher 
Urd, 


1 Die Erziehung des Achilles , eines Sohnes der Meer⸗ 
göttinn Thetis, ward dem Centaur Chiron aufge> 
tragen , der ein berühmter Wundarzt geweſen feyn 
fol. Seine Anrede. und Ermabnung an den jun 
gen Helden findet fih in der Dde des Poraz Hor- 
xida tempeftas &c 
2 S. das 23te Buch der Ilias. 
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Und, Halb beraufche, ” Held im Prophe⸗ 


zeihn? 

Er want, er rieth, er weiſſagt' aus dem 
Becher | 

Und fand, mie mir, die Wahrheit in dem 
Mein, 3 


Mas that Ulyß, der, durch ein Abendtheuer, 
Alcinous, zu deinem Jahrſchmaus kam? 
Der meife Mann erwärmte fih am Feuer, 


Bis man auch ihn an deine Tafel nahm. * 


7 Us Telemad , den Vater aufzufuchen, - 
Zum Neftor fam und diefen räuchern fah, 
Sprab Pylos Fuͤrſt: Trinkt zu den Opferku⸗ 


chen 
Den Prieſterwein, aufs Wohl von Tchafa! 5 


Kaum hat er fi nad Sparta hinbegeben ,* 
So rebte dort ihn Menelaus an: | 
Willkommen, Prinz! verfuche von unfern Neben! 
Herrſcht värerlih und erinke als ein Tora! 
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3 Calchas war ein angeſehner Prieſter und Wahr⸗ 
ſager der Griechen. 

4 Siehe das ſiebente Buch der Odyſſee. 

5 Als Telemach und Minerva, in der Geſtalt des 
Dientors in Pylos anlamen, war Neſtor mit ei⸗ 
nem Opfer befchäfftiget, das er dem Neptun ange⸗ 
ftelfet hatte, wie aus dem dritten Buche der Odyſſee 
zu erſehen iſt. 

6 S. das vierte Buch der Odyſſee. 
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Minerva rieth mit warnenden Geberden 
Dem Telemach die wilde Trinkſucht ab, 
Und trank doch ſelbſt, um nicht ertanne zu wer⸗ 
den, 


Die Stußer aus, die ie Acrides gab. 


Kambifes danke und opfert dir, o Sonne! 
— weil dein Lauf durch Stier und Wage 
ſtreift; 
Er — dich die Stiſterinn der Wonne, 
Nur weil durch dich Die edle Traube reife.* 


In Spanien blieb, bey der Liebe Winken, 
Ein Scipio dem füßen Wein getreu, 
Und gab gar bald, ihn ungeflöre zu trinken, 
Das fihönfte Kind der Kriegsgefangnen frep.? 


Roms Phocion , das Mufter alter Strenge, 
Auch Cato hat zu feinem Trunk gelacht. 


* Bon den Perſern ſaget Pellouiter in der Hiftoire 
des Celtes T,II, p. 226. T.eur grande Fete Etoit 
celle qu ‘ls celebroient à Phonneur duSoleil. Le 
Roi memey depouilloit toute fa zravite. ]1 lui 
&toit permis de s'enyvrer pour la mieux folemni- 
fer, & ce n’etoit que dans ce feul jour qu'on le 
voyoit danfer publiquement. S. die von Ibm 
angeführte Stelle aus dem Athenäus. L. X. Cap 
Io.) 

7 S. den Baler, Ram, im sten B. 8. 3. und 
im ofen, K. 9 
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Sc heiligte, ben der Geſchaͤſſte Menge, 
Den Tag. dem Staat und feinem Mein die 
Ä Nacht.? 


Fuͤrſt Hermann trank, wie deutſche Helden 


pflegen, 
Wann Land und Hof und auch Thußnelde 
ſchlief, 
Dem Morgenftern aus feinem Helm entgegen, 
Eh ihn der Tag in Feld und Lager rief. 


Die Ritterſchaft des Artus zu verbinden, * 
Erſann er felbft Getränke voller Kraft; 
Die Königinn, um gleichfalls zu erfinden, '° 
Erfand‘, beym Spiel , des Königs Hahnreis . 
(Haft. 


Mas chat der Held, der einft mit Haue 
| und Knochen 
Sechs Pilger fraß, der-Fürft Gargantua? 


Er 


s S. den Plutarch, im Leben des Tato, den er mit 
den Phoeion vergleicht, und den Plinius, im 13 
Briefe des zten Buches. 

9 Der auch den Juden nicht unbefannte König Artus 
oder Arthurift Stifter des uralten Ritterordens 
von der runden Tafel gewefen. S, Gryphii Entwurf 
der Ritterorden, 9. 159: u. f. 

io BVCHANANVS, Rerum Scot. L. V. p. 15$, 
Nec putatur Vanora, uxor Arduri, novorum 
confiliorum fuiffe ignara,ut quæ flupri copfuetu. 
dinem cum Modredo crederetur habere, 


x 
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Er mar kaum halb der Mutter Ohr entkrochen: 
So rief er ſchon: Iſt nichts zu trinken da?“ 








Der Wein. 


Aus ben Reben 

Fluͤßt das Leben: 

Das ift offenbar. 

Fhr, der Trauben Kenner 
Meingelehrte Männer ! 
Mache dieß Sprichwort mar. 


Niemals glühten 
Rechabiten, 
Edler Moſt, von dir! 
Aber, Weinerfinder, 
Noah, deine Kinder 
Zechten ſo wie wir. 


Ueberzogen 
Regenbogen 
Gleich das Firmament: 
So ward deiner Freude 
Mehr als Augenweide, 
Ihr ward Wein gegoͤnnt. 
| Del: 

11 Ton feiner feltfamen Geburt, und wie er feche 
Pilger im Salat verſchlucket hat, kann Rabelais 
im Sten und z8ten Kap. des erſten Buches feinen 
Gargantua nachgelefen werden. 
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Deinetivegen 
Kam der Segen, - 
Wuche der beite Wein. 
Nach den Wafferfluchen 
Konnte nichts den Guten 
Groͤßern Troft verleihn. 





en 





Der ſchlechte Wein. 


Men! ben die Bosheit ausgedacht, 

Des Waſſers Ruhm empor zu bringen, 

Der aus Verzweiflung erunfen macht , 

In dem wir Gift und Tod verfchlingen, 

In dem des Hefens Aufruhr tobe, 

Den niemond als der Wirch uns lobe, 

- Den Wired und Wirehinn fpare: von die will 
ich itzt fingen, 


Ein harter Fluch beſchwert das Rand, 

Mo diefer Weinſtock aufgefchoffen ; 

Es hat in dem beftraften Sand 

Ein Sohn des Vaters Blut vergoffen, 

Und, falls mi fein Gedicht berüde, 

So ift der Winzer gleich erflide, - 

Der feiner Beeren Koft zum erſtenmal genoffen. 


Auf, auf, ihr Keite ! zeige euch bald ! 
Auf, auf, entzündet euch, ihr Blitze! 
| er⸗ 
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Vereine die rächende Gewalt; 

Doch treffe nur diefes Weinberge Spitze, 

Und macht , da& diefer Theil der Welt, 

Den bdiefe Pflanze recht verftelle, 

Niche ferner Heerlinge fo ſchlimmer Art befige! 





Wettrunk und Wettlauf. 


CAR: ‚ Anadharfis hatte Red, 

Der weil er fih zuerft bezecht, 

Begehrte, daß man ihm des Wectrunks Preis 
ertheilte : 

Mas, fprach er, trug nicht der den Lohn 

Im Wettlauf jederzeit Davon, 

Der deffen Ziel zuerft ereilce? — 


Freund, fcheine der Syracufer Wein 

Die geftern gleich zu ſtark zu ſeyn, 

Der dich noch eh, als mich, durch feine Kraft 

erhitzet; 

So ſchaͤme dich der Zuͤge nicht: 

Du weißt, was Anacharſis ſpricht, 

Und was er ſpricht, iſt, mas di ie. 
ae 


Ar arfis Scytha apud Periandrum debibendo præ- 
mio conflituto, tanquam vicißet, id fibi dari po- 
Rulavit, quoniam primus omnium effet inebriatus: eum 
namque finem effe vidorie quam bibendo qu&rerent, 
velut & currendi cum metanı attigerunt, ATHE. 
NAEUS Cafauboni, Lib, X, Cap. XI.Pag. 437. 438, ° 
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Das Dafyn. 


&; dunkler Feind erheiternder Getränke, 

Ein Philoſoph trat neulich hin nr 

Und ſprach: Ihr Derren wißt, ich bin. | 

Glaube mir, ih bin. Ga, ja! Warum? Weil 
Ä ich gedenke. 


Ein Säufer kam und taumelt' ihm entgegen, 
Und ſchwur bey feinem Wirth und Wein: 
Sch trink; 0 darum muß ich ſeyn. | 
Slaube mir, ich trink; ih bin. Wer kann 
mid widerlegen ? 


EEE EEE — 
Die Urfache der Kriege 





Mein! fage mir, warum die Fürften ſechten? 


Fragt Görgel den Öevatter Hein, 


Der lacht und ſpricht: Wenn fie, wie wir, ges 


| dächten ; 
Sie ftelleen alle Händel ein. 
Wenn fie, wie mir, nur oft zufammen zechten ; 
Sie würden Freund und Brüder feyn. 
——üü⏑⏑0 
Der ordentliche Hausſtand. 


riſpin gehe ſtets berauſcht zu Bette, 
Und öfters , wann der Tag ſchon graut. 





Sein 


* 
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Sein Weib die lädyelnde Finette, 

Lebe mit dem Nachbar recht vertraut. 

br ganzes Haus, und Wertſchaſtsweſen 
Iſt ordentlich und auserlefen. 


Kaum rennt Criſpin zum neuen Schmaufe, 
Und wittert angenehmen Wein : 
So fehleiche fein Weibchen aus dem Haufe, 
Und führe den Nachbar felbft hinein. 
sr ganzes Haus» und Wirthſchaflsweſen 
Iſt ordentlich und auserlefen. _ | 


Er lobet und beſchreibt ihr kluͤglich 
Den mohlgenoßnen Rebenfaft: 
Sie aber ruͤhmt ihm unverzüglich 
Des Nachbars gute Nachbarfchaft. 
Ihr ganzes Haus⸗ und Wirchſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


Die Nachmittags⸗ und Abendſtunden 
Bringt fie mie ihrem Nachbar zu; 
Und mann die Nacht fich eingefunden, 
Befoͤrdert fie des Mannes Ruh. 
Ihr ganzes Haus + und EL 
Iſt ordenelich Und auserlefen. 


Der gute Mann weiß nichts vom Neide: 
Die gute Frau darf ſich erfreun. 

Er gönnt Finetten ihre Freude; 
Sie gönnt Criſpinen feinen Wein. 


* 
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Ihr ganzes Haus» und Wirchſchaſtsweſen 
Iſt ordentlich und auserlefen. 


* 


Die Weiber, die den Männern fluchen, 
Wenn fie fo oft zu Weine gehn, 
Die follten diefes Haus befuchen, 
Und der Finette Benfpiel ſehn. Ä 
Ihr ganzes Haus⸗ und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


Den Maͤnnern, die auf Weiber ſchmaͤhlen, 
Wenn ſie der Nachbar ſittlich macht, 
D denen kann Criſpin er aͤhlen, 
Der Wein ertraͤnke den erdacht. 
Sein ganzes Haus⸗ und Wirthſchaftsweſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


Mezendore. 


Der Nicolaus Klimm erfand * 
ehr Länder, als ich Reime, 
So gar ein unterirdiſch Land 
Dernünftger Thier und Bäume. 
Die Dber sund die Unterwelc 
Betwunderten den großen Held, 

| Er 
” ©. des unterirdiſchen Kaiſers, und Küſters ander 


Kreuzkicche zu Bergen, Nicolai Klimms, unteris: 
diſche Deifen, ©, 263, 263. 264. | 
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Er pranget im Negifter 
Der Kaifer und der Küjter. 


Des Lantes Name Elinget fein, 
Und ſchmeichelt recht dem Ohre. 
Es heiffee — kann ſchoͤner ſeyn7) 
Es heiſſet Mezendore. 
Hier hat das chieriſche Geſchlecht 
Und jeder Baum das Buͤrgerrecht, 
Wenn er, wie ſichs gehoͤret, 
Die Obrigkeit verehret. 


Ddreer Loͤwe bleibe allemal 
Monarch bes ganzen Saates, 

Die. Elephanten trifft die Wahl 

Zu Öliedern feines Rathes. 

Ein Iuftiger Chamäleon 

Traͤgt ſtets das Kanzleramt davon, 

Und mas er angefangen, 


Vollfuͤhren Fuͤchſ/ und Schlangen. 


Die Ricterſchaft beſtehet hier ” 
Aus Strauffen und aus Pfauen. 
Das Dedslein und das andre Thier 
Laͤßt fih als Bürger ſchauen. 
Das Schaf, der Hamfter und das Schwein 
Sind Bauern , oder fönntens ſeyn. 
Die fih dem Lehramt meihen, 
Eind trockne Papageyen. 
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Das Kriegesheer trotzt auf die Treu 
Geuͤbter Tiegerfhaaren, = 
Das leichte Hirfchvolf diene dabey 
Statt ftreifender Hufaren. 
Die Flotten führe das MWäfferpferd, 
Der Raubfifch mie dem fcharfen Schwert, 
Den Säuger* oft begleiten, 
Hife ihrer Seemacht ftreiten. 


\ Die Kammer nährt aus weiſer Huld 
Zehn hochbetraute Bären, 
Den Anlauf jeder alten Schuld -. 
©ebietrifh abzuwehren. - 
Der Habiche nimme die Steuren ein ; 
Den Dohlen muß der Reiche leihn: 
Zu Pächtern ſetzt man Raben 


Bon ungemeinen Gaben, 


Das Richterame wird bier beftelle - 
Durch menfchengleihe Bäume. 
Die Birke ftraft die junge Wele, 
Der Lorbeer fchlechte Reime: 
Und weil hier Froſt und Nuͤchternheit 
Nur gar zu oft den Dichtern draͤut; 
So beiffen fie die Neben | 
Sich und den Vers beieben, 


Die 
* Der Säuger ober der Hemmeſtſch iſt die Echench: 


oder die Remora der Alten, 
Sapgedsrn III Theil, E 
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‚ Die Gänfe ſchnattern vor Geriche 
Lautſchallende Receſſe, 
Damit der Kautz, als Schreiber, niche 
Den Eleinften Saß vergeffe Ä 
Allein, vor niederm Ding , und Reche 
Erſcheinen Aelſter, Staar und Specht; 
Die zanken ſich und ſchreyen 
Auf Koſten der Partehen. 


Allhier find die Grammatici 
Streitbare Ziegenboͤcke; 

Die duͤnken ſich kein ſchlechtes Vieh, 
Das zeigt ihr ſtolz Gebloͤcke; 

Ihr hocherſahrner langer Bart 

Hegt auch fein Haar gemeiner Art, 
Und ihre Hoͤrner ſiegen 

In ſcharfen Woͤrterkriegen. 


Der Unterchanen Unterſchied 
In Thieren, Baͤumen, Pflanzen 
Iſt, weil der Staat nah Würden bluͤht, 
Einftimmig in dem Ganzen, 
Mas hier ein Ame zu führen bat, 
Dient fih und auch vielleiche dem Staat; 
Der fcheine befanntern Reichen 
Dierinnen faft zu.gleichen. 
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Die Vorzüge der Thorheit, 
in einem Rundgeſange. 
Dan Thoren ift ein Gluͤck beſchieden, 


Das vielen klugen Leuten fehle, 

Die Herren find mit fi) zufrieben, 

Und haben immer mohl gemäß! 5 

Mas hilfe es auch, nah Weisheit ſchnappen, 
Die ofe dem Wirbel wehe chue ? 
Den Thoren ſtehen ihre Kappen 

So zierlih , als ein Doctorhur. 


Der Thorheie unverjährte Rechte 
Erſtrecken fih auf jedes Haupt: 
Es ift im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhung.größer, als man glaube 
Doch wenn fie nicht Vergnügen bräcke: 
So waͤr ihr ſchon die Mache geraube, 


Der Thor , der allen Leuten glaubet; 
Der Thor, Der feinem Menfchen traut; 
Der, dem die Kargheit n ches erlaube, 
Der fi fein Tollhaus fuͤrſtlich baut; 
Der Thor, der jeden Hof verachtet; 
Der Thor , der. nichts, als Höfe, kiebe: 
Ein jeder, wann er ſich betrachter, 
Siehe etwas, das = Hochmuth giebt. 

| 2. 


er 
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Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fih auf jedes Haupt: 
Es ift im menfchlihen Geſchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaub. 
Doch menn fie nicht Vergnügen brägte : 
So wär ihr fehon die Macht geraubr, 


Eiin keirftern lichtbeduͤrſtger Künfte, 
Ein junger Metaphyſikus, 

Webt ein durfichtiges Geſpinnſte, — 
Und ſtellt und heſtet Schluß an Schluß. 

So glaubt er dir, o Wolf, zu gleichen, 
Und hat dennoch, du großer Wann! _ 
Bon dir nlır die Verbindeingszeichen , 

Und fonft nichts , mas dir gleichen kann, 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fi auf jedes Haupt: 
Es ift im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaube. 
wenn fie nicht Bergnügen braͤchte: 
So waͤr ihr fchon die Mache geraubt. 


Ein Schnarcher voller Schulgeſchwaͤtze 
Haͤlt ſich fuͤr einen Kirchenheld, 

Und goͤnnet dem Naemans Kraͤtze, 

Dem fein Spflema nicht geſaͤllt. 

Doc halt ⸗⸗VIhr kennt der Eiſrer Weiſe: 
Ihr Anhang horcht und raͤchet ſich. 


D ſingt 
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O finge nicht , oder finge ganz feife; 
Denn dieß Geſchlecht ift fuͤrchterlich. 


Der Thorheit unwerjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Mache geraube. 


Nicander wird durch vieles Kluͤgeln 
So klug, als ein geheimer Rach. 
Ihn ihm kann ſelbſt van Hoey fich fpiegeln: 
Er kennet mehr als einen Staat, 
Er iſt des. deutſchen Ruhms Bertreter: 
Und mär er nicht geheimnißvol ; | 
So lehrtꝰ er euch , ihe Landesvaͤter, 
Wie jeder von euch Berrfchen foll. 


“ Der Thorheie unverjaͤhrte Rechte 
Erſtrecken fih auf jedes Haupt ; 
Es ift im menſchlichen Gefchlechte 
Ahr Anhang größer, als man glaubr. ö 
Doch wenn fie nicht Vergnuͤgen brächte 
So mär ihr ſchon die Mache geraubt. 


Ein Domherr fchöpft aus feiner Pfruͤnde 
Bald rochen und bald meißen Wein, 
Das fharfe Salz gelehrter Gründe 
Kann nimmermehr — ſeyn. 

3 


— 
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Er ſpart ſich dem gemeinen Weſen, 

Und glaubet, was ein Alter ſchrieb: 

Den Augen ſchadet, vieles Lefen ; 
Und fein Paar Hugen ift ihm lieb, 


Der Thorheie unverjäßree Rechte 
Erſtrecken fi auf jedes Haupt: 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤßer ‚ ale man glaubt. 
Doch wenn fie nice Vergnuͤgen braͤchte: 
So mär ihr (don die Mache geraubt. 


Die Sprache nach der Kunft zu zaͤumen 
Uebt viele Dichter Lebenslang. 
Sie haſchen blindlings nach den Reimen, 
Und ſtimmen ihrer Schellen Klang. 
Bernunfe und Wahrheit, ſeyd gebeten, 
( Dafern man ja an euch gedenfe) 
Den ſtolzen Keimen nachzutreten, 
Mie welchen uns Ruffin beſchenkt. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fih auf jedes Haupt: 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnuͤgen brächte: 
So mär ihr ſchon die Mache geraubt. 


Ein Wuchrer, den ber Geiz den Schäßen, 
Den Fluͤchen und der Hölle weihe, 
| J Geneuße 


— 
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Geneußt auf Erden fein Ergetzen, 
Als ſeines Mammons Sicherheit. 

Er tobet, daß die Fenſter klingen, 
Wann ſeiner Habſucht was entgeht: 
Doc in vergnuͤgter Eincracht fingen, 

Iſt ihm ein Scherz, der übel ſteht. 


Der Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken ſich auf jedes Haupt: 

Es ift im menſchlichen Gefchlechte 

Ihr Anhang größer als man glaube. 
Doch menn fie nicht Bergnügen braͤchte: 
So wär ihr fehon die Mache geraubt. 


Ihr Heuchler, müßt e8 nicht vergönnen, 
Daß man euch unempfindlich heißt. 
Erlaubet uns, euch recht zu kennen; 
So fennt man euren Liebesgeift. 
Ihr kruͤmmet feufgend eure Köpfe: 
Doch euer Welthaß ift verftelle, 
Ihr ſeyd empfindliche Gefchöpfe: 
Ihr fend nur Thoren vor der Welt. 


Der Torheit unverjägrer Rechte 
Erſtrecken fih auf jedes Haupt: 
"Es ift im menfhlichen Gefchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaubt. 
Doc wenn fie nice Vergnügen braͤchte: 
- So wär ihr ſchon die Mache geraubt. 
a E4 Ihr 
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Iher unberufnen Weltbekehrer! 
Entfernt euch, mo die Freude ſingt. 
Send euch zur Luft, beredte Lehrer: 
Nur ſchweiget, wo dieß Glas erklingt, 
Thut ihr das oft und ohne Zanten; 
So mindert fi der Thoren Zahl, 
Und mie befingen , euch zu danken, 
Der Thorheit Lob nur noch einmal. 


Dreer Thorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fich auf jedes Haupt: 
Es ift im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang größer, als man glaübe. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte: 
So wär ihr ſchon die Macht geraubt. 


EEE — 


Lob der Zigeuner. 


Üeatees Landvolke, eure Hirten! 
Verſchont der Scädter Stolz und Neid; 
Und fehle e6 euch an feinen Sitten ; 

So fehits euch nicht an Froͤhlichkeit. 

Ihr feherze auf Gras und unter Zweigen, 
Shn allen Zwang und ohne Zeugen, 


Ihr uͤbet euch in ſteten Reifen: - 
Die Welt ift euer Vaterland. 
Man lobte dieß an alten Weifen: 
Und nur in euch wirds nicht erkannt. 
Warum 
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Warum? Ihr gleichet nicht den Reichen, 
Die prächtig durch die Fremde ſtreichen. 


Zu große Furcht, zu groffes Hoffen 
Macht oft die Klügften unrubvoll. a 
Euch fteht das Buch des Schiefals offen: 
Ihr meiffage ‚was gefchehen foll. 

Mill man geheime Dinge wiſſen; 
So wird man euch befragen muͤſſen. 


Es wird der Much such angebohren ; 
Mer kennt nicht eure Streicbarkeic ? 
Don euch wird keine Schlacht verichren, 
Als wo ihr uͤbermannet ſeyd. 
Dann ſuchet ihr zwar nicht zu fliehen; 
Doch zierlich euch zuruͤck zu ziehen. 


Man weiß, ihr zaͤhlet wenig Freunde; 
Allein ihr kennt den Lauf der Welt. | 
Die Größten haben ihre Feinde: 

Verdienſten wird ſtets nachgeftelle. 

Wie mancher Römer wird gepriefen 

Den die Gewalt, wie euch, vertviefen. 


Ihr vennet nihenach hohen Ehren: 
Ihr wuͤnſcht euch nicht an Titeln reich. 
Kein Zwieſpalt in geweihten Lehren, 
Kein Federkrieg verhetzet euch. | 
She ſeyd (mas fann den Vorzug rauben ) ö 
Bon einer Farb und einem Glauben, R 
Es . Die 
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Die Verleumdung. u 


Sate Schönen Grauſamkeiten 
Sind noch immer ungemein. 

Auch die Spröden unfrer Zeiten 
Körinen ewig fpröde ſeyn. 

Dennoch ſagt und glaubte man, 
Daß man fie erbicten kann. 





Unempfindlichkeit und Tugend 
Eind der Doris Eigenthum; - 
Beyde ſchmuͤcken ihre Jugend 
Und die SFugend ihren Ruhm, 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Diefer Vorzug lautrer Ehre, 
Diefe Strenge, diefe Zucht 
Stammen aus der Mutser Lehre, 
Sind nur ihres Beyſpiels Frucht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Redet nicht von Scherz und Kuͤſſen, 
Wo ihr Martha konmen ſeht: 
Ihr empfindliches Gewiſſen 
Haſſet, was fo weltlich ſtehe. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 


aß man ſie erbitten kann. ET m 
Ä Liebe 
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Liebe kann zwar Huld erwerben; 
Aber bey Mirenen nicht: 
Weil fie nimmer ohn Entfaͤrben 
Von verliebten Dingen ſpricht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Sylvia wird hoch geprieſen: 
Denn ſie hat in kurzer Zeit 
Zehn Verehrer abgewieſen, 
Und dem eilften hart gedraͤut. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Edle Freyheit, mein Vergnuͤgen! 
Singer Chloris taufendmal; 
Und es iſt, fie zu befiegen, 
Scherer, als bie Kaiſerwahl. 
Dennoch fage und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Tiefgeſuchte Weieheicſchluͤſſe 
Sind Elmirens Zeitvertreib. 
Der Begriff gemeiner Kuͤſſe 
Reizen kein gelehrtes Weib. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Fris taͤndelt, ſcherzt und ſinget, 
* und lache der zn | 
Mas. 
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Mas auch font ein Herz bezwinget, 

Hat an ihrem feine Kraft. | 

Dennoch fage und glaubet man, . 

Daß man fie erbitten kann. 
Flavia will nichts geftatten, 

Mas den Schein des Paarens hatz 

Und fie züene auf ihren Schatten, 

Weil er ihr zu ſehr ſich naht. 

Dennoch ſagt und glaubet man, 

Daß man fie erbitten fann, 


D die Welt koͤmmt auf die Neige! 
Auch der Unſchuld fehone man nie: 
Meil der Unſchuld ofe ein Zeuge 
Ihrer Lauterkeit gebricht, 

Dennoch ſage und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 





Unverdiente Eiferſucht.“ 


N eulich ſah man aus den Scraͤuchen 
Den verſchwiegenen Elpin 
Heimlich von der Weide ſchleichen, 
Heimlich in die Waldung fliehn. 
Die Begierde dort zu ſehn, 

| Warum 


" Diefe Ode iftim Jahre 1729, durch einc wirkliche 
Begebenpeit weranlaffet worden, 


— — 
— — 


u] — — — 
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Warum dieſer Gang gefcpehn, 
Trieb Mpreillen nachzugehn. 


Ach, Elpin iſt zu beneiden! 
Fiel dem ſchlauen Schäfer ein: 
Ja, ide folge ihm füße Freuden! 
In den luftgewohnten Hain, 
Mo in jener Schatten Nacht 
Ihm vielleicht die Hirtinn lacht, 
Die mein Herze fehnend macht. 


Mitten unter hohen Fichten 
Traf Myrtill den Fluͤchtling an, 
Der bereits in ſtillem Dichten 
Voller Liebe ſaß und fann, 

Dis ein fertiger Gefang 
Muchig durch die Luͤſte rang 
Und den Hall zum Nachruf zwang. 


Mufter, fang er, wahrer Guͤte! 
Her, das Treu und Huld belebt! 
Gönne mir, daß mein Gemuͤche 
Einfam deinen Werch erhebt. 

Sag ich Neidern und der Wele 
Minder, als dein Lob enchaͤlt; z 
So vernehm es Wald und Feld, * 

Mit wie zaͤrclichem Umfangen 
Hat bein Arm mich oft ergetzt! 

Und wie oft hat deine Wangen 


€ z Mein 
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Mein vergnügter Mund geneße! 
Selten hab ich mas begehre, 
Das, fo bald ih mich erklärt, 
Du mir niche mic Luft gewaͤhrt. 


D mit welchen treuen Küffen 
Druͤckteſt du mich an dein Herz! 
Auch in eignen Kuͤmmerniſſen 
Scherzteſt du ben meinem Scherz. 
Nur dein Laͤcheln und dein Kuß, 
Die ich fters verehren muß, 
Stillten allen Ueberdruß. 


Deine kluge Huld erblicken, 
Deiner Liebe Regung ſehn, 
Das allein darf mich entzuͤcken, 
Das allein bleibt wunderſchoͤn: 
Schön in deiner Seltenheit, 
Schön in meinee Dankbarkeit, 
Schön auf unſre Lebenszeit, 


Mahrheit, Zeuginn meiner Triebe ! 
Leifte felber die Gemäßr, 
Sage: FA fo große Liebe 
Fälle die Gegenpflicht nicht ſchwer. 
Sag ihr ſidlich, daß ihr Bild, 
Das mein ganzes Kerze füllt; 
Mehr bep mir, als alles, gilt. 
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Eil ih, wann es Tag will werden, . 


In die heerdenvolle Flur ; 

D fo zeigen mir die Heerden 
Gleiche Wirkung der Natur: 

Was auch ich von ihr erhiele, 

Was die Zucht der Laͤmmer fühle, - 
Wann fie mit den Schafen fpiele, 


Rein: ich will mich niche entfernen, 
Weil mein Abſchied fie betkuͤbt; 
Nein: ich will von ihr erlernen, 

Wie man unausfprechlich liebe, 
Ja, ih mill die, Fühler Hain! 
Diemit ihren Namen mweihn, 

Difer Fichte Schmuc zu feyn. 


Name, wachſe mie den Finden! 
Wachſe, Denkmal meiner Hand! 
Werd auch in entlegnen Gründen 
Jeder Hirtenfchaar bekannt ! 

Same, den ein Vorzug ziert, 
Den von allen, die er ruͤhrt, 
Seiner mehr, als ich , verſpuͤrt. 


Endlich eilt Eipin zuruͤcke, 
Da ben laufcyenden Myrtill 
Deſſen neusbefungnes Gluͤcke 
Oft zur Nißgunſi reizen will. 
Scheelſuche, Ungeduld und Wahn 
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Heiũt 


⁊ 
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Heiße ihn, ſich der Gegend nahn, 
Wo Eipin den Schnitt getfan. 


Sein Verdacht aus tanfend Sachen 
Zielte ſchon auf langen Gram; 
Doch er ſelber mußte lachen, 
Als er zu der Fichte kam: 
Denn ſo bald er ſie beſah, 
Stand der Name Sylvia, 
Seines Freundes Mutter, da. 


(SEE 
Sränzen der Pflicht. 


Au⸗ Beyfall und gewohnten Gruͤnden 
Nur Menſchen recht vernünftig finden, 
| Das will.die Pflicht: 
Doch manche Menſchen, die wir kennen 
Viel kluͤger, als die Thiere, nennen, 
Das will ſie nicht. 7 


Die ſeltnen Fuͤrſten Goͤtter heiſſen, 
Die ſich der Menſchenhuld befleiſſen, 
Das will die Pflicht: 
Doch die mit Goͤtternamen zieren, 
Die u | oder mild regieren, 
Das will fie nit, 


Nicht widerſprechen und ſich ſchmiegen 
Wann große Männer prächtig lügen , — 
Das will die Plit: 
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Doch glauben, mas fie ung erzähfen , 
Doc glauben: wo Beweiſe fehlen, 
| Das mill fie nice, 


Der Neuern Kunft und Witz verehrten, 
Zumal , mann fie durch Mufter lehren, 
Das mwilt-die Pflicht: 
Allein den großen Geift d’r Alten 
Fuͤr unfrer Zeiten Ancheil halten, 
| Das mill fie nicht. 


Der Welt das Waſſer anzupreifen, 
Erlaubt man Herzten oder Weifen, 
- Das will die pfliche: 
Allein bes Borrangs dich berauben , 
Du freudenvollee Saft der Trauben! 
Das will fie nice. 


Die frommen Blicke nicht verſchmaͤhen, 
Wo wir nur Zucht und Unſchuld fehen, 
Das mil die Pflicht: 
Doch deren Vorzugsrecht verkennen, 
In melden Luft und Jugend brennen, 
Das will fie niche. 


Die ſcharfen Muͤtrer niche belachen, 
Die ſchlaue Töchter ſtets bewachen, 
Das will die Pfliche: 


Al⸗ 
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Allein der Töchter Liſt verrarhen , 
Die das thun, was die Mitterghaten, 
Das will fie nicht 


Den Alten , die une beffern Eennen, 
Mehr Zehenden an Fahren gönnen , 
Das will die Pflicht: 
Allein zu ihrem längern Leben 
Bon unferm eine Stunde geben, 
Das will fie nicht. 








Die Ausſoͤhnung. 
Bavius 


He dein Geſchmack nur meine Verſe wählte, 
Und ich bey dir noch feinem Wißling wich; 
Da trar gewiß, wann ich fie uͤberzaͤhlte, 
Kein neuer Fürft halb fo vergnügt, als ih, 
| Maevius. | 

Ale noch dein Neid, o koͤnnteſt bu erröchen ! 
Nicht gar zu frey von meiner Muſe ſprach, 
Da ſetzt ich mir die gallifchen Poeten, 
Da feße ich bie die deutſchen Dichter nad. 

Davius, 

Mir iſt es leicht, Bewundrer zu erwerben, 

Und ſelbſt Scrophill nimme mich zum Muſter an, 
| - Ich 
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Ich will mit Luſt, in Elegien, ſterben, 
Wenn ich nur ihn unſterblich machen kann. 
| Maevius. 

Mich lobt Gelaſt, ich lob auch ihn mit Freuden, 
Wir nennen uns den Kern gelehrter Welt, 
Und, ſo wie du, will ich zweymal verſcheiden, 
Wenn nur mein Tod ihm feinen Ruhm erhält, 

Bavius. 


Wie? wenn Minerv ung wiederum verbaͤnde, 
Und ich, den Bund auf ewig einzugehn, 
Yufs neu in dir den Geiſt, Die Kenneniß fände, 
Die ich ſeitdem nur im Serophill gefehn. 

| Maevius, 

Mir fehien Gelaſt der Sonne felbft zu gleichen. 
Ich fand in dir nur wuͤſte Dunkelheit ; 
Doch da wir uns die Hand von neuem reichen, 
Bleibt dir mein Witz, felbft wider ihn, geweiht. 





An den verlohrnen Schlaf. 


IT, bift du hin, tu Teöfter in Beſchwerde, 
Mein guͤlbner Schlaf? 

An dem ich fonft die Größeften ber Erbe 
Meie übertraf. | 

Du haft mich ofe an Waffen und an Büfchen 


r Sanfı 
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Sanfte uͤbereilt, R 
Und Eonneeft mich mit beſſrer Raſt erfrifchen, 


. Als mir vorige der weiche Pfuͤhl ertheilt. 
Allein bedeckt vom himmliſchen Gewoͤlbe 


Schlief ich dann ein. 
Die ſtolze Thems, die Saal und Hauburgs Elbe 
Kann Zeuginn ſeyn. 


Dort hab ich oft, in laͤngſtvergruͤnten Jahren, 


Mich hingelege. 
Und hoffnungsreich, in Sorgen unerfahren , 
Der freyen Ruh um ihren Strand gepflege, 


Mie fäufeleen die Lifte fo gelinde 


| Zu jener Ruh ! 


Wie fpielten mir die Mellen und die Winde 


“ Den Schlummer zu! 


Mich ſtoͤrte niche der Ehrſucht reger Summer, 
Der vielen droht; 

Ich tar vertiefte im angenehmften Schlummer, 
Fuͤr alle Wele, nur niche für Phollis, code. 


Sie eilte dort, in jugendlichen Träumen, 
Mir immer nad; 
Bald in der Flur, bald unter hohen Bäumen, 
Bald an den Bad, 
Dfe flolz im Puß, ofe leiche im Schäferkleibe, 

ie offner Bruſt, | 
Stets laͤchelnd Hold im Ueherfluß der Freude: 
Sin von Geftale, noch ſchoͤner durch die Luft, 


Mein 
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Mein alter Freund, mein Schlaf erſcheine 


mieder ! 

Mie wuͤnſch ich dic ! 
Du Sohn der Nacht, o breite dein Gefieder 
Auch über mih! | 
Verlaß dafür den Wuchrer , ihn zu flrafen , 
Den Trug ergeßt : 

ingegen laß den wahren Codrus fchlafen , 

er immer reimt und immer uͤberſetzt. 


Drit⸗ 


128° Oden und Lieder. 


Drittes Buch. 








Aufmunterung zum Vergnügen. 


Siam von muntern Herzen 

Die Kunſt begluͤckt zu ſcherzen, 
Die Kunſt vergnuͤgt zu ſeein. 
Verſucht es. Laßt uns ſingen, 
Das Alter zu verjuͤngen, 

Die Jugend zu erfreun. 

Mache neue Freundſchaſtsſchluͤſſe! 
Ihr Kinder, gebe euch Küffe! 

hr Väter, gebt euch Wein! 


Anakreon. 


In Tejos und in Samos 
Und in der Stat Minervens 
Sana ich von Wein und Liebe 
Don Rofen und vom Frühling, 
Bon Freundfchaft und von Taͤnzen; 
Doc höhne ich nicht die Götter, 
Auch nice der Götter Diener, 
Auch niche der Götter Tempel, - 
Wie hieß ich fonft der Weife? 
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Ihr Dichter voller Jugend, 
Wolle ihr bey froher Muße 
Anakreontiſch fingen; 
So finge von milden Reben, 
Bon rofenreichen Herden, . 
Vom Frühling und von Taͤnzen, 
Bon Freundfchaft und von Liebe; 
Doc höhnet niche die Gottheit, 
Huch niche der Goccheit Diener, 
Auch nicht der Gottheit Tempel. 
Verdienet, ſelbſt im Scherzen, - 
Den Namen aͤchter Weifen. 


- « - 


Chloris. 


T, jenem zarten Alter, - 
Als ich mie meinem Schäfchen 
Mic noch zu meffen pflegte, 
Und älter war, doch Meiner, 
Als mein getreues Schäfchen. 
— Da folge ich ſchon der Khloris, | 
u Mie 
*S. das Sonnet des Zappi: In puella eta ch'iomi- 
furar folea , in feinen -Rime, P. I. p. 44. in des - 
Abts Antonini Rime de’ più illuftri Poeti Italia- 
ni; P. II. p. 157. den Rime degli’ Arcadi, T. 
III, p 201. und im Voyage hiftor. d’Italie, T. 
11.p. 72. Es wirt im ffebenten Bande ber Biblio- 
theque Italique, p. 71. der, unter dem Schäfer: 
‚namen Nadafto Liccate befannte Abt Ranieri Zuc- 
chetti , al8 Verfaffer dieſes Sonnets angegeben: 
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Wie mir mein treues Schäfthen. 
Auch fhon in jenen Zeiten 
Mar fie in meinen Augen 
Mehr als ein erbti Mädchen, 
Und ift noch eine Goͤttinn, 
Und mir die fhönfte Goͤttinn, 
Die jemals fichebar worden, 
Einft foge ich ihr: ic) liebe; 
Ich liebe dich, o Chloris. 
Dieß war des Herzens Sprache, 
Dieß ſagten meine Seufzer; 
Die kindiſch bloͤde Zunge 
Ließ Herz und Seufzer reden 
Und fand ſich keine Worte. 
Doch mich verſtand die Schoͤne 
Und ſchenkte mir ein Maͤulchen, 
Ein unvergelih Mäulchen, 
Und fprach zu mir: Du Kleiner, 
. Du fennft noch nicht die Liebe. 
Seitdem entbrannte Chlorib, 
FJedoch für andre Schäfer, . , 
Seitdem fing mancher Schäfer 
Aus Thloris Yugen Feuer. 
Seitdem kam ih ins Alter, 
In dem wir Menfchen lieben 
Wie unfre Väter liebten, 
Es reiften meine jahre, 
Es gab mir jeder Frühling - 
Mehr Zärtlichkeit und Wuͤnſche. 
Noch 
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Noch itzt verehr ih Chloris; 
Mir aber iſt ſie ſproͤde 
Und wuͤnſcht nicht zu erfahren, 
Ob ich die Kiebe kenne; 
Und jener füßen Stunde 
Und ihres kleinen Schäfers 
Und ihres holden Kuffes 
Vergißt die ſtolze Schöne. 
Nur ih kann ihre Lippen, 
Die fie mic laͤchelnd reichte, 
Nur ich kann ihres: Kuffes 
Und ihrer niche vergeffen. 





Der Traum. 


M 
Iq ſchlief in meinem Garten, 
Den Roſ' und Myrthe zierten, 
In dem drey holde Schoͤnen 
Den halbentbloͤßten Buſen 
Mit friſchen Blumen kroͤnten, 
Die jede ſingend pfluͤckte. 
Bald gauckelten die Spiele 
Des Stifters leichter Träume 
Mir um die Augenlieder , 
Und mich verfeßten Morpheus 
Und Phantafus, fein Bruder, j 
Ans Ufer von Cpthere. 
Der bunte Frühling färbre 
Die Blumen diefer Inſel; 
vagedorn. IU. Theil. 5 Der 
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Der leichte: Zephyr kuͤßte 
Die Pflanzen dieſer Infel ; 
Und fein Gefolge wiegte 
Die Wipfel diefer Inſel. 
Wie manches Feld von ofen ,. 
Wie mander Buſch von Myrchem 
War hier der Venus heilig! e 
Der Goͤttinn fanfter. Freuden ,, 
- Der Freuden voller Liebe, 
‚. Der Liebe voller Jugend.. 
Ich fah die Huldgoͤttinnen, 
Geführte. von Weit und Frühlingy- 
Gefolge von Zärtlichkeiten, 
Mit Rofen fih umkrängen;, 
Sich Mund. und Hände reichen: 
Und ohne Gürtel tanzen 
Und ben den. Tänzen lachen: 
Hier fand. ich. auch den Amor, 
3. Der feine Flügel ſonnte, 
Die ihm vom Than .befeucheee: 
Und fo betroͤpſelt waren , 
Als. da er feinen Dichter. 
Anakreon befuchte:. 
Er wollte von.mic wiſſen, 
Wer von ben holden Dreyen 
Ben mir den Vorzug haͤtte, 
Als mich von jenen Schoͤnen, 
Diefich, die Blumen ‚pylüdtenz, 
Die. Schönfte laͤchelnd weckte. 
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Te 
Die Empfindung des Frühlings. 


HD, Schmelz der bunten Wieſen? 

Du neubegruͤnte Flur ! 

Sey ſtets von mir gepriefen, 
Du Schmelz der bunten Wieſen! 

— Es ſchmuͤckt dich und Tephifen 

Der Lenz und die Natur. 

Du Schmelz der bunten Wieſen! 

Du neubegrünce Flur !. 


Du Stille voller Freuden! 
‘Du Reizung. füßer Luft! 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! - 
Du mehreft in ung beyden 
Die Sehnfuche treuer Bruſt. o 
Du Stille voller Freuden ! 
Du. Reizung füßer Luft!. 


Ihr ſchnellen Augenblicke! 
Macht euch des Fruͤhlings werth! 
Daß euch ein Kuß begluͤcke, 
Ihr ſchnellen Yugenblide!- 
Daß uns der Kuß entzuͤcke, 
Den uns die Liebe lehrt. | 
Ihr fehnellen Augenblicke! 4 
Macht euch des Frühlings werth! 
F 2 | Die‘ 


* 
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————— — ———— — 
Die Landluſt. 


Geste, Zwang und Grillen, 
Encweiht niche diefe Triſt: 
Sch finde bier im Stilfen 
Des Unmuchs Gegengift, 
Ihr Schmäßer, die ich meide, 
Vergeßt mir nachzuziehn, 
Verfehlt den Sitz der Freude, 
Berfehle der Felder Grün. 


Es webetc, wallt und fpielet 

Das Laub um jeden Strauch, 

Und jede Staude fühler 

Des lauben Zephyrs Hauch. 
Was mir vor Yugen ſchwebet, 

Gefälle und huͤpft und ſingt; 

Und alles, alles lebet, 

Und alles ſcheint verjünge. 


Ihr Thäler und ihr Höher, 
Die Luft und Sommer (dmüde! 
Euch, ungeftöre , zu fehen 
Iſt, was mein Herz erquice. 
Die Reizung freyer Felder 
Beſchaͤmt der Gärten Pracht, 
Und in die offnen Wälder 

Wird ohne Zwang gelacht. | 
Die 


Drittes Buch. 125 


Die Saat iſt aufgefchoffen 
Undreige der Schnitter Hand. 
Die biättervollen Sproffen 
Befchatten Berg und Rand. 
Die Vögel, die wir hören, 
Genießen ihrer Zeit: 

Nichts toͤnt in ihren Choͤren, 


Als Scherz und Zärtlichkeie. 


Wie thront auf Mos und Hafen 
Der Hire in floiger Ruh! 

Er fieht die Heerde grafen 

Und ſpielt ein Lied dazu. 

Sein muntres Lieb ergeßer 

Und ſcheut die Kenner nicht; 
Natur und Luft erfeßer, 

Was ihm an Kunſt gebriche. _ 


Aus Dorf und Buͤſchen dringer 
Der Jugend Kern hervor, 
Und canze und ſtimmt und finger 
Nach feinem Haberroßr, 
Den Reibentanz vollenden 
Die Hirten auf der Hut, 
Mic treuvereincen Händen, 
Mie Springen. voller Much. 


Wie mande friſche Dirne 
Schminkt ſich aus jenem Bad; 
Und giebt an Bruft und Stirne | 
d 3 Do, 
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Doch nicht den Schönften nach. 
Geſundheit und Vergnügen 
Belebt ihr Aug und Herz, 

Und reizt in ihren Zuͤgen, 

Und lacht in ihrem Scherz. 


Sn jährlich. neuen Schäßen 
Zeige fih des Landmanns Gluͤck, 
Und Freyheit und Ergößen 
Erheitern feinen Bid. | 
Verleumdung, Stolz und Sorgen, 
as Städte ſtlaviſch macht, | 
- Das fchmärze nicht feinen Morgen, 
Das druͤckt nice feine Nacht. 


Nichts darf den Weifen binden, 

Der alle Sinnen übt, 

- Die Anınuch zu empfinden, 
Die Land und Geld umgiebt. 
Ihm prange die ferce Weide 
Und die bethaute Bir: 
Ihm gruͤnet Luft und Freude, 
Ihm malet die Natur, 








Das Kind: 
— * die Mama 
dr 
Strafte — 1 
Dog 
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| Dohh fie lachte ja, 
Als ihr der Papa J 
Heut ein Maͤulchen gab. 


. Warum lehrt fie michz 
Maͤdchen! machs wie ih? 
Sieh, mas andre find: 
Nun ich folhes chu, 
Schmäple fie noch dazu.: 
Ach ich armes Kind! 


Schweſtern! fage mirs fein: 
Iſt mir, meil ich Elein, ° 
Noch kein Kuß vergönne? 
Sehe , ih wachſe fun, 
Ceit des Nachbars Sofn _ 
Mid fein Schäßchen nennt, 


| Die. Alte, 


AIu meiner Zeit 
Beftand noch Recht und Billigkeie. 
Da wurden auch aus Kindern Leute; 
Da wurden auch aus Jungfern Bräute: 
Doc alles mit Beſcheidenheit. ; 
Es ward fein Liebling zum Berrächer, 
Und unfte Sungfern frepten fpäter: 
Sie reizten nicht der Mütter Neid, 
D gute Zeit! 
54 Zu 
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Zu meiner Zeic 
Berliß man ſich der Heimlichkeit. 
Genoß der Füngling ein Vergnügen, 
So war er dankbar und verfchtviegen ; 
Und ige entdeckt erg ungefcheut. 
Die Regung muͤtterlicher Triebe, 
Der Fuͤrwitz und der Geift der Liebe 
Fähre ofemals (on ins Fluͤgelkleid. 
D ſchlimme Zeit! 


| Zu meiner Zeit 
Ward Pfliche und Drdnung nicht entweihe. 
Der Mann ward, mie es ſich gebührer, 
Bon einer lieben Frau tegierer, 

Trotz feiner ſtolzen Maͤnnlichkeit. 

Die Fromme herrſchte nur gelinder; 
Uns blieb der Hut und ihm die Kinder. 
Das war die Mode weit und breic. 

D gute Zeit! 


Zu meiner Zeit 

Mar no in Ehen Einigkeit. 
Gebe darf der Mann uns faft gebieten, 
Une .tiderfprechen und uns huͤten, 
Mo man mit Freunden fich erfreur. 
Mic diefer Neuerung im Lande , 
Mic diefem Fluch im Eheftande 
Dar ein Komet uns längft bedräur. 

DD fehkimme Zeit! 


Der 
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Der Juͤngling. 


Mr Mädchen mit dem ſchwatzen Haare 
Vollendet heute fechszehn Fahre, 

Und ich nur achtzehn: welch ein Gluͤck! 

Die Sehnfucht met uns jeden Morgen, 
Und die Unwiſſenheit der Sorgen 

Verſuͤßt uns jeden Augenblick. 

Mir wachfen und, mie uns, die Triebe, 
Denn unferer Jugend gönne die Liebe 
Biel Unfhuld ; aber nicht zu viel. er 
Perftand koͤmmt freylich nicht vor Jahren ; 
Allein was wir bereits erfahren, 

Iſt gleichwohl auch fein Kinderſpiel. 

Der Liebreiz, der uns fruͤh verhunden, 
Beſchaͤfſtigt unſre frohen Stunden, 

Und bringt dich wieder, guͤldne Zeit! 
Zwar lehren wir und lernen beyde; 

Doch unfre Wiſſenſchaſt iſt Freude, 
Und unſre Kunſt Gefaͤlligkeit. 

Ich will die beſten Blumen pfluͤcken, 
Euch, Wunder der Nacur, zu ſchmuͤcken: 
Dich , freyes Paar! did ſchoͤne ruft ! 

Mir wollen diefen Tag zu fepern, 

Den allerfehönften Bund erneuern, 

Dem Bund der Jugend und der Luft, 
55 Dann 


* 
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Dann foll ein Bad in fihern Flüffen, 
Auf diefes Bad ein frifches Kiffen, 
Auf fie Kuͤſſe frifcher Wein, 
Auf Rein ein Tanz bey Spiel und Siedern, 
Mit regen Schmweftern , muntern Brüdern: 
Das alles foll mi heut erfreun, 


So fröhlich foll der Tag verſtreichen! 
Ihm ſoll kein Tag an Freude gleichen. 
Nichts uͤbertreff ihn, als die Nacht! 
Die Zeit erwuͤnſchter Finſterniſſe, 

Die wacher Schöner ſtille Kuͤſſe 
Den Nuͤttern unerſorſchlich macht. 








Der Alte. 


F werde viel aͤlter und Schwermuth und 
Plage 
Zohe meiner ſchon ſinkenden Hälfte der Tage: 
Kaum wallet noch weiter mein zoͤgerndes Herz 
Bey winkenden Freuden, bey lockendem Scherz. 
Die ſchmeichlende Falſchheit der lachenden Erben 
Verheißt mir das Leben, und wuͤnſchet mein 
Sterben: 
Ein fingernder Doctor beſalbt mir den Leib: 
Bald laͤrmet der Pfarrer, bald predigt mein Weib. 
Die warnenden Kenner der Wetter und Winde, 
Die ſtuͤndlichen Forſcher: Wie ich mich befinde? 


Die 
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Die thraͤnenden Augen, die keichende Bruſt 
Enctkraͤſten den Liebreiz, verſcheuchen die Luſt. 
Nun ſoll mich doch einmal mein Leibarzt nicht 
ſtoͤren. =2 
Verjuͤngende Freunde, bier trink ih mit Ehren, 
Weib, Pfarrer und Erben , nur nice zu genau! 
Hier frag ich nicht Pfarrer, niche Erben, noch 
rau. 


In Beyſeyn der Alten verſtellt ſich die Fur 
d 


gend: 
Sie trinke nur bey Tropfen, fie durſtet vor Tu⸗ 
. | gend: 
Ich ehrlicher Alter verſtelle mich auch, | 
Bezeche den Süngling und feere den Schlauch. 
ein Auge wird heller , wer hoͤret mid) feis 
6m? | 


Ich fuche der mulhigen Jugend zu gleichen; 
Und will, au im Alter, bey Freunden und 
ein, 


Kein Tadler der Freuden, Eein Sonberling ſeyn. 








Der verliebte Bauer. 


Roͤhm mir des Schulzens Tochter nicht. 
Nein! Sage nur ſie iſt reich. 

Im ganzen Dorf iſt kein Geſicht 

Der flinken Hanne gleich. 


56 Das 
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Das Menſch ai auch ungepußt ; s 
Ich fag es ohne Scheu, 
Tretz mancher, die in Flittern ſtutzt! 
e fen auch mer fie fey. 


Wie frep und weiß ift ihre Stirn, 
Und roch und feifch ihr Mund! 
Wie glatt der Haarzopf meiner Dien, 
Und ‚he Bruft wie rund! 

Ihr Hug ift ſchwarz mie reifee Schlee ; 
Schier komm ich auf den Wahn, 
Mann ich ihr lang ins Auge feh, 

Sie hat mire angethan. 


Ihr wißt, wie mir im Roſenmond 
Die Meyen hier gepflanzt; 
Da ward der Fuͤße nicht geſchont, 
Da bat ſichs genug getanzt. 
Des Schaffers Tenne knarrte recht, 
Wir ſchaͤckerten uns ſatt. 
Der Huͤſner, Heins und Hans, der Kneche, 
Und Hartwig aus der Stadt. 


Den Borreifn, Nachbarn, ließ man ihe: 
Flugs tief fie mich herbey. 
Beym Element! wie flogen wir 
Nach Kilians Schallmey! 
Wann Hanne nur in Schauckeln ſchwebt, 
Wie muthig ſteigt ihr Schwung! 


Und 


EEE — 


Drittes Buch. = 133 


Und warn fie fih im Zangen hebt, 
— Wie ſchoͤn iſt jeder Sprung ! 


Allein beym Kehraus gliefehte fie 
Doc ich ergriff fie ſtracks: 

Und dafiir fah ich auch ein Knie, 

Das mar fo weiß ale Wache. 

Des Pfarrers Muche ſchimpft' aus Neid 
Und zwackte mi gar an. 

Sch ſprach: Menſch laß mich ungeheue 


Und Eneip den Leyermann. 


Mein Liebchen gieng mit mie ins Feld: 
Ich half ihr bern Zaun. 
Da hab ich mich nicht mehr verftelle, 
Sie mar bey guter Raun. 
Wir lagerten ung drauf ins Gras, 
Wie Nachbarskinder hun: 
Doc ich empfand, ich weiß nicht was, 
Das ließ mich gar nicht ruhn. 


Gnug, daß fie mich ihr Buͤſchen hieß, 
Mir Hand und Yufchel reiche , 
Und mir ein faftig Schmäßchen ließ, 
Dem auch der Moft nicht gleiche z 
Ihr ſchmutzelt? Denker , mas ihr wollt. 
Glaube, daß fie ench nur neckt, 
Und daß ihr niche erfahren folle, 
Was Hannens Mieder dee. 


5 7 Die 
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Die Edelfrau iſt zart und feinz 
Mein Menſch iſt mohl fo ſchoͤn. 
Sole ih nur ihr Leibeigner ſeyn, 
Den Dienjt wolle ich verfehn. 
Ihr, dieihr gern mas Neues wißt, 
- Das eu bie Ohren kraut; —i 
Hoͤrt, was ihr alle wiſſen muͤßt: 


Sie iſt ſchon meine Braut. 


Der Herr Magiſter merkt ſchon was: 
Bring ich den Decem hin, 
So fragt er mich ohn Unterlaß, 
Ob ich verplempert bin? 
Und mann fie in die Kirche trict, 
So fingt er, glaubt es mir, 
Noch weniger als fonften mit, 
Und ſchielt und gaffe nach ihr. 


Diie Hochzeit foll auch bald geſchehn, 
Noch vor der Aernte Zeit. 
Da ſollt ihr manchen eſprung ſehn, 
Der Leib und Seel erfreut. 
Die ganze Dorffhaft fomme mir, 
Sie foll willkommem feyn ; 
Und ich verfprech euch Kirmiß 7 
Und guten Firnewein. 


Zemes 
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Zemes md Zulima. 


Zemes. 
If‘ 8 noch dein Mund um meine Lippen ſcherzte, 
Als nur mein Arın den meiffen Hals umfieng, 
Da ſchien es mir, mann ıd) dich zaͤrtlich herzte, 
Daß mi, an Gluͤck, kein Sophi übergieng. 


ulma. 
Eh Zulima (du ſollteſt noch erroͤthen!) 
In deiner Wahl zuletzt Aminen wich, 
Da hielte ſie die Tochter des Propheten, 
Fatimen felbft,, nicht hal ſo groß als fich. 


Nun feffele mich die fchönfte der Kircaffen, 
Amine nur, ibe Lied und Saitenfpiel, 
Und ohne Furcht moͤcht ich für fie erblaffen, 
Enrferne mein Tod nur ihrer Tage Ziel. 

Zulima. 

Ich wußte laͤngſt mir Selim zu erwerben, 
Des Achmets Sohn, den ſchoͤnſten Muſelmann; 
Mit tauſend Luſt will ich auch zweymal ſterben, 
Wenn ihm mein Tod das Leben friſten kann. 

Zemes. , 

Wie? wenn die Lieb uns wiederum verbände, 

Wenn ich den Bund auf ewig einzugehn , 

In Zulima das Gluͤck, die Reizung fände, 

Die id in dir, Amine, fonft gefehn ? 
Zulima. 
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| Zulima. | 
Mir ſtralt Fein Stern fo fhön, als Selims 
lide, . 
Und du bift mild, fo mie das ſchwarze Meer; 
Und doc ift mir, menn ich nur dich begluͤcke, 
Das Leben füß und auch der Tod nicht ſchwer. 





Die Vergoͤtterung. 


Ä An Phyllis. 
| Ray: Phyllis, die Goͤttinnen 
(Traue mir die Wahrheit zu) 
Maren unfangs Schäferinnen 
Dder Mädchen, fo wie du. 
. Eine die mic blauen Yugen 
Mehr als Männermwiß verband, 
Konnte zur Minerva taugen 
Und erwarb’ den Goͤtterſtand. 
Dichterinnen hießen Mufen, 
Und entzuͤckten Herz und Ohr. 
Reifer Schönen volle Bufen 
Bildete die Ceres vor. 
Die durch Tugend ung ergeßte, 
Schien, mit Recht, des Tempels werch, 
Den man ihr, als Heben, feßte, 
Die der ftärkfte Held verehre, * 
Eine 
® Einigen Lefern find geroiffe Anmerkungen nöthig 
und hoffentlich angenepm, die in ie ale 
ever 


— 
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Eine ward, in fpröber Blaͤſſe 
Und in firenger Haͤuslichkeit, 
Hüterinn der Feuereffe 
Und die Veſta jener Zeit. 

Die durch Reiz und Ungluͤcksſaͤlle 
Sich den Raub der Grobheit fah, 
Ward in ihres Ehſtands Hölle 
Klaͤglich zur Proferpina. 


Majeftätifche Geberden, 
Hoheit, die ſich nie vergaß, 
gießen die zur Juno werden, 
Die fo großen Geijt befaß. 
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Krone f 


derer überflügig feyn würden ; ale, bey dieſen 
Zeilen : daßdie Altın Weisheit und Wiffenfchaft 
in der Minerva, dag Getreide und die Fülle in 
der Ceres, die weibliche Jugend aber in der Sebe 
verehret haben‘, welche mit demYHerfules, als der 
männlichen Stärke, vermählet worden. Wie fehr 
übrigens, auch bey Gedichten, diein einer leben⸗ 
digen Sprache gefchrieben worden, Anmerkungen 
und Nachrichten zum Nutzen und Vergnügen des 
Lefers gereichen,, und wie oft fie ihm unentbehr- 
ih fallen, das wird wohl niemand leugnen wols 
fen, der diejenigen Eennet, welche man dem Boi⸗ 
leau, dem Regnier, den Epitresdiverfes und un- 
Längft dem Taſſoni binzugefüget bat. Ich fehe nicht 
den geringften Grund, warum dergleichen Erläus 
terungen allein der ungebundenen Rede gewidmet 
ſeyn follen. Diefes erinnere ich hier einmal für 
allemal, in Anfehung meiner , hoffentlich nicht zu 
Däufigen Anmerkungen, 
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Krone , Zepter, Wolken, Pfauen 
* Mußeen ihren Much erhöhn; 
Zum Ereinpel aller Frauen, 
Die das Regiment. verftehn.* 
Ihr fo wahlgepaarten Beyde: 
Schoͤnheit und Empfindlichkeit! 
Und auch du „o ſuͤße Freude! 
Mund , der laͤchelnd Luſt gebeut; 
Roſen aufgebluͤhter Wangen; 
Schlaue Blicke, lockigt Haar, 
Ihr nur ſtellet dem Verlangen 
Venus oder Phyllis dar. 


Phyllis! ja in jenen Zeiten, 
In der alten Goͤtterwelt, 
Wären deinen Trefilichkeiten 
Gleichfalls Opfer angeitellt : 
Gleichfalls wiirden deinen Wagen 
Zauben oder Schwaͤne ziehn, 
Dich die Liebesgörter tragen , 
Und mie dir nah Paphos fliehn. 


Der Ruß. 


Wie⸗ unvergleichlich iſt 
Die Schoͤne, die recht kuͤßt! 
n 


* Juno war die Königinn der Götter, die keuſche 
Veſta Göttinn des Feuers. Die fhöne Proferpina 
ward vontem ungejtalten Pluto entführt, dem Re⸗ 
‚genten der Hölle und ungebrauchter Schäge. 
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In ihren Kuͤſſen ſteckt 
Was taufend Luft erweckt. 


Den Mund gab die Natur 
Uns. nie zur Sprache nur: 
Das, mas ihn füßer macht, 
Iſt, daß er kuͤßt und lacht. 


Ach, uͤberzeuge dich 
Davon, mein Kind! durch mich, 
Und nimm und gieb im Kuß 
Der Freuden Ueberfluß. 





Die Freundſchaft. 


N" Mutter holder Triebe, 

O Freundſchaſt! dir zu Ehre, 
Dir Freundfchaft, nicht der Liebe, 
Erſchallen unfre Chöre. 

Und Phyllis ſtimmt mit ein: 

Doc follte dag Entzuͤcken 

Don Phyllis Ton und Blicken 
Nichts mehr als Freundſchaſt fenn ? 








Elpin. 


| DIL nach des Schickſals beitem Shluß | 
Die junge Wele fih lieben — 
| &, 
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So ward Eipin verliebt. : 
Auch er fand, daß es artig fen, 
Wenn man, bey füßer Schmeicheleg , 
Den Schönen Küffe giebt. 

Noch hatt' er nur um Pfand gekuͤßt; 
Was feuerreih im Küffen ift, | 
War ihm nur halb bewußt: 

Doch mann er bey der Cyhloe ftund, 
Ward er bald roch mie Ihloens Mund, 
Bald weiß wie ihre Bruft. 

Er unterfuche ſich tauſendmal 
Und ſpuͤret Luft und ſpuͤret Qual, 

So oft er ſich befragt. 

Einft, ais er feufzt und ihr fich nahe, 
Wird ihm der Kuß, um den er bat, 
Und auch die Hand verfagt, 

Er fliehe und eilet in den Wald 
Und klagt, in trauriger Geſtalt, 

Den Eichen, was. ihn drüde. 
D müßt er, was ihr Herz getwinne! 
Doch alles, was fein Witz erfinne, 
Wird durch die Furcht erſtickt. 

Nach langen Klagen fchläft er ein 

Die Liebe will ihm günftig fepn, 

Der ec die Träume weiht. 

Mic ihren Fluͤgeln weckt fie in, 

Und ſpricht: Ich wuͤnſche dir, Elpin, 
Nur Liſt und Wachſainkeit. 


— 
| | Vier: 
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Bierted Buch, 
— —— — — 
Die Schönheit. 


We lieblich iſt des heitern Himmels Wonne, 

| Der reine Mond , der hellen Sterne Heer, 
Aurorens Licht, der Glanz der giildnen Sonne! 

Und doch ergeßt ein ſchoͤn Geſicht weit mehr. 

Der Tropſen Kraft, die Wald und Feld vers. 

fingen, 

Belebt fie kaum, wie uns ein froher Kuß, 

Und nimmer kann ein Vogel füßer fingen, 

Als uns ein Mund, den man verehren muß. 


Eleonor ! auf Deren zarten Wangen 
Der Jugend Bluͤht in frifchen Roſen lache, 
Und Zaͤrtlichkeit, Bewundrung und Verlangen 
Dir, und nur Die fo zeitig eigen macht; 
Odb Pſyche gleich die Liebe felbft regierte, 

As fie mit Recht, des Gottes Goͤctinn hieß; 
So glaub ih doch, daß ihn niches fehönere 
rührre, 

Als bie Natur in deiner Bildung mies. 


Dein Auge fpiele und deine Locken fliegen‘ 
Sanft , wie die Lufe im Stral der Sonne u 
er 
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Geſaͤlligkeit und Armuth und Vergnügen. 
Sind ungetrenn: von deinem Aufenthalt. 

Dir huldigen Die Herzen muntrer Jugend 5. 
Das Alter felbft beneidet deinen Wi. | 
Es wird; in Dir, der angenehmften Tugend, 
Und nıegend. fonft der. angenehmite. Sitz. 


Man ſchmeichelt mir, daß in zufriednen 
tunden, 
Eleonor auch meine Lieder ſingt, 
Und manches Wort, das viele nicht empfunden, 
Durch Ihre Stimm' in aller Herzen dringt. 
Gemähre mir den Dichter zu beglüden, 
Der edler nichts ale Deinen Benfall fand , 
Nur einen Blick von Deinen ſchoͤnen Blicken, 
Nur einen Kuß auf Deine weiſſe Hand. 





An die Liebe. 


— Natur, 
Holde Liebe! 
Uns vergnuͤgen nur 
Deine Triebe. 
Gunſt und Gegengunſt 
Geben allen 
Die begluͤckte Kunſt 
Zu geſallen. 
Die 
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Die erſte Liebe: 


9 wie viel Leben/ wie viel Zeie: 
Hab ih, als kqum befeelt:, verlohren, 
Eh mich die Gunft der Zaͤrtlichkeit 
Begeiſtert und für dich erföhren !. 
Nun mic dein füßer Kuß erfreut, 

O nun belebe fich ‚meine Zeit! 

Run bin ich. erſt gebohren! 





Der Wink: 


ge 

Iſt gleich dein Wink verſtohlen:: 
So find ich doch mein Gluͤcke 

In jedem deiner Blicke, 

Der meine Hoffnung nähre.- 

Laß ihn: oft wiederholen, 

Dir fehle nur die Stunde, 

In dervon deinem Munde: 

Ein Kuß mir mehr erklärt. 





. Die Verliebten.. 
| pr, deren Wie die Sehnfuche uͤbe, 


Unb immer feufzee , harret, liebt, 
Wie ſpaͤt erreicht ihr, unbetrübe , 
Der. Liebe Ereuden! 
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Furcht, Knechtſchaft, Unruh und Verdache, 
Der wuͤſte Tag, die oͤde Nacht 
Sind, bis die Lieb euch gluͤcklich macht, 

Nicht zu vermeiden. 


Wie groß muß ihr Vergnuͤgen ſeyn, 
Wie ſehr muß ihr Genuß erſreun, 
Wenn edle Seelen ihre Pein 

So willig leiden! 


mn iss —— —— —— 
Hoheit und Liebe. 


onarch im Reiche ſtolzer Thoren, 
Dich hohes Gluͤck, verehr ich nicht! 
Mir ward in Phyllis mehr gebohren, 
Als alles, was dein Tand verſpricht. 
Der Traum der Wachenden Vi Ehre, 
Der Stlavenftand der Eitelkeit, 
Schließt dein Gefolg an Hof und Heere ; 
Bis es der letzte Schlaf befreyt. 


Das Recht, mein Herze zu entzuͤcken 
Und meiner Winfche Ziel zu ſeyn, 
Raͤum ih nur einer Phyllis Blicken, 

‚ Nur ihrer felenen Schönfeit ein. _ 
Mie ftolz mar ich, Sie zu gewinnen! 
Auch dieſer Ruhm verewigt ſich. 
Beneidet Sie, ihr Koͤniginnen? 
Und, Koͤnige, beneider mich. 
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O Phyllis Seele meiner Lieder! 
Mich reise kein himmelhoher Flug. 
Mic liebeft Du, Did lieb ich wieder. 
Sind wir nicht beyde froh genug? 
An treuer Bruſt, an treuer Seiten 
Mache uns die Kiebe groß und reich. 
Ah fen an wahren Zaͤrclichkeiten, 
Unendlich jener Taube gleich ! 


Den Adler fah die Turteltaube, 
Die in der Stille girre und liebe, 
Mie ihn Gewalt und Much zum Raube 
In königlichen Thaten uͤbt. 
Sie fah ihn Sieg und Ehre finden, 
Dem Kranig flolz entgegen ziehn, 
Sich heben, kämpfen, uͤberwinden, 
Und alle Vögel vor ihm fliehn. 


Sie ſprach: ch will dich niche beneiden: 
Sep immer groß und fürchterlich. 
Geprüfter Liebe ſuͤhe Freuden! 

Nur ihr allein begluͤcket mid, 

Mir till ich keinen Sieg erwerben, 
Als den mein Gatte mir gemährr. 
Mit ihm zu feben und zu fterben 

Iſt alles, was mein Wunſch begeher, 


| Bagedorn, I, Theil. G Der 


f 
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Der Wunſch. 


N, holder Gore der füßten Luft auf Erden, 
Der fchönften Goͤteinn ſchoͤner Sohn! 
Komm, lehre mich die Kunſt, geliebt zu wer⸗ 


den. 
Die leichte Kunſt zu lieben weiß ich ſchon. 


Komm ebenfalls und bilde Phyllis Lachen, 
Cythere gieb ihr Unterricht; 

Denn Phyllis weiß die Kunſt verliebt zu machen: 

Die leichte Kunſt zu lieben weiß ſie nicht. 


EEE 
Der erſte May. 


Dar erfte Tag im Monat May 

Iſt mir der glüdtichfte von allen 

Dich ſah ich , und geitand dir ſrey, 
Den erſten Tag im Monat Map, 
Daß dir mein der ergeben ſey. 

Wenn mein Gefändniß dir gefallen ; 
Soift der erſte Tag im May | 
Fuͤr mich der glüdlichfte von allen * 


* Diefes Triolet iſt durch ein franzöftfches veranlaſſet 
worden, welches den Ranchin zum Verfaſſer hat: 

Le premier jour du mois de Mai ‚ 

Yut le plus beau jour de ma vie. 


Le 
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Der Frühling. 


ee malerifche Lenz kann nichts fo ſinnreich 
bilden, 
Als jene Gegenden von Hainen und Gefilden: 
Der Anmuch u erquickt dort Yug und 
ruft: | 


D Licht der weiten Felder ! 
D Nacht der flillen Wälder! 
D Barerland der erften Luſt! 


Dore Iäße ſich wiederum, in grünenden Tros 
pheen, | 
Des Winters Untergang, der Flor des Fruͤh⸗ 
| dings fehen ; | | 
Sein ſchmeichelnder Triumph begluͤcket jede Fur: 
= Die frohen Lerchen fliegen 
Und fingen von den Siegen 
Der ih ſchoͤneren Ratur. 
2 


Le beau deffein que je formai | 

Le premier jour du mois de Mai’. 

Je vous vis & je vous aimai. 

Si ce deffein vous plut Silvie: 

Le premier jowr du mois de Mai! 

Fut le plus beau jour de ma vie, 
©. Nouveau Recueil des Epigrammatiftes Frangois. 
par Mr,ß.L, M, Tome Il, p, 128. MEnaGCE 
nennet esun Triolet fi joli qu'on peut I’ appeller le 
Roi des Triolets, in ben Mänagian. T. II.p. 350- 

| "N. 
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Der Ba, den Eis verſchloß und Sonn’ 


und Weit entjiegin, 


In dem fich Lufe a Baum und Hirt und Heer 


be fpiegeln, 


Beſruchtet und befrifch€ das aufgelebre Land. 


Dort laͤßt fich alles fehen , 
Mas Flaccus in den Höhen 
Des quellenreichen Tiburs fand, * 


Faſt jeber Vogel —— es ſchwingen Nord 
Wie ſchoͤn a ſich — Muſter guter 
Die Hoffnung kuͤnftger af, der ißigen Genuß? 


* 


Ihr ſtolzen, guͤldnen Zeiten! _ 
Sagt, ob an Froͤhlichkeiten, 
Aush diefe Zeis euch weichen muß. 


R.D.S.M. ſcheinet nicht weniger mit demſelben 
zufrieden zu ſeyn. Rien, fagt er, n’eft plus fim- 
ple, plus naıf & plus tendre quece Triolet, Avee 
quel bonheur tous fes Refrans ne font-ils pas 
enchevetres les uns dans les autres? Aufl quei 
ebarmen’a-t-on pas te voir tant de Naturel au 
milieu de tant de difficultés! in feinen Reflexions 
fur la Poifie en general, fur 1’ Eglogue &e, 
p. 267, 
Tibur ſupimum Hor, Carm, Lib, III. 4. Udum 
Tibur Lib. IUT. 29. Et prxceps Anio, & Tibur- 
ai Jucus ‚„& uda Mobilibus pomaria rivis, Lib.L. 
7.6. Addiſons Remarks on lerver al Parts of Ita- 
Yy,6©. 212. u f 


= 
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An Reizung kann mir nichts den holden Stun⸗ 


den gleichen 


Da bey dem reinen * und in belaubten Ser aͤu⸗ 


Die alte — se bie junge Liebe 


Am Pen — die Wonne 
Und ſteiget mit det Sonne 
Und bluͤhe auch in der kuͤhlen Nacht. 


Es ſpielen Rufe = Laub; es fpielen Wind 

| äche; 
Dort duften Blum * Gas; hier grünen Berg 
und 


Das muntre Bandvoit tanyf; der Schäfer finge 
und 
Die fihern Schafe meiden, 
Und allgemeine Freuden 
Erweitern gleichfalls mir den Much, 


Es fol den Wald ein Lied von Phyllis Ruhm 
erfreun; 


Den Fruͤhling will ich und fie dem Fruͤhling 
wei 
Sie ſind einander gi an Bluͤht und Lieblich⸗ 
Ir onen — Triebe, 
Ihr ſchwoͤr' ich meine Liebe, 
Fuͤrs erſte bis zur Sommerzeie. 


G3 Bu Die 
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Die Roſe. 


Sit du jene Rofe blühen, 
Schönfte! fo erfenne dich! 

Siehſt du Bienen zu ihr fliehen, 
Phollis! fo gedenk an mid. 

Deine Blühte lockt die Triebe 

Auf den Reichehum der Natur, 

Und der Fugend füße Liebe 

Raubt die nichts, und nähre ſich mur. 


ee — — 
Die Jugend. 


Sau auch ich durch Gram und Leid 
Meinen Leib verzehren, 

Und des Lebens Froͤhlichkeit, 

Weil ich leb, encbehren ? 

Freunde , nein! es ſtehet feft, 

Meiner Jugend Ueberreft 

Soll mir Luſt geroähren. 


Quellen taufendfacher Luft; 
Tugend ! Schoͤnheit! Liebe ! 
Ihr erweckt in meiner Bruft 
Schmeichelhafte Triebe. 

Kein Genuß ergrübelt fi: 
Ich weiß gnug, indem ih mid 
Im Empfinden fibe. | 





Hab 
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. Hab ich doch, wie Phyllis kuͤße, 
Heute noch erfahren , = 
Phyllis, die fo reizend ift 

- Und von achtzehn Jahren. | 
Freundlich, finnreich , ſchlau zur Luſt, 
Weiß von Stirne, Hals und Bruft, 
Schwarz von Aug’ und Haaren. 


Der mein Thun’ gu meiftern denkt, 
Predigt tauben Ohren, 
Schmähen hat mich nie. gefränfe: 
Mo ift der gebohren, 
Welcher allen wohlgefaͤllt? 
Und woraus beftehe Die Welt? 


Mebrencheils aus Thoren. 


Mer den Werch ber Frehheit Eennt, 
Nimme aus ihr die Lehre, - 
Daß, was die Natur vergonnt, 

Unfer Wohl vermehre. 

Rüde das Ende nun heran; 
D fo wird einfreyer Mana 
Andrer Welten Ehre! 
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- Der Zorn eines Verliebten. 


Aus Priors Gedichten. 


tief und Win verheiffen mir 
Schon um Zwey die liebfte Schöne ; 
Doc der Zeiger. gieng auf Vier, 
Und mir ſehlte noch Climene. 


So Geduld als Zeit verſtrich, 
Und ich ſchwur, den Trug zu raͤchen; 
Aber endlich mies fie ſich, 

Endlich hielt fie ihr Verſprechen. 


Mie fo ſchoͤn, fage ich aus Hohn, 
Haft du alles wahrgenommen! 
Nur zwo Stunden mare ich fon: 
Konnteſt du nicht fpäter kommen ? 


Eines Frauenzimmers Uhr | 
Brauche niche Zifer, brauche nicht Räder: 
Schmuͤckt fie Kece und Siegel nur, 

Was bedarf fie dann der Feder? 


Da mein Eifer Raum gewann, 
Wollt ich fie noch ſchaͤrfer lehren ; 
Doch, was laͤrmſt du? hub fiean: 
Wird mag mich denn auch nicht hören ? 


Ach! 
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Ah! was hab ich iße für Schmerz 
Bon der Roſenknopf' erliccen, 
Die mir, recht bis an das Herz, 
"Bon der Bruft hinabgeglitten ! 


D mie drüde michs! Himmel, wie! 
Hier, bier in der lincken Seite, | 
Sieh nur felbft: mic glaubft du nie; 
Doch mas glaube ihr Elugen Reuce ! 


Sie entblößte Hals und Brufk, 
Mir der Knoſpe Druck zu zeigen: 
Piöglich hieß der Sig der Luft 
Mich und die Verweiſe ſchweigen. 











Nutzen der Zaͤrtlichkeiten. 
Unmut und Befehwerben | 


ürden uns auf Erden 
Unereräglich werden, 
Unvergeßlich ſeyn: 
Könnten nicht, zu Zeiten, 
Treue Zärtlichkeiten 
Den Berdruß beftreiten , 
Und das Her; beftepn. 


Laͤchelt, muntre Schönen , 
Unfern Ernſt zu hoͤnen; | 
G 5; Singt 
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Singt in füßen Toͤnen; 

Jeder Ton entzuͤckt! 

Buͤrden, die dem Leben J 
Qual und Schwermuch geben, 
Kann ein Scherz oft heben: 

Auch ein Scherz begluͤckt! 


Land und Volk regieren, 
Ganze Heere führen, 
Sich mit Purpur zieren, 
Hemmt die Sorgen nie. 
Seht der Hirten Freuden, 
Die auf ſichern Weiden 
Große nicht beneiden,, 
Wie vergnüge find bie! 


Mächtigen und Reichen 
Mill kein Schäfer gleiche; 
Ihrer Borzugszeichen 
Lacht der Hirten Zunft. 
Eintracht, Spiel und Scherzen 
Schüßen ihre Herzen 
Bor den eitlen Schmerzen 
Stolger Unvernunfe. 


Phry⸗ 
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Phryne. 


A 18 Phryne mit der kleinen Hand 
Noch um der Mutter Buſen ſpielte, 
Nichts als den keimenden Verſtand 
Und den Beruf der Sinnen fühlte; 
Da kam ihr (don, an jeder Bruſt, 
Das erfte Lallen erfter Luft, 


Sie hatte kaum das Fluͤgelkleid 
Und einen beſſern Puß empfangen: 
So ſcherzten Wiß und Freundlichkeie 
In beyden Grübchen ihrer Wangen; 
So ftiegen aus der zarten Bruft 

Die Regen Seufzer junger Luft. 


D wie begluͤckt fchien ihr das Jahr, 
Das nun fie in Gefelljchafe! brachte, 
Mo fie fo oft die Schönfte mar, 

So reigend ſprach, und fang und lachte! 
Wie muchfen fie und ihre Bruft, 
Und die Geſchwaͤtzigkeit der Luft! 


Sie ward mit Anftand ſtolz und frep, 
Und ihre Blicke pries die Liebe; 
Der Spiegel und die Schmeicheley 
Dermehreen täglich ihre Triebe. 
Und ihr geriech, bey reifer Bruft 
Die fanfte m. fhlauer Luſt, 
6 : 


ie 
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Die Dper , das Koncert, der Ball 
Erpißten ihren Much zum Scherzen, 
Nur Phrpne mies fih überall. 

Als Meifterinn der jungen Herzen, 
Und faßte, mit belebter Bruft, 
Die ganze Redekunſt der Luft. 


Doch wahre Sehnſucht nimme fie ein; 
Die Stolze laͤßt ſich überwinden. 
Ihr Scherz verftumme, ihe Much wird klein, 
Sie lechzt, und kann nicht Worte finden. 
Denn ah! es wallt in ihrer Bruft 
Das Unausfprechliche der Luft. 








Das Gluͤck und Melinde.“ 
Aus einem Sonnet des Girolamo Gigli. 


9 

IJo ſahe juͤngſt das Gluͤck, und durft ihm kuͤhn⸗ 
2 lich fagen: 

Betreue deinen falfchen Tand; 

Dein flatterhafter Unbeftand 

Berechtigt alle Welt zu lagen. 

Was du am Morgen kaum verliehn, 

Darfft du am AÄAbend ſchon entziehr. 


a6 


* ©. Crefeimbeni Iforia della volgar Poëſia, Vol. 
II. L. IV. p. 31. 
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Das Gluͤck verfeßte mir: Wie Curz iſt aller 
Reben ! | 


Unendlich iſt der Guͤter Wahl, 
Unendlich meiner Sklaven Zahl: 
Solle ih niche jedem etwas geben ?-- 
Dient, was ich einen nehmen muß, 
Stiche gleich dem andern zum Genuß ? 


Ich wandte mich Darauf zur ſcherzenden Mer 
ınde, 
Und fprac dem Gluͤck ſteh alles frey! 
Wenn ich nur di, mein Kind, getreu 
Und mir fo hold als ſchoͤn befinde, 
Und menn dein Mund, der mich ergetzt, 
Nur mich der Kuͤſſe würdig ſchaͤtzt. 


So wohl belehrt ich fie : doch gab fie ihrem 
Lehrer | | 


Mie Lächeln den Beſcheid zuruͤck: 

ch bin ja reigend mie das Gluͤck, 
Ich habe wie das Gluͤck, Verehrer ; 
Und warum folle ih denn allein 


Dem Gluͤck im Wechſel ungleich feyn ? 





Doris und der Wein. 


O Anblick, der mich fröhlich made! 
Mein Weinſtock reift und Deris lage, 
FB 67 Und 


— 
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Und, mie zur Anmuth, wachſen bepde. 

Ergetzt der Wein ein menſchlich Herz, 

So iſt auch feiner Schönen Scherz 

Der wahren — ein Grund vollklommner 
Ä reude. 


Mas die Empfindung ſchaͤrft und uͤbe, 
Mas Seelen neue Kräfte giebt, 
- Wird unfre heiffe Sehnſuche ſtillen. 
Wie reichlich will Die mildre Zeie, 
Die fonft fo fparfam ung erfreuc, 
Den tiefiten Kelch 2 Luſt für unfre Lippen 
(len: 


Der Wein, des Kummers Gegengife, 
Die Liebe , die ihn übertrifft, 
Die werben zwiſchen ung fich theilen. 
Wer mir der Weine Tropfen zähle, 
Nur der berechnet unverfehle 
Die Küffe, die gehäuft zu dir, o Doris, eilen. 


Weil deine Jugend lernen muß, 
So laß dich meinen öftern Kuß 
Die Menge deiner Schäße lehren, 
Gib feinem reuen Unbeftand 
Stirn, Augen, Wangen , Mund und Hand, 
Und laß ihn jeden Reiz, der dich erhebt, vers 
ehren! 


Uns 
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Uns Elopfe ein Vorwiß in der Bruff, 
Der ftumme Rach ererbter Luft, 
Der Liebe Leidenfchaft zu kennen. 
D lerne meine Holdinn feyn ! 
Ich ſchwoͤre dir, bey Moft und Wein, 
Mich foll auch Moft und Wein von Peiner Dorie 


(rennen, 


Es mögen fünftig Wein und Moft 
Des trägen Alters Ernſt und Froſt 
Durch feuerreiche Kraft verdringen! 
Alsdann ertönt für fie. mein Lied ; 
Jeßt, da die Jugend noch verzieht, 
Will ich allein von die auch in der Leſe fingen. 






W — P 2 
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An die heutigen Enfratiten. ' 
We⸗ edle Seelen Wolluſt nennen. 
Vermiſcht mit ſchnoͤden Luͤſten nicht! 
Der aͤchten Freunde Werch zu kennen 
Iſt gleichfalls unſers Daſeyns Pflicht. 
| Ihr 
ı Wie in Aegypten die ſchwere Luft und verwirrende 
Sonnenhitze unter den flüchtenden Juden die ſtren⸗ 
ge Sekte der Eſſener und ihrer Brüder, der Thra⸗ 
pevten, hervorgebracht hatte; wovon Crucker, in 
Hift. Critic. Philof, Tom, II. fo gelehrt und aus⸗ 
führlich Handelt: fo entfiunden auch Dort , unter den 
Epriften , in ihrem zweyten Jahrhunderte, die Aſ⸗ 
ceten, von welchen viele, als neue Therapenten,, 
mehrentheils aus einer zu weit getriebenen Nachei⸗ 
ferung ber geheimnißvolfen Erleuchtung und übere 
natürlichen Vollkommenheit der platontfchen und 
putbagorifchen Philofophen , und aus andern irrigen 
Beariffen ,. die irdifchen Freuden, die Sinnlichkei⸗ 
ten und ihren unglüclichen Körper mit Daß und 
Grauen anfahen , und, um von der menfchlichen 
Geſellſchaft nicht angeftecft zu werben, die Städte 
verlieffen und mit ihrer Milz und Weisheit in Einö» 
den. KHlüfte, Höhlen und Felfen oder Zellen flo» 
ben. Syrien, ein eben fo aberglaubiges und traus 
riges £and , als Aegypten , hedite zur Nachab⸗ 
mung, die Enkratiten aus, welche auch Aquarii 
genannt werden : mitleidenswürdige Ketzer, die 
allen Genuß des Weines und des Fleifches , alle 
Brquemlichkeiten ‘des Lebens, und die ordentliche 
Ce: 
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Ihr falle oſt tieſer, klimmt oft hoͤher, 
Als die begluͤckende Natur. 

Ihr kennt vielleicht Epikuraͤer; 

Doc kennt ihr auch den Epikur? 


Sind nicht der wahren Freunde Graͤnzen 


Geſchmack und Wahl und Artigkeit? 
Entehree Scipio mit Taͤnzen? 


Den Heldenruhm und ſeine Zeit? 


⸗ 


Die 


Gemeinſchaft der Liebe und Pflege“ für ſündlich 
und verboten ausgaben,, und ein umerbeitertes Das 
feyn zus vorzüglichen Pflicht machten, oder zu mas 
en ſchienen: S. Herrn Abts Mosheims laſtit. 
Hiſt. Chriſtianæ antig.Sxc. IL P. II. $. Cap. III. 12. 
14.13.C,V. $. 10. Certum prorſus eſt, neque ſatis 
inculcari poteſt, multorum inſtitutorum & opini- 
onum cauflas in natura owli „ ſub quo audtores 
vixerunt , Ortaque hinc corporis temperatura men- 
tisque indole , unice latere. Mosn. ib, p. 196, 
©, in Bunppsı Analedis Hiftor. Philof, die bey⸗ 
den Leuten Abhandlungen, und den Tatiano, be 
Enfratiten von Severianern Waıch Hiſtor. Ec- 
clef. Novi Teftamenti. ©, 865. u. f 


S. Brucozrı Hiftor. Critic. Philof., Vol. J. 


Pag. 1242-1248, - 


Nes in eadem intentione wqualiter retinenda 
mens eft , fed ad jocos revocanda. Cum pueris 
Socrates ludere non erubelcat : & Cato vino la- 
xabat animum , curis publicis fatigatum: & Sci- 
pio triumphale illud & militare corpus movit ad 
zumeros; nam molliter fe infringens, ut nunc mos 
eft , etiam incefu ipfo ultra muliebrem molli- 
 tiem 
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Die Liebe, die auch Weife loben, 
Macht ihre Liebe nicht zu ſrey: 

Der Wein, den Paco felbft erhoben ,* 
Verfuͤhrt ihn niche zur Böllerey, 


Zu altdeutſch trinken, taumelnd kuͤſſen 
Iſt hoͤchſtens nur der Wenden Luſt: 
Wie kluge zu genießen wiſſen, 
Verbleibt dem Poͤbel unbewußt, 
Dem Poͤbel, der in Giſt verkehret, 
Was unferm Leben Stärfung bringe, 
Und der die Becher wirklich leerer , 
Wovon der Dichter doch nur finge. 


Don welchen Vätern , welchen Müttern 

Erbe ihr die Einficht großer Welt? 
Die Liebe kenne ihr aus den Rittern, 
Die uns Cervantes dargeftelle; 
Euch Heiße der Wein der Unart Zunder, 
“Und fremder Völker Trinklied Tand: 
D dafiir bleibe euch der Burgunder, 
Zainez und Babet unbefanne ! 

Der 


tiem fluentibus; fed illi antiqui viri folebant, 
inter lufum ac fefta tempora, virilem in modum tri- 
pudiare non fa@uri detrimentum ‚etiam fi ablıo- 
flibus fuis ſpectarentur. SExKca de tramquil, 
'animi cc. XV, 


4 Pıaro, de Legibgs L. U. 
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Der Unterfehied in Witz und Tugend 
Iſt größer, als man denfen kann. | 
Es zeuge die Sprache munter Jugend 
Nicht ftets der Jugend Fehler an. 
Petrarchen, der in Verſen herzer, 

War Laura keine Xesbia ; 

Boiture, der fo feurig ſcherzet, 

Trank Waſſer, wie ein Seneca. 


Nie ift der Einfale Urcheil ſchwaͤcher, 
Als wanns auf Schriftverfaffer geh. 
Da heiße Salluft kein Ehebrecher: 
Er lehrt ja fireng , als Epiktet; 
Do Plinius ift zu verdammen: 
Der hatte Welt und Lafter lieb. 
Wie fehr verdiene er Straf und Flammen, 
Weil er ein freyes Liedchen fhrieb! 5 


So liebreich und fo gründlich denken 
Die Tadler fpielender Vernunft, 
Und wuͤnſchen um fie einzufchränfen, 
Der ernften Zeiten Wiederkunft ; 
Der Jahre, da des Gaftınahls Länge 
Den fteifen Sitzern Luft gebar, 
Und wiederholtes Wortgepränge, 

Mas iße ein Lied von Karpfen, war. 


Der 


5 lıır , O PrLixIius, Irıe Qvor ‚CF Tonzs ! 
V. L. IV. Ep. XIV. L. IV. Ep.lll, L, VII, Ep, 
IV. 


⸗ 


⸗ 
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Der May. 


Der Nacheigall reizende Lieder 
Ertoͤnen und locken ſchon wieder 
Die froͤhlichſten Stunden ins Jahr. 
Nun ſinget die ſteigende Lerche, 
Nun klappern die reiſenden Störche, 
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar. 


Wie munter ſind Schaͤſer und Heerde! 
Wie lieblich bebluͤmt ſich die Erde! 
Wie lebhaft iſt itzo die Wele! 
Die Tauben verdoppeln die Kuͤſſe, 
Der Endrich beſuchet die Fluͤſſe, 
Der luſtige Sperling ſein Feld. 


Wie gleichet doch Zephyr der Floren! 
Sie haben ſich weislich erkohren, 
Sie waͤhlen den Wechſel zur Pfliche. 
Er flattere um. Sproſſen und Garben; 
- Gie liebet unzählige Farben; 
Und Eiferfuche trennet fie nicht. 


Nun heben ſich Binſen und Keime, 
Nun kleiden die Blaͤtter die Baͤume, 
Nun ſchwindet des Winters Geſtalc; 
Nun raufchen lebendige Quellen 
Und cränfen mit fpielenden Wellen 
Die Triften, den Unger, ben Wald. 

ie | Wie 
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Wie buhleriſch, wie ſo gelinde 
Erwaͤrmen die weſtlichen Winde 
Das Ufer, den Huͤgel, die Gruſt! 
Die jugendlich ſcherzende Liebe 
Empfindet die Reizung der Triebe, 
Empfindet die ſchmeichelnde Luſt. 


Nun ftelle fih die Dorſſchaft in Reihen, 
Fun rufen euch eure Schallmeyen, 
Ihr ftampfenden Tänzer! hervor, 
Ihr fpringer auf gruͤnender Wieſe, 
Der Bauerknecht hebet die Lieſe, 
In hurtiger Wendung, empor. 


Nicht froͤhlicher, weidlicher, kuͤhner 
Schwang vormals der braune Sabiner 
Mit maͤnnlicher Freyheit den Hut. 
D reizet die Staͤdte zum Neide, 
Ihr Dörfer voll huͤpſender Freude! 
Was gleichet dem Landvolk an Much? 


— 





Der Guckguck. 


Da Rufer zwiſchen Rohr und Straͤuchen, 
Schrey immer muthig durch den Wald! 
So lange deine Stimm erſchallt, 

Wird weder Gras noch Laub erbleichen. 


2 
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Uns fpriche der Scheinfteund, fo wie bu, 
Allein bey. guten Tagen zu. 


Auch dis verfchtweigft nicht deine Kieber, 
Vielleicht aus edler Ruhmbegier, 
Und Echo giebt die Töne dir 
So ſchnell, ale andern Vögeln mieder. 
Du chuft was mancher Dichter hut: 
Du fehrenft mie Luft und ſchreyſt dir que, 


Zwar fingft du nicht wie Rachtigallen; 
Doch meldeft dur mit gleicher Muͤh, 
Des Frühlings Ruͤckkunft, fo wie fie, 
Und auch ein Guckguck will gefallen. 
So fann ein Brods, fo will Suffen 
Des grünen Lenzen Ruhm erhöhn. 


Du nenneft immer deinen Namen, 
Dein Yusruf handele nur von dir. 
In diefer Sorgfale feheinft du mie 
Beredten Männern nachzuahmen; 
Gleichſt du dem großen Balbus nicht, 
Der immer von ſich ſelber ſpricht? 


Das 
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Das Geſellſchaftliche. 


Ihr Freunde, zecht ben freudenvollen Choͤren! 
Auf! ftimme ein freyes Scherzlied an. 

Trink ich fo viel, fo trink ich euch zu ehren, 
Und daß ich heller fingen kann. 


Der Runderun® muß der Stimmen Bund 
beleben, 

So ſchmeckt der Wein uns doppele f&ön ; 

Und ein Geſetz, nur eines will ich geben: 

Laßt nicht das Glas zu lange ſtehm 


Ihe Freunde! zeche, mie unſre Vaͤter 
ten: | 


ä — 
Sie waren alt und klug genung. 
Und manchen Zank, bey dem wir Soͤhne rechten, 
Ertraͤnkten fie im Reihentrunk. 


Sie chaten mehr: So nur an ihrer Seite 
Ein Kind voll holder Greundfichkeie : 
So gab dem Wein ein Schmäßden das Ge⸗ 


leite; | 
So ward ein Glas dem Ku getveihr. 


Wie croſtlos mar ber Zeiten erfte 


Als Thyrſis einer Phyllis fang; — 


Und, 
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Und zum Geſeufz von Zeidenſchaft und Tugend 
Mit ihr nur ſchwaches Waſſer trank! 


Die Nuͤchtetnheit, die Einſalt bloͤder Liebe, 
Verlaͤngerten der Schaͤfer Muͤhe: 

Wir trinken Wein, beſteuen unſre Triebe 

Und kuͤſſen muthiger, als fie, 


Rode uns Fein Raub in ungewiſſe Schatten; 
So baut man Dad und Zimmer an, 
Die mandem Kuß mehr Sicherheit verſtatten, 
Als Forſt und Buſch ihm leiſten kann. 


Der fuͤhe Reiz der ewig jungen Freude 
Wird ſtets durch Lieb und Wein vermehrt. 
Wenn ich ben Scherz un? den Tockayer meide, 
So fagt, bin ich der Jugend merch ? 


Wie eifern find doch ohne dich die Zeiten , 
D Jugend holde Führerinn! 
Bereite hier den Siß der Froͤhlichkeiten, 
Und banne Froft und Eigenfinn! 


»  Gefelle euch! ſtillt mit.angeerbtem Triebe 
Den Durft nach Küffen und nad) Wein. 
Es eifert fhon der Weingott mit der Liebe, 

Den beften Raufch uns zu verleißn. 


Do 
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Doch foll man nicht den erften Schaͤſern 
gleichen? | 
D freylih ja! Folge ihrer Pflicht: 
Des Abends Luft, der Nächte Fkeundſchaſts⸗ 


zeichen 
Verriech ein rechter Schäfer nicht. 
Burgunder - Bein. 
D mie ih fingen lerne, 
Soll mir der Saft der Reben 
Itzt Much und Töne geben, i 
Und neue Kunft verleihn. 
Mich reizen deine Sterne, 
Ihr Einfluß wirket Wunder, 


D feuriger Burgunder, 
O koͤniglicher Wein ! 








Das Heidelberger Faß. 


| Sr Freunde! laßt uns altklug werden 
Und meifer , als die Weifen, ſeyn; 

Entſaget aller Luft auf Erben; 

Entſagt den Schönen und dem Wein! 

Ihr lache und fpiße den Mund auf Kuͤſſe; 
Ihr lache und fuͤllt das Deckelglas; 
Sagedorn IH. Theil. 9 Euch 
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Euch meiftern keine ſtrengen Schlüffer 
Euch lehrt das Heidelberger Faß. 


Wah lehret das? 
Chor. 


Wir koͤnnen vieler Ding entbehren 
Und dieß und jenes nicht begehren; 

Doch werden wenig Naͤnner feyn, 
Die Weiber’ haffen und den Wein.* 


Wir Menſchen ſollen uns gefellen : 
So lehrt ung taͤglich Syrbius. 
— uns nicht, in tauſend Faͤllen, 
Des Freundes Wein, der Freundinn Kuß? 
Uns dienen Wein, und Zaͤrtlichkeiten, 
Kein Waſſerdurſt, kein Weiberhaß. 
Das zeigt das Beyſpiel aller Zeiten; 
Das zeigt das Heidelberger Faß. 


Was zeiget das? 
Chor. 


* S.Conitantini Germanici ad Juſtum Sincerum 
Epift. polit. de peregrinationibus Germanorum 
rede inftituendis, p. 357. oder Hübners Geogra⸗ 
m im dritten Theile, S. 419, der zweyten Auf⸗ 
Inge. 


w. 


Fünftes Buch. 
Chor. 


Mir koͤnnen vieler Ding entbehren : 

Und dieß und jenes nicht begehren ; 
Doch werden wenig Männer feyn, 

Die Weiber haffen und den Wein. 


Wie ſtralt das Feuer ſchoͤner Augen! 
Wie blinkt der helle Rebenſaft! 

Aus Lippen foll man Liebe faugen 

Und aus dem Weine Heldenkraft. 

Die Weisheit lehrer: Trinkt und liebet! 
Es liebe? und trank Pychagoras; 

Und wenn aud ber fein Zeugniß gieber, 
So giebes das Heidelberger Faß. 


Wie lautet das ? 


Chor. 


Mir können vieler Ding entbehren 
Und dieß und jenes nicht begehren: 
Doc werden wenig Männer feun, 
Die Weiber haffen und den Wein. 


\ 


er 
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3 Die 
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Die Schule. 


D urch tiefe Seufzer bloͤder Luſt 
Erklaͤrte Damis alle Triebe 

Seiner Liebe; | 
Doch ruͤhrt dr nicht dee Schönen Bruft. 
Es konnt ihm durch ſein Gold ja gluͤcken; 
Doch ſpartꝰ er dieſes, und verlohr: 

D der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Ach liebte meine Phyllis mich! 
Seufzt Damon , feine Zaͤrtlichkeiten 
Anzudeuten. | 
Und Phyllis fage: Erklaͤre dich! 
Allein, bey ihren ſuͤßen Blicken, 
Bringt Damon weiter nichts hervor: 
D der Thor ! | 
Dan muß ihn in die Schnle ſchicken. 


Am Abend weid' ich ben dem Bad: 
Mein Polpdor! ſcherzt Adelheide: 

Mo ich weide , | 

Da, tach ich, ſchleiche mir niche nad. 

Sie nicht fo fträftich zu beruͤcken, 
Berfpriche und haͤlt ihr Polydor: 

D der Thor! 

Ran muß ihn in die Schule ſchicker. 


in 
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Ein Schwindel, aber nur zum Spaß, 

Befiel Dorinen, als ihr Lehrer 

Und Verehrer, | 

Der fteife Cleon, bey ihr ſaß. 
Unwiſſend felbft fie zu erquicken 

Rief er die Mutter fchnell hervor: 

D ber Thor! | | 

Man muß ihn in die Schule ſchicken.* 


Melander , den die Schreibfucht quält, 
Glaubt, weil der. Reim ihm treu verbleiber, 
Daß er fehreiber, 9* 

Und daß ihm feine Muſe fehle. 
Auch er kann den Apoll entzuͤcken; 
Auch er finge mic in feinem Thor: 
D der Thor! mr, 


Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Ein Wißling lieſt den Arouet, 
Und räch ihm N More, Reime, Zeilen 
Mehr zu feilen, 
Bor allen in dem Mahomer. 
Wie übe er fih an Meifterftücken ? 
Wie fleige fein ne empor! 
| 3 


"Bis hieher iſt diefeseine free Nachafmung der Con- 
plets, welche Marivaux feiner Ecole des Meres 
Sinzugefüget bat, die im pierten Bande des Nou- 
veau Theatee Frangois erfindlich ift. 


—⸗ 
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O der Thor! 
Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Ein Neuling der vetrufen darf, 
Mas Lehrer , die entfcpeiden können, 
Wahrheit nennen , | 
Glaube nichts, als mas fein Wahn entwarf. 
Sein Wahn mird einft die Welt beglücen; 
Nun denke fie edler, als zuvor: 
D der Thor! 
Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Ein Arzt, der fih zum Doktor pralt, 
Verlaͤßt Paris, um Deutſchlands Kreifen 
Sich zu mweifen, | | 
Mage, martert, wuͤrge, und wird bezahlt. 
Nur er, den tauſend Künfte ſchmuͤcken, 
Seele fihtbar den Galenus vor : 

D der Thor ! 
Man muß ihn indie Schule fhicen. 


EEE 11 


Lob unſrer Zeiten. 





5 
Ihr Tadler, ſchweigt! ich will der Welt 
Den Borzug unfter Beiten melden. 
D wißt, moin mein Blick nur fälle, 
In jedem Stand’ entdeck ich Helden. 

34 
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Ich will der Menſchen Lob beſingen, 
Und ſchenke meiner Lieder Schal 
Dem tonbegiergen Wiederhall ; 

Der Plaudrer mag ihn weiter bringen. 


Du taufendzüngiges Gerücht, 
Ermuͤde nie im Ruhm der Zeiten; 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
- Die hundere tauſend Trefflichkeicen ! 
Der Priefter lebt nach feiner Lehre; | 
Der Papft ift noch der Knechte Knecht; - 
Der Feldherr ſuchet nichts als Rebe; 
Der Handelsherr nur Treu und Ehre 


Nichts übertrifft die ſtarke Zahl 
Gewiſſenhaſter Advocaten, 
Die alle Fahre kaum einmal - 
Die Rechte der Partey verrathen. 
Mer wollte nicht die Aerzte preifen ? 
Stets bie:bes der Kranken Eigenfchaft 
Daß alle der Recepte Kraft, 
Zebendig oder todt, betveifen. 


Wie reich ift Die gelehrte Welt 
An MWiffenfhafe und großen Geiftern! 
Den Danf , den ihr Bemühn erhält, 
Darf Momus, unberufen, meiftern. 
Er will fih an Scribenten reiben, 
Nur meil er felbft Fein Rob gewinne, 
94 Und 


— 


* 
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Und fagt, daß fie zu ſittſam find, 
Zu fpät und viel zu menig ſchreiben. 


Was grüne euch für ein Lorberhain, 
Monarchen ‚ Derrfcher, Sieger, Retter ! 
Ach! koͤnntet ihr unfterblich ſeyn, 
Durchlauchtge Fürften , ihr wäre Götter, 
Mer kann do eure Tugend faffen 
Und eurer Gaben Wechſelſtreit? 

Ihr habe nichts als Die Dankbarkeit 

Und die Geduld uns überlafien, 


Der Staatsmann, der an Wuͤrden groß, 
Doch ungleich größer an Verſtande, 
Sitzt jedem König in dem Schos, 
Und finder fi in jedem. Lande. 
Regenten wiſſen zu regieren ; 
Die Kunſt zu herrſchen lerne fih bald: 
Denn alles ſteckt in der Gewalt 
Der Hände, die ben Zepter führen. 


Der Britte, der die Fremden ſchaͤtzt 
Will einen jeden ſich verbinden; 
Ser ſtille Franzmann uͤberſetzt, 
Wir muntern Deutſchen, wir erfinden. 
Lobt in Iberiens Provinzen | 
Scherz , Freyheit, Wahrheit, Demurh , Fleiß: 
Lobt auch der Belgen fteten Schweiß 
Und edien Umgang mir den Münzen. 5 
| e 
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Wie groß und vielfach iſt dee Ruhm, 
Mic dem der Europaͤer pranget, s 
Der vor der Ehre Heiligchum, 

Auf fo viel Wegen, angelangee! 

Ich mill fein Lob den Türken ſchenken; 
Doc lernen fie uns ähnlich ſeyn: 

Sie fünften Frieden, crinken Wein, 
Und reden immer, twie fie denken. 


Iſt unfre Zeit fo vorzugsreich: 
Was wird denn kuͤnftig nicht gefchehen ? 
Ihr Enkel, lebt und brüftee euch ; 

Ihr folle noch größte Wunder fehen. 
Nur eines bite ih von eush allen; 
Laßt euch (dafern ihr jemals höre, 
Wie fehr ih unſre Zeit verehre ) 
Dieß eurer Vaͤter Lob gefallen. 


nn ng 
- Dauer der Seribenten. : 


Mein Leon, Jahr’ und Zeiten fliehen ; 

Wie bald find mir des Moders Raub! 

Wie bald find mir und alles Staub, 

Mas wir mit regem Kiel der Dunkelheit ante 
iehen! | 


Vergebens fcpreiben wir für Wele und After 


welt, * 
5 Der: 
ı ©, Common-Senfe Vol, II, p. 299. 281. 
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Vergebene — — in Baͤnden, aufges 


De: Motten wine Heer gernage mit frechem 
"Den beſtverguͤldten Schnitt, den ſchoͤnſten 


Saffian. 


Fa, Cleon! nähmen deine Schriften 
Um jede Meſſe zu erfreun, 
Auch taͤglich zwanzig Preſſen ein, 
Sie wuͤrden dir — kein ſtetes Denkmal ſtif⸗ 


Dein ſtaͤrkſter Allan ‚ der Fluch für den, ber - 

- ſchreibt, 

War Lumpe, ward — , wird Kehrig, wirb 
be 

Ta, der Bergeffenfeit und der Bermefung Reid) 

Mache Karl dem Großen dich , wie feiner — 

kunſt grad. 2 | 


Kein Rang , kein Ruhin ömme une zu ſtatten, 
Der Tod fiehe feinen Vorzug an, 
Und ſtellt den allergrößten Mann 
Zum Pöbel der gemeinen Schatten, 
Er fälfee ungefcheue, der Eitelkeit zum Sport, 
Den König Galliens, mie den von Be 


2 S. Bachenbergs Germ, med. Diff, VII, $. 9. 
3 On met en cette annee (534) l’eredion en RK. 
yaume, vraie ou ee ‚de laterre d’Yve- 
tot 
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Doch was ſind Könige? Selbſt Helden vom 


Parnaß 


Sind ihm ſo ſuͤrchterlich, als uns ein Hudi⸗ 


bras. * 


Verwahre deiner Weisheit Spuren, 
Das Werk, das deinen Witz bewaͤhre, 

it Buckeln, die fein Wurm verzehrt; 
Mit ewigem Metall in Spangen und Elauſuren: 
Auch dieſes ſchuͤtzt Dich nicht: vielleicht zerſtuͤcktes 


96 Der 


tot en Normandie. IIle fut faite, dit on, par le 
Roi Clotaire, en ſatisfaction de ce quil avoie 
tue de fa main dans l’Eglife, & un jdur de Ven- 
dredi faint, un nomme Gautier qui en étoit Sei- 
gueur, MeEzuRAY, Abrege“de I’Hifloire de 
France. Tom. I, pag. 96. Der Name Dvetot, 


eines Lehens der Herzoge non Normandie findet feinen 


Uriprung im eilften, diefe Fabel aber den ihri⸗ 
gen im ſechszehnten Jahrhunderte, beym Gaguin. 
Die von Yvetot befaßen befondere Freyheiten, und 
beiffen,, wenigftens feit dem Jahre 1393, Könige. 
Noch im Jahre I 543 nannte Franciſeus der Erfte 
eine Frau von Vetot Rrınz. Man weiß nicht 
den eigentlichen Grund diefes Vorzuge. ©. Düler- 
tation fur Toorigine du Royaume d’Yvetot, par 

Mr. i1’Abbe de Vertot, im fechften Bande der Men. 

de V’Academie des inferiptions & Belles -Lettres 

p- S5o bie 572. 

4 Dier verbienet der Verſuch einer deutichenlleberfegung 
‚vonSamuel Butlers Hudibras, einem fatyrifchen Gee 
Dichte wider die Schwärmer und Independenten, zur 
Zeit Karls des Erſten, demLeſer amgenriefen zu werden. 


X 


’ 


’ 


⸗ 
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Der Schneider — Volk, ein unbelefner 
ch, 5 
Und was entbläctern niche der Haare Kräufelen , 
Taback⸗ und Käfetram , Confekt und Specerep ?* 
So 


5 Quam multi tineas poſcunt, blattasque diferti\ 
Etredimunt foli carmina doda coci! " 
MarTmLr,L. VI,Epigr. IX. 

6 Ein gefHäfftiger Yusleger würde zur Erläuterung 


-  diefer Zeilen verfchtedene traurige Erfahrungen aus 


vielen Büchern anhäufen,, wohin auch die Colome- 
Gana gehören, welche DesmaızEaux den Scali- 
geranis, Thuanis , Perronianis und Pitkaanis 
binzugefügst bat. Tom. I. pag. 537. 553. wobey 
er folgendes angemerfet: Vai oul dire que le Che- 
valier Robert Cotton etaut alle chez un Tailleur, 
trouva quil alloıt faire des Mefures de la Grar- 
DE CHARTRE d’Angleterre en Original avec les 
Seings & lcs Sceaux, Il eut pour quatre fous cet- 
te rare Piece quou avoit cru fi longtems per- 
‘ due, & qu’on n’efperoit pas de pouvoir jımais 
rerrouver. Das Schickſal ein’ger der trefflichften 
Manuferipten des Peirefe ift nicht unbekannt. In 
dem Leben des Moliere ‚das feinen Werfen vorge: 
feget ift , meldet der Werfaffer pag. 112 Cet Au- 
teur avoit traduit prefque tout T.acfece: & il au- 
roit acheve ce travail, fans un malheur qui arri- 
va a fon ouvrage, Un de fes domeftiques a qui 
"il avoit ordonn& de mettre fa perruque fous le 
papier, prit un cahier de fa traduction pour Fai- 
re des papillottes. --- Moliere, qui e&toit facile 
a sindigner , fut fi piqu& de la deftinee de ſon 
cähier de tradudion que Gans la colere il jetta fur 
le champ le refte au feu. Man darf aber nicht 
noch mehr von fo vielen Unfällen beybringen, die 
. - une 


Fünftes Buch. . 181 


Sp hat Eumelp dieß Lied volfender, 

Bon fchreiberifcher Eitelkeit, 

Wie er vermennte, ganz befrent, \ 

Und hoͤhniſch auf den * der Schriftverfaſ⸗ 
ſer blendet. 

Doch fein Verleger koͤmmt, fein Tenphon, ? 
der ihn rühre, 

Ihm Luft und Feder fehärfe, ihn ſchmeichleriſch 
verfuͤhrt. 

Er wagt ein neues Werk, er gruͤbelt Tag und Nacht, 

Uud ſchreibet um den Rupm ‚ den er zuvor beladhr. 








Der Morgen. 


Uns lockt die Morgenröche 
- Sn Bufh und Wald, 
Mo ‚fon der Hirten Flöte 
Ins Land erſchallt. 
Die Lerche ſteigt und ſchwirret, | 


Don Luſt erregt; 
ſ 9 > Die 


ungemiffe. Dauer der Seribenten, und zugleich die 

Stellen des Doraz Epift, J. XX. v. 11. 12, II. I. 

v. 268. 269, 270. zu beweifen, welchen und dem 

Martial Lib. XIIT. Epigr. I, Boileau in der dritten 
Satyre V. 127. 128. und der erften Fpitre. v. 37. 

38 vor allen aber Beza in feinem netten Sinnges 

dichte, Tinee Sacrifieium Iudierum , Epigr- f. 
78. (edit. 1514.) an die Seite zu ftellen if. 

“ 9 Bibliopola _Tryphon, MartıaL, L, IV. Epig 
LXXII, L, XII, Epig. UI. “ 


— 
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Die Zaube lache und girrer, 
Die Wachtel ſchlaͤgt. 


Die Huͤgel und die Weibe 

Stehn aufgehelle, 
- Und $ruchebarkeic und Freude 

Bebluͤmt das Feld. 

Der Schmelz der grünen Flächen 
Glaͤnzt voller Pracht, 

Und von den klaren Bächen 
Entweicht die Nacht. 


Der Huͤgel weiſſe Buͤrde, 
Der Schaſe Zucht, 
Draͤngt ſich aus Stall und Huͤrde 
Mi feoher Flucht. 
Seht, wie der Mann der Heerbe 
Den Morgen fühle, 
"Und auf der ſriſchen Erde 
Den Bubler fpiele! 


Der Jäger macht ſchon rege 
Und hetzt das Reh 
Durch bfucbetriefte Wege, 

Durch Buſch und Klee 
Sein Hifchorn giebt das Zeichen ; 
Man eilt beby: 
Gleich falle aus alten Scraͤuchen 

Das Fagdgefchrep, 


Do 
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Doch Phyllis Herz erbeber 
Bey dieſer Luſt; 

Nur Zaͤrtlichkeit belebet 
Die ſanſte Bruſt. 

Laß uns die Thaͤler ſuchen, 
Geliebtes Kind, 

Wo wir von Berg und Buchen 
Umſchloſſen ſind! 


Erkenne dich im Bilde 

Bon jener Flur! 

Seo fters, mie dieß Gefilde, 

Schön durch Natur; 

Erwuͤnſchter als der Morgen, 
Hold mie fein Stral; 

So frey von Stolz und Sorgen 
Wie diefes That! 


——— — —__—____—_ — 


Die Nacht. 


illklommen, angenehme Nacht! 


BVerhuͤll in deine Schatten 

Die Freuden, die ſich gatten, 
Und blende, blende den Verdacht! 
Wann treue Liebe kuͤſſen macht; 
So wird der Kuß der Liebe, 

So werden ihre Triebe 

Begluͤckter durch die ſtille Nacht. 


Der 
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Der fhöne Mund, den man verehrt, 
Beſtrafet, zuͤrnt gelinder , I 
Wird zaͤrtlich, Füße geſchwinder, 

Wann nichts die ſichern Kuͤſſe ſtoͤre. 

Sa, ja! die Nache iſt vorzugswerch: 
Sie dient, und iſt verſchwiegen, 

Und lieſert dem Vergnuͤgen 

Den ſuͤßen Mund, den man verehrt. 


Der Tag bat, als ein falſcher Freund, 
Zu oft der Welt erzähle, | 
Was ihr die Nacht verhehler, 

Die Liebende nach Wunſch vereint. 

Du bift der Sorg und Unruh feind 

Und aönneft fie dem Tage, 

° ‚Und _toiderlegft die Sage: 

Du, holde Rache, fenft niemands Freund. 


Dfe fehränfe der firenge Tag uns ein; 
Doc hält in ſchweren Stunder 
Uns mander Tag gebunden , 
So meiß die Nacht uns zu befrenn. 
Das Gluͤck, vertraut und froh zu fepn, 
Das Gluͤck zufriedner Herzen, - 
Die in der Stille ſcherzen, 
Räume uns der Tag nur felten ein. 


D Rache, da nur der Scherz fih rege, 
Da feine Neider lauſchen, 
Und nur bie Kuͤſſe rauſchen, Ä 

= Die 
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ie finnreich wirft du angelegt ! 
Wie wird der Liebesgott verpflegt, 
Wann felbft die Huldgoͤttinen 


Auf fein Vergnügen finnen, 
Und nichts als Luft und Scherz ſich regt. 





Anden Schlaf. 


Gee der Traͤume! Freund der Nacht! 
Stifter fanfter Freuden! 
Der den Schäfer glücklich mache, 
Wann ihn Fuͤrſten neiden! 
Holder Morpheus! ſaͤume nicht, 
Wann die Ruhe mir gebricht, 
Aug’ und Herz zu weiden. 

Mann ein Ehmann, voll Verdacht, 
Seine Oattinn quaͤlet, 
Und aus __ bey Nacht 
J a Seufze fer zaͤhlet, 

Mach im Schlaf ſein Ungluͤck wahr; 
Zeig ihm traͤumend die a 
Die ihm machend fehler! 


Nimm auch ige, tvas dir gehört; 


a erlaub ein (chen! 


arte bis mein Glas geleere! 
Wohl! es ift sefhehen! — 


Komm 
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Komm nunmehr! O komme bald! 
Eil und laß mich die Geftalt 
Meiner Phyllis fehen! 


EEE 
Leichencarmen. 


Kar Joſt ift code, der reiche Mann: 
Mär er nicht reich geweſen; 
Mir würden, falle ich rachen kann, 
Huf Ihn kein Carmen Icfen. 

“ Sein hocperleuchteter Papa 
Pflag Ihn ofe felbft zu miegen; 
Die tugendvolle Frau Mama 
Erzog Ihn mit Vergnügen. 


Er mar ein rechter Springinsfeld 

Im erſten bunten Kleide, 

Und ward daher der jungen Wele 
= Und auch der Muhmen Freude. 

Rur fieben Fahre war er alt, 

Da mußt er fait zu leſen; 

Und hieraus ſieht ein jeder bald , 

Mie klug das Kind gewefen, 


Man hielte feiner Jugend zart 
Wohl zehn Informatores; 
Die lehren ihn , nach mancher Art, 
Die Sprachen und bie Mores. 
Es lernte Joſt ohn Unterlaß 
Doß 
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Daß ihm der Kopf faſt rauchte: 
Kein Mukterkind ſtudierte das, 
Mas es zu mwiffen brauchte. 


Da eilt Er mie der jungen Magb 
In mande Kiaffen eben, | 
Und führee mie ihr, unvergage, 

Ein eremplarifch Reben. 

Er glich dem edlen Gartenklee, 
Der zeitig aufwaͤrts fleiger, 
Und niche der erägen Aloe, 
Die ſpaͤte Bluͤhten zeiger. 


Doc , weil Er viel zu finnreih war, 
Um nur gelehrt zu werden; 
So riß ihn bald der Meltern Paar 
Aus allen Schulbeſchwerden. 
Sie ſagten: Sohn! Seyd unſer Troft! 
Vermehrt, was wir erworben! 
Dann ſeyd ihr nicht der erſte Joſt, 
Der reich und ſtolz verſtorben. 


Sogleich vergieng ihm aller Dunſt 

Lateinſcher alten Spruͤche. | | 

Er faßte durch die Rechenkunft 

Die allerſchwerſte Bruͤche. 

O Einmal Eins! dich ſah er ein, 

So mie ein rechter Falke. 

Durch Handlung wirft du gluͤcklich ſeyn, 

Verkuͤndigt Ihm Herr Halte. | 
Johan: 
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Fohannes Halte hatte Recht: 
Wer prophezeiht behender ? 

Die ihr mir etwa widerſprecht, 

Left den Naturkalender! s 

Seht, feht auf unfern Ehrenmann, 

Den mir fo fhön begraben; 

Mer fonft kein Benfpiel haben kann, 

Wird es an diefem haben! 


Der Wohlerblaßte gieng auch, traun! 
Auf nicht zu lange Reiſen; 
Theils um die Fremde zu beſchaun, 
Theils um Sich ihr zu weiſen. 
In Frankreich mar er ein Baron, 
In Holland Herr von often. 
Und zeigte Seines Vaters Sohn 
In Süden, Welten, Often 


Er kannte wirklich weit und breic 
Geheime Staatsintrigues , 
Und mußte ganz genau die Zeit 
Des dreußigjährgen SPrieges. 
‚Herr Toſt bewies, als Knabe ſchon, 
Bey vier Zuſammenkuͤnſten, | 
Der Sechſte Karl fey nicht ein Sohn. 
Bon Kaifer Karl dem Fünften. 


Er Fam zuruͤck und ließ ſich ſehn, 
Wo man x fehen follce. 
Nun hieß Er jedem Elug und ſchoͤn, 
er 








Fuͤnftes Buch, , ‚189 


Der ihn fo nennen wollte. | 

Doc riech man Ihm mit gutem Fug, 

Den ritterlichen Degen, 
Den er an Seiner Seite trug, 

Pur Sonntags anzulegen. 


Das Werk der Handlung wohlgemuch, 
Ward nun von ihm begriffen... 
Ihm traͤumte nur von Geld und Gur, 
Bon Frachten und von Schiffen. 
Gelehrte fuche? er weiter nicht, 
Als etwa ben Proceffen; 
Sonft made? Er ihnen ein Gefiche, 
Als wolltꝰ Er alle freffen. | 


Der Reichentſchlafne wollte drauf | 
Sich doppelt reich durch Ehen, eg 
Ja Sih und Seinen Lebenslauf ‘ 
In ächten Erben fehen. 

Madame ftarb Ihm ploͤtzlich ab, 

Eh Er die andre freyte 

Die dritte, die Sein Geld ihm gab, 
Deerdigee Ihn heute. 


Als Trauermann ſolgt Sein Herr Sohn 
Mic ellenlangem Flohre; | 
Und vor Ihm finge die Schule (don 
In dem gemoßnten Chore: 

Der ſchwarzen Mäntel lange Zahl 
Begleitet Ihn bey Paaren ; — 
Er 
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.. Er flirbe, doch nur ein eingigmal ' 
Die Koften zu erjparen, 








Die Alfter. 


erserer vieler Luſtbarkeiten, 

Du angenehmer Alfterftuß ! 

Du mehreft Hamburgs Seltenheiten 
Und ihren fröhligen Genuß. - 
Dir fipallen zur Ehre, 

Du fpielende Fluch! 

Die fingenden Chöre, 

Der jauchzende Muth. 


Der Elbe Schiffiahre macht ung reicher ; 
Die Alſter Ichre gefellig ſeyn; 
Durch jene füllen fi die Speicher ; 
Auf diefer ſchmeckt der fremde Wein. 
In treibenden Ren 
Schiffe Eintracht und Luft, 
Und Freyheit und Lachen 
Erleuchtern die Bruft. 


Das Ufer ziert ein Gang von Linden, 
In dem mir holde Schönen fehn, 
Die dore, warn Tag und Hiße ſchwinden, 
Entzuͤckend auf und nieder gehn, 
Kaum haben vorzeiten 
Die Nymphen der Jagd, - 
yo Die 
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Dianen zur Seiten, 
So reizend gelacht. 


D ſiehſt du jemals ohn Ergetzen, 
Hammonia! des Walles Pracht, 
Wann ihn die blauen Wellen netzen 
Und jeder Fruͤhling ſchoͤner macht? 
Wann jenes Geſtade, 

Das Flo:a geſchmuͤckt, 
So manche Najade 
Gefaͤllig erblickt ? 


Ertönt, ihr ſcherzenden Gefaͤnge, 
Aus unferm Luſtſchiff um den Strand ! 
Den fteifen Ernft, das Wortgepränge 
Verweiſt die Alſter auf das Land. - 
Du leeres Gemäfche, 

Dem Menfhenmiß fehle! 
D fahr in die Froͤſche; 
Nur uns nid;e gequäle! i 


- Hier lärme, in Nächten gel Bergnügen, 
Der Pauden Schlag, des Waldhorns Schal ; 
Hier wirkt, bey Wein und füßen Zügen; 
Die rege Freyheit überall, | 
Nichts lebee gebunden , 

Mas Kreundfihaft hier paart. 

D glückliche Stunden ! 

D Tieblihe Fahre! 


Harv · 
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Jo bin ein Freund der Kloſterlaͤnder, 
Und goͤnn und wuͤnſch inſonderheit 
Den rechten Kern der Segenspfaͤnder 
Der jungferlihen Geiſtlichkeit. 
Was Heilige für ſich verwalten, 

Das kann, das wird, das muß gedeihn, 
Und frommer Schweſtern Wohlverhalten 
Sole immer reih an Pfründen feyn. 


Ihr edlen Sohanniterinnen, - 
Euch ftröomen Gut und Ehre zu; 
Ihr ſeyd ein Mufter Eeufcher Sinnen 
In Harvftehudens fihrer Ruh. 

Mie felten hoͤret ihr die Klagen 
Der buhlerifchen Schmeichelen ! 
Euch drücken feine Landesplagen, 
Kein Alp und kein Ketzerey. 


Nichts ift ſo ſchoͤn als Harvftehude, 
Und darum ift es Eurer werth, 
Wo auch der allerfärgfte Jude | 
Den Silderling mit Much verzehrt. 
Das ſchwoͤr ich bey der alten Linde, 

X der fo mancher Vogel het, 
ie gegen wilde Wirbelminde 
it neun und neungig Neften deckt. 
u Hier 
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Sier gehet in gewölbten Lüften 

Die Sonne recht gefällig auf, 

Und lachet den bebluͤmten Triften, 

Und ſieht mit Luſt der Alſter Lauf. 

Dfe taucht ſich hier ein ſchoͤner Schwimmer 
In ihrer Stralen Wiederſchein, 

Und oftmals heißt ihr erſter Schimmer 
So gar die Thiere fröhlich ſeyn. 


Wir ſteigen bey den ſchlanken Weiden 
Aus Arch und Nacken an:den Strand, 
Und dann begleicet unfte Freuden 
Lenz oder Sommer auf bas Land. 
Flugs fomme der aufmerffame Toppe 
So freundlich und fo tief geneigt, 

Als an dem Boberfluß ein Stoppe* 
. Den Sättler guten Freunden zeige. 


2 Der Sättler iſt ein lang gebehnter Berg voll Fich⸗ 
ten und Tannen, an dem mit dem Zaaken vere i⸗ 
nigten Bober. Er hat diefen Namen voneinem, 
nach Urtelupd Recht, verbrannten falfchen Mün- 
zer , der ein Sättlergemefen iſt, und nach feiner 
Einäfcherung fich vielen Kennern der Geſpenſter, 
oben auf dem Berge, “eben laffen, wo er'auf eis . 
nem Steine gefeffen und einen Sattel ufammen- 

genähet. Herr Daniel Stoppe, aus Hirfchberg 
in Schleflen, Mitglied der deutfchenGeſellſchaſt in 
Leipzig, bat nebſt etlichen Freunden fich die ver: - 
bindliche Mühe gegeben, in dieſem bergichten Wal⸗ 


be 
Hagedorn III. Band, 3 
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Er felber fiehee mit Ergeßen , 
Daß diefe Gegend ung gefälle, 
Und giebe uns von den beiten Schägen, 
Die feines Kellers Luft enchäfe. 
Er ſpricht faft wie Achil geſprochen: 
Herr Phoenix, Ajar und Ulyß ss; 
Die Herren ſetzen ſich⸗⸗wir kochen, 
Und reiner Wein erſolgt gewiß. 


Wo findet man ſo gute Wirthe, 
Als an den Helden jener Zeit? 
Wann ſich ein Wandersmann verirrte, 
So ſtand für ihn ihr Haus bereit. 
Hier folge man tägli& dem Exempel 
Und traͤnkt und fpeifet jeden Gaft, 
Und uns mache diefen Comustempel 
Auch ein Carnaro I nicht verhaßt. 


ar 


de von Stein und? Moos ein Kamin und dres 
Säle, mit dazu gehörigen Raſenbänken, anzule> 
gen. Diefen Bau benannten fie den Parnaß, wie 
er in der Vorrede des Parnaffes im Sattler , oder 
einer ſcherz⸗und ernfihaften Gedichte anteiget ‚in 
| welcher er den Zefer dorthin einladet, Solitefidu, ; 
ſchreibt er, einmal nach Hirfchherg kommen: fo 
melde dich bey mir; ich werbe mir eine Ehre 
daraus machen , dir den Parnaß im Sättler aus 
genfcheinlich zu weiſen. 
2 Eiche das neunte Buch der Ilias. | 
3 Von dem mäßigen und weiſen Cornaro ſind vor an: 
bern, die Gefchichte des Thuans vom Jahre 1566 
im 3980 Buche, und das 195te Stüc des Zu— 
ſchauers 
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Man uͤbet hier auf freier Wieſe 
Bald das Geſicht, bald den Geſchmack; 
Dfe fchalle hier bis zur Zirbeldruͤſe — 
Ein auserlefener Dudelfad : 

Und meil auch für gelehree Männer 
Der Thorweg fhuldigft offen ftekr; 
So fommen hier die Funkenkenner 
Und fehn die Electricitaͤt. : 


w Dielleihe wird itzt mein Lied gerachen ; 
Ein neuer Anblick giebe ihm Kraft: 
Der Hiigel der Licentiaten, 
Die Zandung einer- Hauptmannfchaft. 
Dos mie? —— koͤmmt gegangen, 
Der Luſt und Einfall unterbricht. | 
D haͤtt, ich nur nicht angefangen! 
Genug ich dichte meiter nicht. | 








Der Wein. 


N, braufender und frifcher Moft ; 
Du gährend Mark der milden Reben, 


Sa Des \ 


ſchauers nachzufehen , imgleichen der achte Theil des 
beliebten irdiſchen Veranügens in Gott, ©. 315. 
u. f. Das alte Geſchlecht der Cornaron behauptet 
die Ehre von den Seipionen abzuſtammen. ©. Tra- 
vels throngh Hollaud, Germany, Switzerland, 
but’ efpeciaily Irefy, by Mr. de Brarsvizıs 
(Lond. 1743.) Vol, I. p. 439- 


\ 
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Des Herbftes Ehre, Goͤtterkoſt! 

Mein Lied will deinen Ruhm erheben, 
D feuerreiher Traubenfafe! 

Gib meinen Worten deine Kraft, 

Laß fie, wie dur, ans Herze dringen, 
Und, meil dein Einfluß und dein Geiſt 
Dem Wige Much und Gluͤck verheißt, 
Auch mich von deinen Wundern fingen. 


Du bifk , oWein! dem Einfall hold 


Und weckſt den Scherz belebter Flöten. 


Wie reich find durch dein trinkbar Gold 
Die Zungen fingender Poeten! 

Mich deucht, ich fehe den Homer 

Zu jeder Schlacht für jedes Heer 
Sich zechend feine Helden mählen. 

Fir muß ein Flaccus guͤnſtig ſeyn; 
Ihm ſchickt Falern und Alba Wein. 
Wie konntꝰ es ihm an Liedern fehlen ? 


Nichts übertraf an Streitbarkeit 
Dee Dardaner , der Grieche Scharren, 
Die nur im Weindurft unentzweyc, 
Verehrer des Lyaͤus waren. 

Auch unſrer Väter Beyſpiel lehrt, 
Wie fehr er Much und Sieg vermehrt, 
Ihn trinken Franfen und Zeutonen , 


Der Sachſen und der Schwaben Schwarm. | 


Der 


Fünfte Bu: 197 


. Der Wein , der Wein ftärke ihren Arm, 
Und diefer ſtuͤrzet Legionen. | 


Tuiftons Entel, deren Ruhm 
Die ewigen Geſchichte melden , 
Auf! feher euer Eigenthum, 
Yuf! auf! Gebeine deutſcher Helden. 
Derlaße die Hügel eurer Gruft, 
Erpebe euch ; fuher Sonn und Luft! 
Euch wollen Rhein und Mofel winken, 
Sie heißen euch, nach alter Zeit, 
Treu, Anfchlag , Wahrheit, Tapferkeic 
In ihrer Trauben Bluce trinken. 


Den Görterdienit , den Kriegesrach 
Muß ofegeprüfter Mein befeben; 
Fürst, Barde, Feldherr und Soldat, 
Wer liebte nicht die edlen Neben! 
Ja, alles ift der Wein bey euch: 
Ihr opfere und ihr trinkt zugleich, 
5 3 Dort 


ı Nicht ohne Grund — ich mir die poetiſche 
Freyheit zu verantworten, daß ich den Wein zu 
einem gewöhnlichen Getränke der alten Deutichen 
machen darf, und ich könnte mich auf Zeugniffe bes 
glaubterGeſchichtſchreiber und auf die ſtarken Math · 
maßungen beziehen, die Clüver und andere Gelehrten 
von dem frühen Anbau deutſcher Weine gehabt, mie 
ſolche ın eines um alle ſchönen Wiſſenſchaften boch⸗ 
verdienten Mannes Unterſuchung erörtert worden, 
welche im.dritten Theile der Poefle der Niederſach⸗ 
fen ©. 36, bis 54. befindlich if, 
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Dort liege ver Wurffpieß und die Keufe, 
Ihr tanzt um MWodans Blutaltar, 
Waͤtzt euch, mo Hertha? heilig war, 
Lind caumele um die Irmenſaͤule.“ 


Fuͤrſt 


2 Wodan, Godan, oder Teutates, war ber Merkur 
der alten Deutjchen , dem fle, nach den Zeignuffen 
des Tacitus und Lucans, Menfchen opferten] & 
ScAED. de Diis Germanis C. V. p. 155. bis 160, 

3 Herthum oder Hertha, die Erde, war die deutfche 
Cybele oder Iſis, der von einigen Nationen göttli- 
ehe Ehreerwiefen ward. Ihr Dienft erforderte gro⸗ 
Be Geheimniße, und nach Art des Heidentbums 
und unferer älteften Vorfahren, gebeiltgte Haine, 
silvam auguriis patrum & prifca formidine facram, 
und Menfchenopfer , wie Tacitus meldet. Sie 
fcheiret der Regnator omnium Deus und die Gott 
beit gewefen zu feyn , die bey den Marfen Tanfana 
geheiſſen, und , nah dem Tacitus, von benen 
Semnonen , vetuftiffimis nobilifimisgue Svevo- 
rum ,„ angebetet worden. Er feget hinzu: EA 
& alia luco reverentia : Nemo nifi vinculo li- 
gatus ingreditur, ut minor & poteflatem numi- 
nis præ fe ferens ; fi forfe prolapfus eft, attol. 
li & infurgere haud licitum- Der humum evolvun- 
tur Eu, Die ganze Stelle Tautet nach der Ueberſe⸗ 
tung, die I. T. Jablonski im Jahre 1721 heraus⸗ 
gegeben, ©. 146. u. f. alfo: Unter den Swewen rüß: 
men fich die Semnonen die älteften und ebelften zu fepn. 
Ihr Altertum wollen fie aus einem fonderbaren 
Gögendienft bewähren, Es kommen zu beftimmter 
Zeit alle'tunter einander verwandte Völker durch ihre 
Gefandfchaften in einem Hain zufammen, Den die 
Andacht der Väter und bie uralte Eprerbietigkeit. 

ge⸗ 
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Fuͤrſt Hermann ficht und Varus weicht, 
Und ſucht vergebens ofſne Felder; | 
Der Seinen Angft und Flucht ducchftreiche 
Die ſchwarzen biutberrieften Wälder. 
Kherufcer , euch hieß Recht und Wein 

Den Deucſchen gleich und muthig feyn, 


54 | Und 


geheiliget. Dafelbft wird ein Menfch öffentlich ges 
Tchlachtet, und bie urfprünglichen Gräuel ifrer un« 
menfchlichen Weiſe hiemit begangen. „ Weber das 
» wird dem Bain noch eine andere Ehre bewiefen, 
» Es darf Hemand anderfi, denn gefäffelt hin« 
„ ein gehen, damit er fich als geringer und dec 
m» Gottheit unterthänig befenne. Wenn er umges 
fähr niederfallt, darf er nicht aufitehen, noch 
„ Ihm wieder aufbelfen laſſen, fondern er muß fich 
» an der Erde hinaus wälzen. „S. Tac.de M, 
G. c. 39. Man findet bey dem Deren von Leibnig, 
Tom. I, Seript. Brunfvic. pag. 44. fegg- In dem 
Auszuge aus dem Beda, (de ratione temp. cap, 
XII, daß der März Hebel oder Rhedmonat von 
der Söttinn Rheda, Herda oder Erde benannt worden. 


4 Dieſes ift das altfächfiiche Götzenbild auf dem Eres⸗ 
berge, das Karl der Große im Sabre 772 zerftörte. 
Eranz endedet in den Irmin dem Mars der Deuts 
dp; Schurzfleiſch, Hachenberg, Dagelganz und 
Struve aber den Hermann oder Arminius; und 

dieſes bemeifet infonderbeit D. Behrens, in feinen 
Vindiciis Benneburgenfibus & Irmenlule Saxc- 
nie, die im ggtenj Theile der Deutfchen Ade 
sum Eruditorum, p. 447. fq. befindlich find. 
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iind fo muß Romuls Adler beben, 

For kaͤmpft und räche das Vaterland, 
Ihr ſchlagt und pflanze mit capfrer Hand 
Bald Siegeszeichen, bald auch Reben. 


D höre! Welch ein Freudenfeit, 
Huf jenem traubenvollen Hügel ? | 
Man jauchzt und finge, und alfes läßt 
Der Freyheit und der Luft den Ziigel- 
Es ift die Leſe. Jeder laͤrme 
Und lache und ſchreyt und fpiele und ſchwaͤrmt, 
Und laͤßt fi nichts zu ſcherzhaft duͤnken. 
Die Fäffer merden voll geſchafft, 
Die Kelter preßt den jüßen Saft 
Und feufze, warn mande Waffer trinken, 


Dore kommt nad felbft: geftimmten Ton 
Der Winzer Urban mie Brigitten, 
Kaum fanze er vor ‚fo fälle er ſchon, 
Der Wein und er find ausgeglitten. 
Ha! rufe er und ftehe wieder auf: 
Hier tanzt ſichs mit zu fehnellem Lauf. 
Ich glaube faft, ich bin gefallen, 
Er dehnt fich , lache und zeigt den Gaum, 
Und fpringe und ftampft und kann noch kaum 
Sein Hoch! mir ſchwerer Zunge lallen. 


Wie ſchwaͤnke ſich Kunz der Ackerknecht, 
Mit feiner braunen Adelheide | 
Oele, Schäßle, gelt! fo canzt ſichs recht, 
Und das heiße mehr als Kirmeßſreude. Er 
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Er wiſcht und ſtellt ſich, und ſein Fuß 
Scharrt baͤuriſch zu dem kurzen Gruß. 
(Er eilt, fie maͤnnlich anzugreifen, 

Er trinkt auf jeden Tanz ein Glas, 
Und fcheinee Stoppeln, Heid und Gras 
Mir ibe faft fliegend durchzuſtreifen. 


Ein Gruͤbler trinkt, befeufze fein Leid 
- Und fammfee Fluͤche, Furcht und Dünfte, 
Und fein Galle prophezeihe BE 
Peſt, Woltenbruch und Feuersbrünfte. 
Wie, murre er, trügerifcher Wein ! 
Sollſt du der Sorgen Tröfter feyn, 
Und kannſt nicht meiner Schtwermuch wehren! 
Du fließeft: aber mie zur Laſt. | 
Ihr Tropfen ſeyd mir nun verhaßt ; 
Ihe alle werdet mir zu Zähren. 


Spavento fülle fein Glas mie Wein. 
Ihr Herren, ſpricht er, laßt uns leben! 
Geh Schenke, bringe mehr herein, 
Doch muße du alten Feſtwein geben. 
Der alte Wein befeurte mid, 

Als mir ben Höchftädtalles wih,  - 
Wo ich des Baſſa Roßſchweif kuͤrzte, 
Der ‚als er blutig mir entlief. 

Den Nepomuc zu Hülfe rief, 

Und dann fi in die Wolga fhürzte, 


35.“ Runt 
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Kund und zu wiſſen ſey hiemit, 
Daß ich auch Mohren uͤbermannte, 
Und zu Morea, bey Madrit, 
Den Pontus im Cuxin verbrannte, 
Nun denk ich an die Heldenzeit; 
Ich lobe mir nur Tapferkeit. 
Dieß Schwert weicht keinem Hannibalen. 
Beym Element! es haͤlt ſich friſch. 
Gleich wetzt er es auf Bank und Tiſch, 
Und Kannen, Lit und Teller fallen. 


Ein Alter ſpricht: Was foll dieß feyn ? 
Du Bluchund zeige dein Vermögen. 

Mein Kleid ift hin; es fleckt der Wein. 

O märe meine Frau zugegen! 

Allein ich felbft , ich fiehe Dir. 
Du Tuͤrkenwuͤrger! komme mir, 

Machſt du mein feines Tuch zu nichte ? 
Noch fliege der Wein, noch werd ich naß, 
Gevatter, hilf und wirf das Glas | 
Dem Eiſenfreſſer ins Geſichte. 


Nur immer drauf! Nur unverzage! 
Ihr Burien! Wie? darfjt du fchelten ? 
Das Bankbein her! Zerblaͤut ihn ! Schlagt! 
Sein Maut: foll jedes More entgelten. 


Er fluche und keicht und ſchreyt und ſchnaubt: 


Zum Henker! iſt es hier erlaubt, 

Mit guten Freunden ſo zu ſcherzen? 

Allein man raͤcht des Baſſa Tod. 
Spa: 
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Epavento fälle und ſchwoͤrt und droht, 
Den falſchen Streich nie zu verſchmerzen. 


So gehts. Erweckt der Wein den Much 
In ungeftalten milden Seelen. 
Ss weiß fih in entflammter Wuch 
Der Thrac er nicht zu verhelen, ° 
Die Tobfuche reiche Gefäße ber, 
Da wird die Flaſche zum Gewehr 
56 Ä Da 


5 &,Hor. Lib. I. Carm. 27. &8 erhellet aus eini⸗ 
gen Stellen Busbecks, dem Voyage d ’Italie, 
de Dalmatie, de Grece & du Levant , fait aux, 
annees 1675. & 1676. par Jac. Sron & GEOök- 
GE WHeELER, Tom. I. pag. 258. bi8 260. und 
aus andern Meifebefchreibungen, wie wenig die 
heutigen Thracier, im diefem Stüde denen Alten 
unähnlich find, Die Türken trinken zu oft dem 
ihnen in Alcoran jo ſehr verbotenen und dahero deſto 
angenehmern Bein; aber fie trinken ihn auch felten, 
ohne durch deffen unmäfigen Genuß gar bald in 
große Wuth und in blutige Ausſchweifungen zu ges 
rathen. Won denjenigen, die in dem ehmaligen 
- * Sonien, in und um Smirna wohnen, und die bor» 
tigen Gärten und Schenken häufig befuchen , meldet 
der Nitter d’Arvieux in den M&moires, die Labat 
im Sabre 1735. Berausgegeben bat, folgendes: Les 
Turcs, qui ne fe font pas un grand fcrupule, de 
boire, y vont & ne manquent jamais de s'y eny- 
vrer; car felon eux, c’eft Vuſage que Yon doit 
faire du vin, & leur maxiare conflante eff, qu'il 
vaut mieux ne point boire du vin que de ne pas 
senyvrer &c. Tom, I. p. 62. 
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- Da mechfele man; ſtatt Kugeln, Kruͤge. 
Da ſtoßt das erſte Glas alsbann 
Geſilligkeit und Freundſchaft an, 
Und Eris mifche die letzten Züge, 


Doch tadele nie das edle Naß, 
Verdammer niche des Weinſtocks Gaben , 
His müßten Zune und Groll und Haß ° 
Dur fie nur größere Nahrung haben. 
Euch miderleger jenes Paar, 

- Das ganze Jahre zwiſtig war 
Lind finnreich in Begüftigungen. 
Sie ftelien alle Klagen ein 

Und appellicen an den Wein 
Bon Ureheil und von Läuferungen, 


x 


Wie mancher dem der Bein gefällt, _ 
Als wär er Gift und Ruͤgewoſſer,“ 
‚ Entfarfe , wenn niches fein Herz verftelle, 
Den Scalfefreund, Filz und Menfhenhaffer! 
Mer Tuͤcke heckt, muß nüchtern feyn. 
Mic Recht fliehe Euclio den Wein. 
Er trinke und lache mie halben Munde 
Und folge der Zunft der Kargen nach ;? 
nz | Faͤlſcht 


6 S. das vierte Buch Mof. im fünften Kapitel, 
7 Bon ben Gefegen diefer alten und zahlreichen Ges 
noſſenſchaft ift nachzufehen: La ſameuſe Compag- 

nie dela Lefine ou lefne, c’eft ä-dire,la Ma- 
niere Wepırzner , acquerir & couſerver. Ou- 


# 
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Fanſcht ſeinen Wein durch jenen Bach, 
Und ruͤhmt ſich nur der Waſſerkunde. 


D marum ſucht die ſernſte Bank 
Ein Aelteſter der Zionsbruͤder? 
Ihm wird fen Moſt zum Liebestrank, 
Der Heilige girrt Buhlerlieder. 
Sein bruͤnſtig Aug erheitert ſich, 
Er lieber mehr als bruͤderlich 
Die Schmefter , die ihn hier begleiter, 
Und die er als ein folgfam Kind, 

87 Das 


vrage non moins utile pour le Public, que dele- 
able pour la variete des recontres, pleines de 
dodrine admirable & de moralite autant qu’il eft 
pofible. Tradu&ion nouvelle de I'Italien, & 
Paris 1604. 12mo. Griffon Pinfemaille wird 
als Oberhaupt der Gefrllichaft angegeben , und in 
den Additions aux Articles & Statuts de la LesI- 
NE iſt die zwegte Regelef. 42. b: Quant à ce 
qui touche le boire, "que tout frére Lefinante foit 
aduerti & aduife de ne boire jamais vin en a 
maifon, qui ne foit pour le moins moitie d’eau, 
& eſt bon de le tremper le foir pour le matin & 
le matin pour le foir dansle flafcon, afın qu'on 
ne ſoit point en peine de le moderer a la tab- 
le, joint que la premiere eau fera deja convertie 
en vin, felon la regle de droit, Acceforium fapit 
naturam fi principalis. Menage nennet den Vers 
faffer dieſes lehrreichen Buches Vialardi; in der 
andern Auflage der Orig. Frang, key Erflärun 

des Wortes Lefine, / 


206 Oden und Lieder. 


Das feine Fihrung fieb gewinne, 
Zum Leiden und zur Stille leiter. 


Der Wein, der aller Herz erfreut , 
Giebt den Magiſtern, die dore zechen, 
Start Eintrache und Gefaͤlligkeit, 

Allein die Luft zu miderfprechen. 

Wie gluͤcklich ſehen ſie behm Wein 

Die Fugen der Soriten ein! 

Der Wein muß nie der Wahrheit ſchaͤden. 
Der Rauſch beleuchtet itzt durch ſie 

Die vorbeſtimmte Harmonie, 

Die beſte Welt und die Monaden. 


Weit kluͤger war Anakreon, 
Der feinen Moft befang und lachte; 
Der Weinberg war fein Helifon, 
Wo er mie Gleim und Ebert, dachte. 
Die Morgenrofen um fein Haupt, 
Die Blicke, die fein Herz geraubt, 
Wie murden die von ihm erhoben ! 
Dfe nahm der Neben Lob ihn ein. 
Nicht fhöner konnten dich, o Wein! 
Die Götter, die dich tranken, Toben. 


Huch dur befelligft ihren Stand. 
Zevs hält ſich keinen Waſſerſchenken. 
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Es muß ihm Ganymedens Hand 

Zum Nectar die Pocale ſchwenken; 
Die leere er bey dem Görterfhmaus 
Auf jeder Goͤttinn Wohlſeyn aus. 
Man höre die Tiſchmuſik der Sphären. 
Dfe reichte Mars ein volles Glas, 
Wenn ihr Bulcan nur abwärts faß , 
Der himmlifch » lächelnden Cytheren. 


Was feh ih? Was entdecke fi mir? 

Dort feh ich einen Tempel glänzen, 

Und mie den Eingang und die 5 uͤr 

Der Epheu und die Reb' umkraͤnzen. 

Die guͤldnen Flügel chun ſich auf; 

Sch fehe der Bacchanten Lauf; 

Sch fehe fie mie ihren Stangen. 

Sie tanzen und ihr Luſtgeſchrey 

Zeigt, was der Neben Wirkung fey, 

Die itzt um ihre Scheiteln bangen. 


Der Trommeln Schlag,der Cymbeln Klang 

. Durchtöne den Jubel der Mänaden. 

Es fleige ihr müchiger Gefang , 

Dor Chöre Nachruf einzuladen: . 

Sie rafen , aber nur zur Luft; 

Sie trafen mit entblößter Bruſt. 

Die Locken flattern ungebunden, 

Wie Ariadnens glänzend Haar & 
in 
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Ein Spiel der regen Winde war, 
Als Bachus fie am Meer gefunden, ® 


O D daß fein ungeweihter Schwarm 

- Die Prieftetinnen unterbrede! u 

Sie ſchuͤtteln mit erhabnem Arm 

Das Erz der runden Klapperbleche; ? 

Nun mache ihr liedervoller Mund 

Des Rebenvaters Größe kund, 
Und was Dfir '° Yegppten lehrte; 

Mie dort, durch feine Milde nur, 

Die weinhedürftige Natur, 

Durch deffen Bau ihr Anfehn mehrte. 


Mie er mic fürchterlicher Mache 
Des Ganges Völker überwunden, 
Zuerjt des ſtolzen Sieges Pracht, 
Den reigenden Triumph, erfunden ‚"' 


Und 


3 ©. L'Antiquité expliquée & ‚reprefentee en figu- 
res par Dom BERN. de MontrAvcon, Ton. L. 
P. UI. L. I. C. XV. $.2. 3.4Pp 233: uf. 

9 Crotola, 

10 Oſtris ift der Bachus der Griechen, ©. La 
Mythologie & les Fablesexpliquees parl’Hiftoire, 
par M, Abbé Bantze, Tom. I. p. I18. 180. 
Tom. IV, p 240. 255 


ıı ©, Dıovor. Sic, Lib, IV. 3. Prim, VIII 2. 
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Und mie ihn, um des Indus Strand, 
Sein friegerifcher Elephant 

urch manch erfochenes Reich getragen, 
Auch wie ev in dem Goͤtterſtreit, ' 
Mic mahrer Loͤwen Tapferkeit | 
Den ftärkften Rieſen felbft erfhlagen. 


Der Opferbrand wird angeſchuͤrt; 

Die Priefter ftellen ſich in Reihen, 
Cs wird ein Bock herbengeführt, 
Den ſie mit Mehl und Salz beftreuen; 
Man raufe aus feiner Stirne Haar 
Und wirſt es auf den Rauchaltar, 
Laͤßt Wein auf feine Hörner fließen 
Und zuckt den Stahl und naht der Glyr, 
"Und eile, das laͤngſtverwirkte Blue 

Des Nebenfeindes zu vergieflen. 


Er zappele, ſtirbt und wird zerftüde; 
Mar unterfucht Die Eingeweide. 
Herz, Zung und Leber find beglüce, 
Und jedes Zeichen weiſſagt Freude. 
Die Schlange , die der Korb bedeckt, 
In dem ein groß Geheimniß ſteckt, 
Zu Kriecht 


12 Tu, cum parentis regna per arduum 
Cohors Gigantum fcanderet isıpja, 
Rhoetum retorfifti leonis 
Unguibus horribilique mala. 
Hor, Caru, II. 19. 
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Kriecht nun hervor und will fih zeigen. '* 
Es kracht der Heiligehümer Si6; 

Der Tempel bebt, es ftrale der Blitz, 
Es donnert links, "*und alle fepmeigen. 


Der krummgehoͤrnte Gott erſcheint; 
Centauren ziehen ſeinen Wagen;** 
Ein Satpr ; der ſich froh beweint, 
Wird ihm von Panen nachgetragen. ' 
. Das Fichtenlaub, der Eppichftrauch 
Umfcatten feinen Kopf und Bau: 
i Sein 


E77 


13 Montfaueon T. J. P. II. p. 239. $. 2.p. 249. 
$. 3. und in Supplement. Tom.I. L, IV. c. VIII. 
$. 4. p. :160. 161. Banter T. IV. p. 268. 
Siehe ALzx. Kaverıı PANRIII, e- S. J. Pres- 
byteri Differta'ionem de Ciftophoris, eine ge⸗ 
lehrte Schrift, die in Lyon, im Jahre 1734, im 
4to berauggefommen tft, und die Leipziger neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen 1734. ©. 369. 
37°. 


14 Auliit, & cgli genitor de parte ferena 
Intonuit Zevum &c. 
VIRG. Aeneid, Lib, IX. v. 630. 631. 


15 Montfaucon T. J. P. IL. p 242. 9. 4. p. 
244. $. Is 


16 Die Panen und Faunen werden für einerley gehal⸗ 
ten. Montfaueon p. 266. $. I. und Beger im 
Thefauro Brand, T. T.p. 19. der auch p. 20. fie in 
den Stlenen und Satyren findet. 
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Sein Pardel bruͤllt, doch nicht zu ſchrecken; 
Er wittert nach der Loͤwinn Haut, 

Die man um Bacchus Schultern ſchaute, 
Und die kann ihm nur Luſt erwecken. 


Ein taufendfacher Fubelfchall 
Der Baden, Satyren und Faunen 
Ermuͤdet nun den Wiederhall 
Und feßee alles in Erſtaunen. 
So bricht aus eiefer Höhlen Schoos 
Das Heer der Winde bruͤllend los, 
Brauft um den Hain, kracht in den Eichen, 
Ziſcht duch die Wipfel, ſchlaͤge, zertheilt 
Die Eſche, die im Fallen heult, 
Und rauſcht und wirbelt in den Siträuchen. 


Ich werde neuer Luſt gewahr: 
Nun ſeh ich alles ſich umkraͤnzen. 
Es gaukelt dore der Larven Schaar 
In phrygiſchen Sieinnistängen. "7 
Lenaͤus ſteigt vom Wagen ab; 

Er wanket mit dem Thyrſenſtab, 
Und ſtrauchelt uͤberzwerg und lachet. 
Sein Trinkhorn ſchaͤumt vom Rebenſaft. * 


17 Montfaucon p. 267. 268. 


18 Das Horn eines Stiers, ſ. Montfaucon p, 244. 
245: $ 3» = 
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Er teinkt mie Negeln Bräderfehaft "? 
Und fragt, was ihr Silenus machet. 


Es koͤmmt der reitende Silen: 
Sein Efet hätt” ihn bald verlohren. 
Er ſchilt und fhläge ihn, heißt ihn gehn, 
Und zerre ihm die gefenften Ohren. 
Er mirfe fi caumelnd hin und her; 
Ihm wird der trunkne Kopf zu ſchwer, 
Er finfe und torfelt auf Die Erbe, 
Und kriege und mälze fih um fein Thier; 
Ihr traͤgen Faunen! helfet mir, 
Und ſetzt mich wiederum zu ‘Pferde, 
E 
19 Aegle, Naiadum puleherrima, war eine Bekann⸗ 
tinn und Feldnachbarinn des Stlenus. ſ. VIRGII. 
Ecl. VI. v. 56. Die Nymphen der Quellen und 
Brunnen waren unter einer gewiſſen Botmäſſigkeit 
des Bacchus. 
- - - O Naiadum potens 
Bacckarumque valentium 
Proceras manibus vertere fraxino 
Zi HoRAT. carm, III. 25. 
Sollte wohl das große Anſehen, in welchem er bey 
den Naiaden ftand, die Folge feiner ewigen Jugend 
geroefen ſeyn? 
- - - Tibi enim inconfumta juventus, 

Tu puer @ternus: tu formoſiſſi mus alto 
Confpiceris cœlo: tibi , cum finecornibus adſtas, 
Virzineum caput eft. , 

OvID. Metam, VII. 17 = 20. 
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Er fordert ſtammlend Chier Wein 
Mit ſchweren Lippen, ſtarren Wangen. 
Er lacht ihn an: nichts iſt ſo rein; 

Er will den, der ihn bringe, umfangen. 
Ha! ſchreyt er, Vater Bacchus, ſteh! 
Ich erint, D Evan, Evoe ! 

Nun ſchließt er ſich an feinen Schimmel, 
Er fäufe den Wein in einem Zug ! 

O diefer ſchmeckt! Fürs erfte gnug! 
Und wirft den leeren Kelch gen Himmel, 


Will alfes fih den Aug entziehn? 
Verſchwindet alles in die Lifte? 
Der Gott und fein Gefolge fliehn 
In Schatten , Wolken , Dampf und Düfte. 
Fa! Bacchus eile zur Oberwelt; 
Der Rauchaltar, der Tempel fälle, 
Und ihn verlieren. meing Blide. 
Sah ih auch wirklich? Ja! Doch nein! - 
Ein Traum nahm Yug und Sinnen ein , 
Und laͤßt mir nur fein Bild zuruͤcke. 


D tie begeifterceft du mih, | 
Wein, der Enczuͤckung Quell und Zunder ! 
Du miefeft mir iße fichebarlich 
Der Alten fabelhafte Wunder. 

Du giebft auch nicht der Stiffe Raum, 
Und ich enchalte mich noch faum , 


Dog 


214 Oden und Lieder. Fünftes Buch. 
Daß ich dein Lob vom neuen zeige. 
Du brauſender und ſriſcher Moft, 


Des Hecbites Ehre, Goͤtterkoſt! 
Mein Kied + allein, ich trink und ſchweige. 
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Abhandlungen 


Siedern der alten Griechen. 


Erfte Abhandlung. 


D er Gebrauch der Lieber iſt den Menſchen 
8 ſehr natuͤrlich. Sie ſind das Vergnuͤgen. 
und der Zeitvertreib der Kinder und der 
Alten, ber Armen und der Reichen, derer , mel; 
che arbeiten, und derer, welche die Ruhe lichen, 
Diefer Geſchmack, weichen man ſelbſt im Grunde 
der Natur findet, muß in allen Zeiten, und un— 
ter allen Bölkern der Welt, allgemein geweſen 
ſeyn, folglih haben die Griechen , wenn fie 
fih darinn uͤbten, nichts anders gethan, als 
was ſchon die Voͤlker, die vor ihnen geweſen 
waren, thaten, und mas auch ſeit der Zeit die 
jenigen, welche ihnen geſolget find, gechan ha, 
ben, Nur iſt dabey, zum VBortheile der Grie⸗ 
chen, biefer Unterſchied, daß ihre Lieder leichter 
auf die Nachwelt gefommen find , weil ihre Buch⸗ 
ſtaben ſich weiter ausgebreitet und länger erhai⸗ 
ten haben, als die andern. 

Die 
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Die Rieder waren bey ihnen eher im Hebrau⸗ 
che, als die Buchftaben. Weil ihnen Denkma⸗ 
le fehlcen, worinn fie ihre Geſetze und ihre Ges 
ſchichte aufbervahren konnten; fo feßten fie Dies 
felben in ihren Geſang, um ſich ihrer defto befs 


fer zu erinnern. 


Sie fingen ihre Gefeße, und diefes machte 
daß man den Gefegen und. den Liedern einerle p 
Namen, nämlih das Wort vonos ,„ beylegte. 
Denn tvenn Xriftoteles ' um bie Urfache Diefer 
Gleichheit des Namens fir zwo fo verſchiedene 

Sachen frage ; fo antwortet er felber : es fen 
darum gefchehen, mel man, ehe die Buchitas 
ben befanns waren, die Belege gefungen, um fie 
nicht zu vergeffen. Es it wahr: Fofephus ” 
glaubee und Plutarchus 3 muthmaßet, daß das 
Wort vorss in Vergleichung mit dieſen erjten 
Zeiten neu ſey, und erjt nad) ber Zeit Homers 
aufgeko nmen. Dieſes wuͤrde alſo den Grund 
der Anmerkung, die Ariſtoteles macht, umſto⸗ 
ßen und den Schluß, welchen man daraus für 
das Alterthum der griechiſchen Lieber ziehet , aufs 
heben. Allein Joſephus und Puracchus können, 
zumal, da fie etmas zmeifelhaft reden ı die Glau⸗ 
wuͤrdigkeit des Arifioreles, über Das Alter eines 

griechi⸗ 


I AnSsrToOT. probl. 128. 
2 Jos: pu contr. Appion. Ze 
3 Pıurarch, de Homer. Poch, 
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griechiſchen Wortes, nicht verdächtig machen ; 
zu gefehtweigen, daß in dem Xobgefange ober 
Hymnus, * der dem Apollo zu Ehren verfertis 
get, und dem Homer zugefehrieben ift, das Worc 
vouos gebraucht wird, um das Gefeß oder die _ 
Singart des Gefanges anzudeuten. 


Eben diefelben Urſachen, warum die alten - 
Griechen vor der Erfindung der Buchftaben 
ihre Geſetze fungen, bemogen fie, auch ihre 
Gefhichte, und überhaupt alles tas, mas fie 
auf ihre Nachkommen bringen wollen, zu fin; 
gen.” Der Gefang mar damals das einzige 
. natürliche Mittel, alles ‚woran der Nation zu 
viel gelegen mar, ale daß es vergeflen merden 
follte, von den Vaͤtern auf die Kinder ſortzu— 
pflanzen. Man brauchte alfo dieſe Methode fat 
eben fo in der Geſchichte, ale ben den Geſetzen; 
und die Gewohnheit, Dinge ven allerley Arten 
zu fingen, gefiel den Griechen fo mohl, daß fie 
noch nach der Einführung der Buchftaben ſort⸗ 
Daurete. Daher waren alle Merke derer griechi⸗ 
fen Schriffteller, 5 die vor Kadmus von Mi; 
leto und vor Pherechdes von Serros geleber has 
ben , lauter Stuͤcke, die in Verſen gefchrieben 
waren, und die man fingen konnte. Es waren 

| zwar 
4 Homer, Hymn. in Apoll, verf. 20. 
$ Sırar.Lib.I.Pıım. Lib, V. e56. & Lib, VII, 
c. 56. Awwı. Lib. If. Florid, Deſcr. 


Sageborn III. Theil. K 
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zwar nicht allemal bioße Lieder; “aber es ift doch 
fehr glaublich, daß man die meiſte Zeit derglei: 
chen brauchte, teil diefe Are von Unterciche den 
Vortheil hat, daß fie, wegen ihres leiten und 
ungefinftelten Wefens , und tvegen ihrer Kürze „7 
mehr, als alle andern, nah dem Begriffe atier 


Menſchen ift. 
Mie die Buchftaben in den Schoos Griechen: 


landes aufgenommen waren, und darinn die 
Fünfte und Miffenfchaften erzeugen ; fo erweck⸗ 
ten die Xieder ein weiteres Nachfinnen über die 
Melodie und über die Worte, wovon fie zufams 
men gefeßet.maren. Die Gedanken über die Me 
Iodie gaben zu den Regeln der Muſik Gelegens 
heit , und die Gedanken uͤber die Worte brachten 
nach und nach die Regeln der Dichtfunft hervor. 
_ Andrerfeits erhoben die Mufit und die Poefie den 
Merch der Lieder, und brachten fie zu einem 
Grade der Vollkommenheit, den fie inallen vos 
rigen Jahrhunderten nicht hatten erreichen kön⸗ 
nen. Die natürlihe Drönung, welche bie 
Kuͤnſte in ihrem Fortgange gehalten, giebt une 
genug zu erkennen, wie Die Diftunft, die Mus 
fit und die Lieder auf diefe Are von einander abs 
bangen. Diefe Wahrheit wird noch — be⸗ 
kraͤf⸗ 


6 Orymr.Lib. I. _ 
7 OniGIn. C. XXXVII, Svınas in Bersmöng 
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Eräftige:, daß die alten Griechen fir die Lieder , 
die poetifhen und muſikaliſchen Stüde, einerley 
Namen brauchten. Alle drey hießen ohne Un: 
terfcheid udal, aspara, MErN, Lieder oder Ge⸗ 
Fänge; und ihre Berfaffer "sd, wdrxoi, aoıcar, 
oder Sänger. 

Diefe Namen erwecken uns oft Schwierigkei⸗ 
ten, wenn wir die Alten leſen. Man meiß nicht, 
ob fie von den Muficis, oder von den Poeten , 
oder yon denen, welche ſich mit Liedern beſchaͤfſtig⸗ 
ten, Laben reden wollen, Wir finden hiervon einige 
dunkle Stellen in der Odyſſee des Homers. In 
dem erften Buche finget Phemius den Liebhabern 
Der Penelope vor, mie ſchwer es fen, daß Die 
Griechen nach der Belagerung der Stade Troja 
wieder zuruͤck kommen Eönnten. In dem dricten 
erſcheinet ein Saͤnger, den Agamemnon ben ſei⸗ 
ner Gemahlinn Klytemneſtra gelaſſen hatte, daß 
er fie beluſtigen und waͤhrend feiner Abweſenheit 
unterrichten follte. In dem vierten finget und tan- 
‚jet man bey einem Gaſtmahle, welches Menelaus 
feinen Bürgern gab. In dem achten finget Demo» 
docus ben den Phäazern von den Buhlerenen des 
Mars und der Benus. Im zwoͤlften finder Ulyſſes 
das Mittel , dem Singen der Sirenen ficher zu zu: 
hören. Im ein und zwanzigſten erhebet. Phemius , 
den die Liebhaber der Penelope mider feinen Wil⸗ 
len zu fingen zwangen, vor dem Ulnffes ten 
Werch feines Singens, um dadurd) dem Tode zu 


entgehen, 
82... Athe⸗ 


— 
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Achenaͤus, welcher gewohnt iſt, die Muſi⸗ 
cos, die Dichter und die Saͤnger, wenn ich dieſen 
Namen brauchen darf, durch beſondere Benen⸗ 


nungen zu unterſcheiden, giebt denen Perſonen in 
der Odyſſee, die ich eben angefuͤhret habe, nur 
den letzten Namen; und er redet von ihnen 


ziemlich weitlaͤuſtig, mie er auf Die Xieder 
fomme, die man bey Tifhe fang, ohne in 
andern Stellen, mo er von der Poefie und 
Muſik ſehr ausführlich gehandele hat, das ges 
ringfte von ihnen zu fagen. Er har alfo ges 


glaubet ' daß in dieſen Erzaͤhlungen der Odyſſe de 


blos von Liedern die Rede ſey. Es wuͤrde leicht 
ſeyn zu zeigen, daß einige Scholiaſten des Ho: 
mers und andere Selehrten eben fo, wie Athenaͤus 
gedacht haben. Hein, teil Licero, Strabo, ° Quins 
 tilian'°, und viele Schrifefteller nach ihnen , diefe 
Rieder, welche Homerus preiſet, zur Dichtkunſt 
Oder zur Muſik zu rechnen ſcheinen; fo tollen wir 
uns nicht weiter dabey aufhalten. | 

Man könnte noch viele Werke der lyriſchen 
Dichter Griechenlandes unter die Lieder zählen, 
Da aber dieſes nicht ohne einige Schtvierigkeit ges 
ſchehen würde; fo müffen mic hier bey denen Stuͤ⸗ 
den bleiben, welche den Charakter eines Liedes 
fo deutlich haben ‚daß wir keinen Fehler begehen, 
wenn mir fie fo nennen, . 


8 ATHEN. Lib, I, cap. 12. 
9 STRABo Lib, Tr. 
20 Ovırrıı. Lib, r, e. IN. 
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Dergleichen find erftens die Lieder, welche 
manmährend der Mahlzeit fang; man fann fie 
Zrinflieder nennen , ob fie gleich nicht allemal von 
den Ergeßlichleiten der Tafel handelten, Zwey⸗ 
tens, diejenigen, welche eine befondere Lebens, 
art betrafen , und auf die limftände einiger Bege⸗ 
benheiten oder einiger Gebräuche giengen. 


Ich till dieſer Eincheilung in den benben 
Theilen dieſer Abhandlung folgen, worinn ich 
nicht allein das, was uns die Gefchichte von die- 
fen Liedern berichtet, fammeln werde, fondern 
auch dasjenige beybringen till, was uns die Zeit 
von ihrem Inhalte und den Worten, woraus fir 
befunden ‚ übrig gelaſſen. | 


Ich will hier nihe von den Epoben, von den 
MProomen, den Nomen , den Profodien, den P&- 
anen, ben Dichyramben, den Parthenien, ben 
Gymnopaͤdien, den- Endymatien, den Hypor⸗ 
chemen, den orthiſchen Liedern und von mehr andern 
Arten der Gefänge reden, die von dem, was wir 
ein bloßes Lied nennen, wenigſtens durch einige 
Abfälle unterfchieden find, Sonft hat Herr Bus 
rette, der eine fo gute Kenntniß von ber Muſik 
der Alten befißer , alle diefe verfrhiedenen Materien 
in den Abhandlungen diefer Akademie fhon aus 
geführee, oder wird es doch bald thun. 


83 Aus 
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Aus eben dieſer Urfache will ih zu dem, was ich 
von ben griechifchen Liedern fagen werde, nichts 
von der Melodie, dem Wohlflange und dem Syll⸗ 
benmaafie der Berfe hinzufügen. Ich brau⸗ 
che bier nicht mehr zu fagen, ale daß einige in 
heroiſchen, ober in lyriſchen, andere in freyen Ber; 
fen, deren rechtes Mau man ſchwerlich beſtim⸗ 
‚men fann, abgefaffee find; und daß viele einer 
reiten ungebundenen Rede gleichen, 


Erſter Theil. 


Bonden Ti fhliedern. 


Unter allen Liedern , die bey den alten Griechen 
im Gebrauche waren, ift uns von feinen mehr 
übrig geblieben als von den Tifchliedern. Alle an; 
dern murden feltener gefungen, teil fie gemeinigs 
ih in befondern Umſtaͤnden eingefchränfer ma: 
ren. Einige gehörten zu einer gewiſſen Lebensart 
als die Leder der Hirten und der Schnitter; an» 
dere. fonnten nur in gemiffen Begebenheiten ges 
braucht werden, als die Lieber, melde man von 
der Schlacht oder von dem Siege fang. Aber die 
Tifchlieder waren weder durch die Perſonen, no 
durch den Dre, noch durch die Zeit eingefchrän; 
fer. Weil kein Stand, fein Dre, fein Tag von 
ber Nothwendigkeit zu eflen und zu frinten frey 
ift, fo hatte man Gig mehr bey Zifche 
als andersmo, zu fingen. Dan darf fi alſo nicht 

| Ä wun⸗ 
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wundern, daß die Nachwelt von diefer Are der 
Lieder am beften unterrichtet iſt. 


Plutarch hat in feinen Tifchfragen, und Arts 
mon in feinem Buche vom Gebrauche der Scolien, 
welches Athenaͤus anfuͤhret, verfchiedene Gemoßns 
heiten der Griechen ben ihren Trinkliedern bemer⸗ 
ket, welche ſich mit der Zeit immer verändert haben: 

und das, mas dieſe beyden Schriftfteller davon 
geſchrieben, dienee zu Erflärung des Dicaͤarchs, 
melcher ſchon vor ihnen davon geredet hatte, und 
von dem uns der Scholiaft des Lucians, "? Der 
Scholiaſt des Ariſtophanes, "3 und Suidas ein 
Scuͤck aufbehalten haben. 


Erſter Gebrauch. Alle, bie bey Tifche waren, 
fungen einftimmig miteinander das Lob der Sort: 
beit. 


Hus Plutarchs Worten ſiehet man, daB man 
damals rechte Paͤane zu Trinkliedern gebraucht. 
Dieſe Päane, "+ melches bey den Griechen heilige 
Gefänge waren, wurden auch in den folgenden 
Zeiten zuweilen bey Tiſche gefungen, mie uns die 

K4 zwo 


A) 


12 Scholiaft. Lveran.de lapfu inter falt. 

13 Scholiaft, Auıstops, inran.v. 1337, & in velp. 
v. 1231. | | 

14 Svıbas, in oxoAuv, Arunx. Lib, XV. c, 14. 
PLUTARCH, Sympof, Lib. I, Gu, 1. 
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zwo Stellen zeigen , " die Achenäus von Anchi⸗ 
phanes anführee. Da aber der Pin an und für 
ſich felbft zu einem ganz andern Gebrauche beftims | 
met war , als die Trinker fuflig zu machen; fo 
mollen wir bier nicht weiter Tavon reden. | 


Der andere Gebrauch. Nach der Zeit ſungen 
zwar nur alle Säfte bey Tiſche; aber einer nad 
Dem andern. Ein jeder fang, wenn ihn die Reihe 
traf, mit einem Myrthenzweize in der Hand, 
welcher , nach Sem Range, den fie bey der Tafel 
einnahmen, aus Hand in Hand immer zum 
naͤchſten Nachbarn gieng. Einige, fage Plutarch, 
"7 haben behaupten wollen, daß man aufdiefen Rang 
nicht gefehen ; fondern die erfte Perfon des erjien 
Lagers habe , nachdem fie gefungen, den Mprrhen: 
zweig und das Recht zu fingen der erften auf dem 
andren Lager, diefe wieder der erſten auf dem 
dritten Lager, und fo meiter , übergeben, bis fie 
alfe ihr Lied gefungen hatten. Diefer Unterfchied, 
daß der Myichenzweig in gerader Linie oder 
fehlangentveife herum gegangen fey, ſcheinet 
zwar von geringer Wichtigkeit zu ſeyn; aber man 
muß ihn doch merken, meil er zu der Verſchieden⸗ 
heit der Meynungen von demllrſprunge der Scolien 
Gelegenheit gegeben, Und vondiefen Scolien ha; 

ben 
ı5 ATHBN Lib.XT.c. 15. &Lib. XV, c. 12.in fin. 

16 Schuliaft, Arısroen. & Syın, loc.cit, ATHEN, 


Lib. XV. c. 13, PLVTARC. loc, cit 
17 Ibid. | 
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ben wir in dieſer Abtheilung, bie von den Tiſch⸗ 
fiedern has it, vornehmlich zu reden. 


Dee dritte und Ießte Gebrauch. Als man die 
Mufit in Griechenland zu einer größern Vollkom⸗ 
menheit brachre, und Die Leyer bey den Gafte: 
reyen brauchte, fo wurden zu einem bloßen Trink⸗ 
liede gemiffe Gaben erfordert, Die eben nicht jeder 
hate. Rur tie gefehickten Leute, fagen bie drey 
angeführten Schrifefteller , ? maren im Standg, 
bey Tiſche zu fingen, und ihre Lieder nennte mar 
Scolin. Es erbellee aus dieſen verſchiedenen 
Zeugniffen, daß man die Trinklieder, tie fie 
angefangen dollfommener zu twerden, von Dem 
Worte oroAsds, welches fo viel als ſchief oder 
gerounden bedeuter , Scolien nennte, um entweder, 
mie Plutarch berichtet, Dadurch anzuzeigen, wie 
ſchwer ein foldhes Lied zu fingen fen, oder nad 
Artemons Mepnung, bie unregelmäßige Lage 
dere, welche fingen, anzubeuten, Denn fie la⸗ 
gen nicht mehr in der Ordnung, mie font, einer 
bey dem anbern , fondern bier und da um die 
Tiſche herum zerftreuet, und in ſchiefen Linien 


einer gegen ben andern über. 


Einige , von denen Plutarchus "9 redet, haben 

von dem Urfprunge der Scolien noch eine andere 
9 85 Mey: 

18 Scholiaft. ARISTOPH. & SVID. loc, cit, ATHEN. 


loc. cit. PLVTARCH. loc. cit. 
19 PLYTARCH, Sympof. Lib. L. Qu. I, 
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Mennung. Sie glaubfen , daB der Myrthenzweig 
nihe von Nachbar zu Nachbar gesängen. Sie 
glaubten noch, ſoget er, daß die Scolien ihren 
Dramen vondem unordenklichen Umgange des Myr⸗ 
chens zweiges erhalten hätten; und fte feßten alfo 
den Urfprung der Scolienin die Zeit des andern 
Gebrauchs, movon wir. geredet haben, und nicht 
in die Zeit des dricten. | 


Ariftorenes und Philon, oder Phullis, der 
Muſicus, melche der Scholiaft des Xucians ” 
ter Scholiaft des Ariſtophanes *' und Suidas” 
angefuͤhret haben, waren der Mennung, daB 
die Scolien pen der ſchieſen Ordnung vieler La⸗ 
ger auf den Hochzeiten ihren Namen befommen, 
wo die Gifte, mit Mürchengweigen in den Pins 
den, einer nach dem andern, verliebte Sprüche 
und Lieder gefungen. Der Scholiaft des Ariſto⸗ 
phanes ?3 reder auch an einem andern Orte, wo 
er von den Scolien handelt, von dem Myıthens 
zweige, und er fage ohne Underſchied bald, daß 
der, welcher fang, einen Lorbeerzweig, bald daß 
er einen Myrthenzweig in der Hand gehabt. 
Aber alles dieß verſteht ſich infonderheit von der 
Zeit des andern Gebrauchs, da man noch — 
| rech⸗ 


ao Scholiaft. Lvcıan. de lapſu inter ſalt. 

21 Scholiaft, ArısTorn, in ran. v. 1337, & ia 
veſp. v. 1231, 

23 Svınas in caodulr. 

25 Schol, ARISTOSH, in vefp, v. 1317, 
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rechte Scolien hatte. Ich will damit niche fagen , 
daß man nicht zuweilen auſſerordentlicher Weiſe 
eine Scolie mit einem Myrthenzweige in der Hand 
habe ſingen koͤnnen. Ariſtophanes bemerket dieſes 
in einem Stuͤcke, das ſein Scholiaſt angefuͤhret hat, 
worinn er ſaget, daB man auf dieſe Art bey eis 
ner Gelegenheit das Lied vom Admetus geſungen, 
welches eine rechte Scolie war, tie mir unten 
fehen werden; aber Das mar niche Der ordencliche 
Gebrauch der Scofien, Man pilegte, indem-man 
fie fang , eher ein Glas, als einen Myrthen⸗oder 
Lordeerzweig, in der Dand zu halten. Denn 
Tryphon, der Grammaticus, giebt ung , im Aches 
naͤus, *zu verſtehen, daß man demjenigen, der 
- eine Scolie fang, ein Glas gab, das befonders 
hierzu beſtimmt war , und von dem Namen des 
Liedes wies genannt wurde, 


Der Myrthenzweig gab, nach der Anmerkung 
des Eraſmus, 3 zu einem griechiſchen Sprich: 
worte Gelegenheit, das man wider unmiffende 
Leute brauchte: Ben dem Myrthenzweige fingen. 
Er deutet eg, nach feinem Urſprunge, aufDdiejes 
nigen , welche nicht auf der Leyer fpielen fonnten, 
als ihr Gebrauch aufden Gaſtereyen eingeführee 
mar, Man verwies fie im Scherze, wie Eraſ⸗ 

86 mus 


24 Aınım.Lib, Xl.cop. 195, 
25 Erısy, chil, 3, cent, 6. adag. 21 
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mus, ſaget zum Morehendiede, weil fi keine 
Scolien ſingen konnten. 


Die Scolien waren alſo die eigentlichen Trink⸗ 
lieder der Griechen. Außer den ſchon angefishrs 
ten Schriftftellern verfichern diefes Phavorinus, 
Athenaͤus, *° Pollus, °7 Heſychius, »6 der 
— des Ariftophanes, »“ Suidas, # 
Euftarhius, $' und der Berfaffer des Echmolo⸗ 
gicons, ® mie ausdrücklichen Worten. Wir 
duͤrſen alfo nur noch unterfuchen, welchen Fort; 
gang dieſe Are von Liedern unter den Griechen 


gehabt habe. 


Zerpander ift der Erfinder derfelben geweſen, 
wenn mir dem Pindar, den Plutarchus 3 anfuͤh⸗ 
vet, bierinn glauben wollen. ° Wenn wir Diefes 
vorausfeßen ; fo dürfen wir nur die Zeit fuchen, 
worinn Terpander gelebt hat, um bie Zeicrech⸗ 
nung der sa feſt zu ſtellen. 


Hel⸗ 


26 ATHEN. Lib, XV. c. 14. 
27 PorıvxLib. IV. 53. & Lib.[VI. 108. 
28 HesycHivs in @xo\ui. 
29 Schol. ARISToPH, in ran. v. 1337. & — 
v. 1217. 
30 Svınas inc#oAM». 
31 Evstarn. in 4 Iliad. & i in 7 Odyfl. 
32 Etymolog. M, 
53 Pıyrarcn. de Mufic, _ 
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Hellanicus fage im Arhendus, # dag Ters 
pander der erſte gemefen ſey, der in den carneis 
fen Feſten den Preis davon getragen. ‘Bey 
eben diefem Athenaͤus ſetzet Sofimus die Stif⸗ 
fung diefer Zelte in die 260ſte Olympias; folgs 
lich lebte Terpander in eben der Zeit, das it, 
g’gen das 67 6ſte Jahr vor Chriſti Geburt. Die 
Marmorſteine des Grafen Arondels 55 befräftiz 
gen diefe Rechnung. Sie feßen einen Zwiſchen⸗ 
raum von 381 Jahren zwiſchen dem Streite, 
welchen dem Terpander feine neuen Leharten in 
der Muſik erweckten, und der letzten Zeitrechnung, 
welche, nach Lydiats 3° Mepnung, im 29 3ſten 
Sabre vor Chriſti Geburt zu Ende gehe; und 
diefes bringet alfo den Streit des Terpanders 
ins 674fte Jahr vor Chriſti Geburt. Dur 
diefe beyden Betveife wird die Zeic, morinn Terz 
pander gelebee hat, fefte geſetzt, ohne daß wir noͤ⸗ 
tig haben, uns beym Kufebius 7 Rache zu 
erholen, ‚der den. Terpander in die 33fte Olhm⸗ 
piag feßer; oder den Plutarch # und Yelian 3° 
zu fragen, welche ihn für eben fo alt, oder gar 
noch älter, als den Thales von Kreta, zu hal⸗ 
ten feinen. Wir dirfen alfo auch nicht Den 

87 Hier 


34 ATHEN. Lib. XIV. c. 9. 

«5 Marm.Oxon. Ep. 35. lin. 49. 

36 LYDIAT. annot. ad chron. Marmcr. 
37 EVSEB. Chron, 

36 PLVTARCH, de Muf, 

59 AELIAN, Lib. XII. Var,cap. 50 
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Hieronymus von Rhodus folgen, der ihn, benm 
Achenäus, ° mie dem Lykurgus in eine Zeit 
ſetzt; noch auch endlich dem Glaucus aus Yeas 
lien glauben, der ihn, im Plutarch, * älter 
macht, als den Archilochus. Ohne daher weiter 
zu unterſuchen, ob er zu den Zeiten aller dieſer 
Leute gelebet habe; ſo ſchließen wir aus den bey⸗ 
den erſten Beweiſen von dem Alter des Terpan⸗ 
ders, daß die Scolien, deren Erfinder er gewe— 
fen iſt, bis zur 20ſten oder asften Olympias, 
das iſt, bis in das 700ſte oder 6 8oſte Jahr 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung koͤnnen zuruͤck 
geſetzt werden. 


Viele Griechen folgten ſeinem Exempel, und 
legten ſich auf dieſe Arc Der Poeſie. Athenaͤus * 
verfichert uns diefes insbefondere von Alcaͤus, 
Anakreon, und ber gelebreen Prarilla , welche 
in den folgenden Zeiten lebten. Ariftophanes * 
redet von den Scolien des Melitus. Sein Scho— 
liaſt # und Suidas fügen noch hinzu, daß 
Melitus Trauerfpiele gefehrieben , und den Sos 
Frates angeklaget habe; daß feine Berfe kalt und 
feine Sitten ſchlecht geweſen. Wir werden Gele 


gens 
40 ATHEN, Lib. XIV, c. 9, 
41 PLVTarcHh.de Mulic, 
42 ATBEN. Lib. XV, cap 14. 
43 ARISTOEH in ran, v. 1337. 
44 Schol, ArRıstorn, loc, cit, 
45 SvıDas inoxodud», 
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genheit haben, wenn wir das, was ung von den - 
alten Liedern übrig geblieben, durchgehen mer; 
den, die Namen einiger andern Verfaffer von 
Scolien zuteilen mit anzuführen. Man hatte 
fo gar gefchriebene Anweiſungen über diefe Ma; 
terie. Artemon hatte ein Buch von dem Ge; 
brauche der Scolien geſchrieben, welches Athe⸗ 
naͤus anfuͤhret; und Tyramion hatte, wie der 
Scholiaſt des Ariftophanes 7 und Suidas * be; 
zeugen, auf Befehl des Cajus Caͤſars eine Aus⸗ 
legung über die Scolien verfertiget. 


Man fang die Scolien bey Tifche zu der Zeic, 
wenn alles fehon aufgetragen war, und -man 
nichts mehr nöchig hatte. Alsdann, ſaget Athe⸗ 
naͤus, +? hörte Die Gefellfchaft gern aus dem 
Munde einer vernünftigen Perfon ein angenehmes 
Lied; und das that niemals beffere Wirkung, 
als wenn es einige Säge von der Hufführung 
oder aus der Sittenlehre in fich faffere. 


Altern die Scolien maren doch auch nicht im» 
mer Lehren der Weisheit. Der JInhalt diefer 
Lieder murde unendlich verſchieden, wie Euſta⸗ 
chius 5° ſchreibet. Kinige waren fpöttifch , ande; 

ve 


. 46 ATHen,Lib. XV. c. 14. 
47 Schol, ArısTor#, loc. cit. 
48 Svıpas, loc, cit. 
.43 Arnzm.Lib, XV, cap. 14. 
50 EVvSTATH. in 7. Odym p. 1574. ed. Rom, 
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re hatten mit der Liebe zu chun, und viele Kan: 
delten von ernfthaften Dingen. 


Die Scolien ber alten Dichter erwähnten zum 
öftern des Cottabus, wie Achenäus 5" berichtet. 
Diefes More bedeutete bald den Wein, Der im 
Glaſe übergeblieben war; bald den Preis desje— 
nigen, ber am beften getrunfen hatte; und nog 
öfter ein Spiel, das aus Sicilien nah Gries 
chenland gefommen mar, und darinn beftand, 
daß man mit gewiſſen Umſtaͤnden, die mit Scher; | 
und Luſt begleicee murben, Wein einfchenfte. 


Die arhenienfifhen Scolien maren vor allen 
andern twegen ifres Alterchums und der natuͤr⸗ 
lichen Schreibart ihrer erften Derfaffer beliebt. 
Wenn auch Achendus 5* tiefes nicht verficherte; 
fo würden uns doch ſchon die Stuͤcke, welche wir 
aus dem Alterthume in diefer Materie noch auf 
zuweiſen haben , genugfam hiervon überführen 
fönnen. Die Anzahl derer Scolien, wovon die 
alten Schriftiteller reden, oder auch nur derer, 
welche ganz zu uns gekommen find, ift ziemlich 
groß. Kin Theil derfelben gehet auf die Sie 
tenlehre; der andere betriffe Nie Mythologie oder 
die Geſchichte; und noch einige andere handeln 
von gemeinen und ordentlihen Dingen. Unter 
dieſe Drep Klaſſen Fönnen fie alle gebracht m 

ni e 


5z ATHEN.Lib.X.c.7.& Lib. XV. c. x. 2. 
52 ATHEx- Lib, XV. cap- 14. 
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Die erfte Kiaffe begreift die moraliſchen Sco⸗ 
fien in fih. Caſaubonus *3 will behaupten, daß 
die Sitten den Inhalt der meijten alten Scolien 
ausmachten; ja ‚ daß fie gar auf die Sprüche der 
fieben griechifchen Weifen gemacht waren , und daß 
diefe Sprüche ſonſt ado'ueva, Öefänge, hießen, 
meil fie ben den afterenen gefungen wurden, 
Bon diefer Arc war die Scolie, melche Achenäus °! 
in diefen Worten anführer, ohne den Derfafjee 
derfelben anzuzeigen : | 


Macht euch ja, noch auf dem Lande, 
Schon zur Fahre bereic; 

Da ſeht, ob ihr auch im Stande 
Fort uſchiffen ſeyd. 


Durch die Wellen muͤßt ihr ſtreichen, 
Wie der Wind euch führe, 
Der denn in ben Waſſerreichen 
Unumſchraͤnkt vegiert. 


* 


Caſaubonus 5 glauber, daß dieſes Stuͤck 
nichts anders, als eine Allegorie ſey, die man 
aus dem Sprude des Pictacus gemacht habe. 

Dies 


53 Casave, animadv, in Atuan, Lib. XV.cıs. 
54 AruxdN. Lib. XV. c, 15, 
* 55 Casavn, loc, cit, 
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Dieſer Weife ſagte: Ein Eluger Mann muß, 
ehe verdruͤßliche Zufälle entſtehen, dafür forgen, 
daß fie niche eneftehen; und ein tapferer Wann 
muß fie, wenn fie einmal entſtanden find, mie: 
der wegſchafſen. Auf Liefe Are könnten” voir 
vielleicht mit geringer Muͤhe aus vielen griechiſchen 
Scolien die Sprüche ber fieben Weifen heraus; 
bringen; aber würden mir uns damit nicht in 
Gefahr feßen, Muchmaßungen für Wahrheiten 
zu geben? Laßt uns alfo Die andern Scolien 
durchgehen, ohne darinn zu ſuchen, ob fie fi 
auf diefen oder jenen Spruch der Alten von wei⸗ 
tem beziehen. | | 

Timokreon redet in einer Scolie von der Ber; 
achtung des Reichthums alſo: 


Reichthum! du bringft alles Weh ze 
Nicht die Erde, niche die See _ 
Trage deine Thronen! 5 


Seh 


* Man weiß nicht, wie weit Pluto und Plutus et: 
gentlich von einander zu unterſcheiden fund, weil 
ſie von den Griechen fo gar oft mie einander ver: 
wechfelt werden. ©. la Mytologie &les Fables 
expliquees‘ par l’hiftoire par Mr. l’abbe Ba- 
nıek, Tom V, Liv, Iv.c. X. XU. Plutus 
der Eott des Reichthums, ift unter die bölliſchen 
Gottheiten gerechnet worden, weil wir um Schä⸗ 
ge zu ſuchen, bisin das Innerfteder Erde gebrun: 
genfind, oder auch, weil vielleicht fchon die Alten 

bie zeitlichen Schäge mie fo vielen Flüchen und fo 

| fre⸗ 
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Geh zum ſchwarzen Hoͤllenfluß! 


Geh zum finſtern Tartarus! 
Da nür muße du wohnen, 


Iſidorus von Pelufium 56 gedenker biefer Sco: 
lie in einem feiner Briefe, morinn er die erften 
orte davon anfuͤhret. Der Echofiaft des Ari⸗ 
ftophanes °? und Suidas * haben fie uns in ih⸗ 
ven Werfen ganz Binterlaffen: fie feßen noch 
hinzu, daß Perikles die Formel dieſer Scolie 
in einem Geſetze brauchte, welches er gegen bie 
Megarder gab, und worinn er ihnen alfe Hand; 
lung zu Waffer und zu Lande mit den Achenien⸗ 
fern unterfagte; hierbey führen fie einen Ders 
aus dem Ariftophanes an, mo er ſagt, daß Per 
rikles Gefeße gäbe, die wie Scolien gefchrieben 
wären, | r 


Plato, "und nach ihm Lucianus ® und che: 
näus ° haben eine Scolie aufgezeichnet, Die 
von 


frevelhafter Ungerechtigkeit oft beſudelt Befunden, 
daß fie den beidnifchen Beſitzern derfelben und un» 
gewiffenbaft: ı Wucherern in iener Welt nur felten 
einen andern Sig verheiffen haben, als die Hölle. 


s6 Isınpor, Pervs. Lib. II. epift, 146. 

57 Scholiaft. Arısıoew, in ran. v. 1337. & in 
Acharn. v. 531. 

s6 Svınasin oxoAııy, 

59 PLATO in Georg, 

60 Lvcıan, de lapſo inter fale, 

61 ATHEN, Lib. XV. c. 14. 
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von ben Graden bes Vorzugs handlet, welchen 


wir den Guͤtern des Lebens geben muͤſſen. 


Geſundheit vor allen den Gaben, 
Die Scerbliche wuͤnſchen und haben, 
Nimmt du mie Recht den Vorzug ein. 
Nach dir foll die Schönheie ſich feßen; 
Euch redlich erworbenen Schägen 
Will ich die dritte Stelle weihn. 

Mas bleibe für die vierte zurüdte ? 
Ich weiß ſchon; die geb’ ich dem Gluͤck⸗ 
Ber jungen Freunden jung zu fepn, 


Eben dieſer Spruch ſtehet mit etwas veraͤn⸗ 
derten Worten beym Phochlides: und als Ari⸗ 
ſtoteles ihn von Delphi mitgebracht hatte; ſo ſetz⸗ 
ce er ihn vor feine Werke von der Siccenlehre. 
Anarandrideg hiele von dieſer Scolie fo viel nicht. 
Er fage beym Athenaͤus: 6 


Diefer, wie er auch nun heiſſe, welcher die 
ſes Lied erfand, 
Dat mie Recht die erite Stelle der Geſundheit 
zuerkannt. 
‚Aber Schoͤnheit! dir die andre, Reichthum! 
Die Die dritte weihn, 
Mahrlih, eine ſolche Theilung fcheine mir unges 


reimt zu fen. 
Sein, 


62 ATHEn. Lib.XV, cap. 15. 
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Rein, den Pla na der Geſundheit, Guͤter! 

Ä Den verdienet ihr. 

Eine Schönheit, welche hungert, ift ein laͤcher⸗ 
ıches Thier. 

Farcinus hatte eine Scolie auf die Freunde 
fhafe gemacht, die wir im Achenäus °° und im 
Euftarhius finden: © | 

Greife die Schlange mit der Hand, 
Wahren Freunden fer 

Lift und Heucheley 

Gaͤnzlich unbekannt. 

Caſaubonus © fiefee anftate diefer Worte, er: 
greife eine Schlang mit der Hand, duch eine 
bloße Veränderung des Accents , öffne die Hand, 
wenn bu eine Schlange ergriffen haft, um das 
durch, mie er fagt, anzudeuten, wie geſchwinde 

man ſchaͤdliche Freund ſchaſt brechen muͤſſe. Aber 
denn wuͤrde das andre Glied der Scolie mit dem 
erſten nicht ſo gut zuſammen haͤngen. Ueberdem 
giebt auch Euftarhius % in der Erklaͤrung dieſer 
Srolie ihr die erſte Bedeutung. 

Achenäus 7 und Euftachius ® haben auch 
no — andere Scolie von der Wahl der Freun⸗ 
De der Vergeſſenheit enrriffen. 2 


Moͤch⸗ 
63 ATHeEn.l.c. 


64 Evstars. iny,Odyfß, pag. 1574. edit inRom, 

65 Casavron. animadv. inAr#aen. L. XV.c 15, 

66 Evstarsm, in 7 Odyfl. p. 1574, ed Rom. 
67 ATHEn. Lib, XV- cap’ 14, 

68 Evstanm.],c, 
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Möchten wir doch nur erkennen, 
Was ein jeder wirklich ift! 
Könnten wir die Bruft eröffnen, 
Und alsdann ins Herge fhaun; 
Und wenn wir hinein gefehn, 
Wiederum dıe Bruſt verfchließen , 
Und uns denn erſt Freunde mählen, 
Die gerreu und redlid find. 


Unter die morakfehen Scofien muß man noch 
die beyden zählen, Die wir auch- beyin Hrhenäus 
lefen. 

Freund, ich biete, hüte dich, 
Scorpionen ſchleichen ſich 
Unter jeden Stein. 
Und da, mo eg finiter iſt, 
P lege Betruͤgerey und Lift 
Dfe verſteckt zu fen. 


Mer feinen treuen Freund 
Huch ereu und redlich mepnt, 
Iſt, mie mich ditnfer, werch, 
Daß Gore und Wels ihn ehrt. 


Die andere Klaſſe befteht aus denen Scolien, 
die zur Mythologie oder zur Geſchichte gehören. 
Wir wollen gleich aus eben dieſem Achenäus * 

2 Zu fing 


69 ATHEN, Lib,XV, c. 14. 
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fünf davon herſetzen, deren Verfaſſer er nicht | 


nennet. 


Du, die du bey dem Fluſſe Triton 
Der Welt zuerft erfchienen biſt, 
D Pallas, Königinn Athens! 
D ſchuͤtz' Achen und feine Bürger 
Vor Ungluͤck, Aufruhr, frühem Sterben! 
Und ſchuͤtze du ſie auch, o Vacer dieſer 


Goͤttinn! 


Jetzt, da wir bekraͤnzet find, 
Will ih die, o Mutter Plutons! 
Dir, o Ceres! will ich ſingen. 
Sen gegruͤßet, große Ceres! 
Und du, Tochter Jupiters, 
Proſerpine, ſey gegruͤßet! 
Schuͤtzet beyde dieſe Stadt! 


In Delus brachtꝰ einſt die Latone 
Zwey Kinder auf die Welt: | 
Den Phöbus mit den guͤldnen Haaren ; 
Diane , fo das Sagen liebe, | 
Die feinen Pfeil vergebens fchießer, 
Und über alle Weiber herrſcht. 


D Schußgote der Arcadier, 
D Pan! du fo beruͤhmter Tanzer, | 
Der du ben muntern Nymphen nachlaͤuſſt, 
Die lachend fi vor Dir verfleden, 
| r⸗ 
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Erſcheine doch bey unfern Freuden, 


D Pan! erſchein' in unſern Liedern 
Sters munter und wohlaufgeraͤumt. 


Nun haben twir den Feind gefchlagen, 
Und, fo wie wir gewuͤnſcht, den Sieg das 
von getragen, 

Die Götter haben ihn verliehn. 

a, ja, die Götter haben ihn 

Dir, o Achen , Pandrofens Daterland ! 
Das ihnen lieb ift, zugewandt. 


Man mirde Mühe haben, zu erfahren, in 
melchen Umftänden diefe Scolien gemacht worden, 
-Bon den neun folgenden haben mir genauere 
Nachricht , und wir tollen fie nah der Drbnung 
der Zeiten, da fie verfertiget find, berfeßen. 


Praxilla, eine gelehree Sichonerinn, that 
fih in dieſer Are von Liedern vor andern her⸗ 
vor, mie fehon gefagt iſt, umd hatte eine große 
Xnzahl derfelben gefchrieben, wovon mie fall 
nichts mehr uͤbrig haben, Man kann das Lied, 
das fie auf den Adonis gemacht hatte, ale eine 
hiſtoriſche Scolie anfehn. Die Worte felber 
baben wir nicht ; man meiß nur noch den Inhalt 
fo mie ibn Zenobius 7° von Polemon abgefchries 
ben hat. Es wird darinn von dem Adonis gere; 

" | bet, 


= ._ 
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dee, der kuͤrzlich in den unterirdiſchen Gegenden 
angekommen. Er wird gefraget, was unter 
- allen denen Dingen, die auf der Erde verlaf- 
fen, das ſchoͤnſte fen? und er antworte: Die 
Sonne, der Mond, die Gurken und die Xepfel. 
Yus dem Lächerlichen, welches darinn ſtecket, 
daß er die Sonne und diefe Arten von Früchten 
“mie einander in Vergleichung ftellee, entftand 
ein Spridwore, bas auf ſehr einfältige Leute 
gebracht wurde: Dummer, als der Adonis der 
Praxille. 


Praxilla hatte noch eine Scolie auf den Ad⸗ 
metus verfertiget, die im Alterthume fehr be; 
eühme if. Ein Schriftſteller, mit Nomen 
Pauſanias, 7" fagte in feinem täglihen Woͤrter⸗ 
buche , welches Euftarhius angeführee hat, daß 
dieſe Scolie in Athen gefungen würde, und daß 
‘einige fie dem Alcaͤus, andere ber Sappho, 
und noch .andere der Prasilla von Sichon zu: 
ſchrieben. Aber der Scholiaft des Ariftophanes”* 
- feßet fie ohne Bedenken unter die Trinklieder der 
Praxilla. Dieſes ift die Scolie: 

Der du Admets Geſchichte weißt, 
Freund, liebe ſtets nur brave Maͤnner, 
Und meide die verzagten Seelen; 

— Denn 


71 Eustarn. in 2 Iliad, p. 316. edit. Rom, 
73 Scholiaft, Arıstorn, in vefp, v. 1231. 
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Denn die Geſellſchaft diefer Leute 
Wird dir gewiß verdrüßlih fepn. 


Die Worte dieſes Liedes haben wir dem 
Fleiße des Achenaͤus 7? und des Euftachius * 
zu danken, welche ſſie uns aufbehalten haben. 
Ariſtophanes 75 harte lang vorher in zwo Stels 
fen feiner Zuftfpiele davon geredet. Die erfle 
ift in den Welpen, mo das Chor zu dem alten 
Richter alſo ſpricht: „Wie? der Schmeichler 
„Theorus liegt bey der Tafel zu ben Fuͤßen des | 
„Cleons, faffee ihm bey.der Hand, und fin 
get ihm das Lied: Freund! der. du Die His 
„ ftorie vom Admetus weißt, liebe die Lapfern 
9 Leute! Singet ihe ihm denn dolh auch eine 
Scolie vor. m» Die andere Stelle, wo Xris 
frophanes der Scolie vom Admetus ermähnte, 
mar in den Stoͤrchen; wovon mir aber nur nod 
dieſes Scuͤck bey feinem Schotiajt 7° finden. (is 
ner fang bey dem Myrthenzweige das Lied vom 
Admetus, ’Adunre Acyov und Der andere 
fogte mit Feuer Das Lied des Harmodius, ’Ag- 
nodia pe’Ros, her. ben diefer Scholiaft 7 
redet noch von dem Kratinus, welcher, nad 
dem Darmodius, deg Liedes vom Admetus Eis 


wähnung that, 
Man 


23 ATHEN, Lib. XV. c. IS, 

74 KEvstarn loc, cit 

75 Anisropu. invefp. v, 1229, 

76 Schol, ArRISTOoerH. loc, citı 
‘77 Ibidem, 
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Man brauchte alſo die beyden erſten Worte 
dieſer :Scolie, *Aduyra Aον, für ihren Na | 
‘men, und man muß fie durch Das Xied vom . 
Admetus geben, wenn man fie nur benennen 
till. Ueberſetzet man fie aber, fo bedeuten dies 
fe. beyden Worte die Hiftorie, und nice das 
Lied vom Admetus. Eben daher hat die Scos 
lie in ber lateiniſchen Ueberſetzung des Dale⸗ 
champs keinen rechten Zuſammenhang. Liebe, 
ſagt er, die beherzten Leute, wenn du das Lied 
vom Admetus wirft gelernet haben: anfatt, 
daß er ſagen ſollte: Du, der du die Hiſtorie vom 

Admetus weißt, liebe die beherzten Leute. 


Euftachius”? zeiget ung, daß durch die tapſern 
Leute, ci ad yadol , deren Freundſchaft man 
nach dem Benfpiele des Admetus fuchen foll ‚auf 
die Aelteſte gedeuter werde, welche ſich niche ſcheue⸗ 
ze, fie ihn zu flerben; und daß der Vater des 
Admerus, der nicht ſo tapfer mar, die zaghaften _ 
Leute, TEs' deırds , deren Umgang man jliehen 
muß ‚ vorftelle. Diefe Anmerfung giebt den Wor⸗ 
cen’Aduira Adyos offenbar die Bedeutung der 
Hiſtorie vom Admetus oder feines Exempels, 
und zeigt die Unrichrigkeic aller Erklärung, wor⸗ 
inn man den Begriff eines Liedes bringen will. 


= 2 — Der 
.. 7 
78 DaLeEcHAmP. in ATHEN, lib. XV. cap, 15. 


79 Evstaim. in 3, Illad, p. 326. edit. Rom. 
| E* . 
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Der Scholiaft des Ariftopfanes °° fuͤhret 
Schriftſteller an, melde fagten, Admetus ſey 
zum Theſeus, dem juͤngſten Sohne der Alceſte 
und des Ippaſius, geflohen, und bey ihm ges 
blieben; und diefes fen der Inhalt der Scolie 
gervefen. Einige, fügee der Scholiaft Hinzu, 
fagen , wie Alceſte das Reben ihres Mannes Ads 
metus durch ihren Tod erfauft ‚hatte; fo habe 
man bep ihm. traurige Scolien und Lieder gefuns 
gen. F 


Hierauf hat ſich ohne Zweifel Eraſmus ®" ges 
gründer, wenn er bat behaupten mollen, daß 
das Lied vom Admetus, Adunrs Ao'yos, bey 
Den riechen zum Sprichworte geworden, daß 
man es urſpruͤnglich von den Klagen des Adme⸗ 
tus und hernach von jedem traurigen Liede brauch⸗ 
te. Aus eben dieſer Urſache ſetzet vermuchlich 
auch Dalechamp voraus, DaB man, ich weiß nicht 
was für ein Lied vom Admerus gehabe habe, 
welches von der Scolie unterfchieben fen, und den 
Inhalt derfelben außmadhe. : Aber alle Begriffe 
von diefen erdichteten Liedern find fo verwirrt und 
fo twenig gegründet, daß man bloß bey der klaren 
urd genauen Erklaͤrung, die Euftachius von dem 
Verſtande dieſer Scoliegegeben hat , bleiben muß, 


Fa: 


80 Scholiaft, Anıstorn. loc, cit. 
81 ERAsM. chül. 3. cent.4, adag. 73. 
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Caſaubonus ꝰ meynet, daß die Wörter aya9o/ 
und desAol in dieſer Scolie bloß die rechtſchaffe 
nen und Die gotelofen , niche die herzhaften und 
feigen Leute bedeuten ; aber er wird auch buch 
ben Euftachius widerleget. Das Exempel des 
Admerus, der feine Frau fir ihn fterben ſah, 
da fein Vater fich deffen weigerte, lehrer uns eben 
nicht, ſchlechterdings goteloſe Leute zu fliehen; 

es wird auch niche gefage , daß der Votter des Ade 
metus gottlos geweſen; ſondern dieſe Hiſtorie 
weiſet, daB man auf zaghafte Leute feine Rech⸗ 
nung zu machen habe. Wenn wir die Scolien ſo 
erklaͤren; ſo iſt der Verſtand darinn vollkomme⸗ 
ner, und das More deiAal genauer nah dem 
Buchſtab en gegeben, T 


Suidas % herichtee uns, daß das Lieb vom 
Admetus, und das Kied vom Harmodius, & 
foovon wir hernach reden werden, zum Sprichs 
worte getuorben , wodurch man leichte Sachen bes 
fhreiben wollte, In einem andern Orte fagt er, 
daß man dag Lied vom Harmodius von ſchweren 
Sachen brauchte, Bon diefen beydenSäßen, welche 
fi offenbar widerſprechen, muß man nach allem 
dem, was von den Scolien überhaupt gefage iſt, 
ohne Ztveifel die legte annehmen, zumal, da 

83 Sui⸗ 


82 CASAVBON. animady, in ATHEN, Lib. XV. eap. 


IS. j 
03 Suıpasin "Aduyrs pueäsg. 
84 Idem in Agpädog, 
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Suidas ſelber nach dem Scholiaſten des Ariſio-⸗ 
phanes ®% verſichert, daß man das Wort Scolie 
in verkehrtem Verſtande vor einer leichten Sache 
brauchte. 


Sohn Telamons, Tapfrer Yjas man fagt, 
daß du nach dem Achilles der beſte von allen 
denen Griechen geweſen, die Troja belagerten. 

Telamon ſey zuerſt hingezogen, und Ajar, 

der andere unter den Griechen, naͤchſt dem 

Adilles, fen ihm geſpigec. * 


Go hat ung Achenäus?? bie Scolie gelie⸗ 
ſert. Euftachius °? führee die erfte te das 
von an, ba er faget, daß man den großen Ruhm 
des Ajar aus der Redensart: den Telamon fins 
gen , fehen könne, Diefes Sprichwort, feßet 
er.hinzu , iſt von der Scolie entſtanden, die mit 
diefen Worten anfänge : Sohn Zelamons. Ans 
tiphanes feßec diefe Scolie unter Die alten Lieder, 
weiche man bep Tifche fang. . Nehmee den Odos, 
faget er beym Achendus ‚® wie er von dem Glaſe 
redet, welches Die Trinklieder begleitet ; aber 
fallet auf Beine alcen Rieder, weder auf ven Telas 

: mon, noch auf den Paͤan, noch auf den Han 


mo 


85 Idem in @'xoA.öv. 
B8 Scholiaft.| Arıstopn.la ran, v. 1337 
* 87 ATHEN. Lib. XV. cap. 15. 
88 EusTats.in a Tiad. p. 285.edit, Rom. 
»9 ATHEn. Lib, XI. cap, 15. 
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modius. Theopompus redete bep eben diefem 
- Hhenäus” au davon. Wir lagen ganz fanfe 
auf meichen Lagern, und trunfen, und fungen 
Daben eins ums ander das Lied vom Telamon, 


Obgleich die Scolie Telamons Namen führet ; 
fo fang man doch darinn nie vom Telamon, 
fondern von feinem Sohne Ajar: und die Scolie 
hatte alfo deswegen nur den Namen bes Vaters, 
meil diefes eines: von ben Anfangsmwörtern, ai’ 
Terausvos, war, und au zu ihrem Namen 
“ gebrauche wurde, Diefe Erklärung des Euſta⸗ 
thius widerſpricht der Auelegung, die uns Erafs . 

mus giebt , "daß die Redensart, den Telamon 
| fingen ' ade TeAauovos , fo viel beiffe , 
als das Lied vom Telamon fingen, adew T& 
Terausvos , und daß man diefes , als ein Sprich⸗ 
ort, von einer betruͤbten und klagenden Rede 
geſagt habe, weil nämlich Telamon feinen. Sohn 
Ajar ohne Aufhoͤren beweinet hätte. 


Die Tyranney der Piſiſteatiden war der ns 
halt einer Scolie, die einigen tapfern Athenien⸗ 
fern zu Ehren gemacht war, welche, zur Ver⸗ 
theidigung ihrer Freyheit, nach einem Orte im 
attiſchen Gebiete, der Lipſydrion hieß, hingeflo⸗ 
ben wacen, und denſelben befeſtiget — 

24 79 


90 Idem Lib, T. cap. ıx9. 
91 Erasm, chil. 3. cent. 4. adag. 19. 
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Herodorus ſchreibet, 9 daß die Piſiſtratiden fie 


daſelbſt verfolgten, und fie endlich nah einem 


biutigen Gefechte Kerausjagten. Der Tag von 
Lipſodrion wurde zum Sprichworte, faget Eu⸗ 
ftachius, " und er ſetzet noch hinzu, DaB man zu 
Ehren dieſer edelgefinnten Bürger eine Scolie 
gefungen. Athenaͤus, Suidas: und Euftarhius * 
haben fie une faftin einerley Worten hinterlajfen. 


Ach! ah Lipfpdron, 
Verraͤther deiner Freunde, 
D mas für brave Helden 
Sind dur di umgefommen ! 
Bornehme, tapfre Krieger, 
Und die durch ihre Thaten zeigten, 
Bon welchen Vätern fie entfproffen. 


Dieſes Lied führer uns natürlicher Weiſe auf | 


die Scolie vom Harmodius und Xriftogiton, 
. welche auch gegen die Söhne und Nachfolger 
des Pififtrarus, Hipparchus und Hippias, ihre 
Tapferkeit fehen tießen. Hipparchus hatte bie 
Schweſter des Harmedius oͤffentlich beleidiger. 
Harmodius und Ariſtogiton verbunden fig 
darauf gegen den Tyrannen: der eine, um feine 
’ Schwe⸗ 


* 
92 Herodot. Lib, V. 
z Eustarn. in 4.Tliad,. 
2 ATHEN,L. XV.cap, 13. 
3 Svınas in EmiArnbudene uaxı -- 
4 EusTAT. loc, cit, 
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Schweſter zu rächen; der andere, um feinem 
Freunde benzuftehen. Sie töberen ihn auch 
mirflih an dem Feſte der Panarhenden, und 
diefes war gleichfam das Zeichen, welches der 
athenienfichen Freyheit gegeben wurde. Hips 
pas wurde einige Zeit hernach gezwungen, das 


Land zu verlaffen, floh zu den Perſern, und 


blieb bernady in der marachonifhen Schlacht, 
worinn er die Wafſen gegen fein Baterland 
führte; unterdeffen wurden dem Harmobdius und 
dern Ariftogicon zu Ehren Bildfaufen düfgeftelle 
und Lieder gemacht. Thucnbides, 5 Herodorus, * 
Demofthenes, ? Ariftoteles, ? Trogus Pompejus, 
den Suftinus ins Kurze gebracht, ?der alte Pli⸗ 
nius, '° Plutacch, " Diogenian, * Paufantag, "3 und 
mehrere nach ihnen, haben ihre Gefchichte bes 
ruͤhret; und einige andere Schriftfteller haben 
von ihren Scolien gereder. Hier find einige ba; 
von, die Achenäus'* gefammele bat, 


ls NMaur⸗ 


5 Tavern, L. VI. 

6 HERoODoT. L. III. 

7 D»sMosTHen. de Cor.f. 383, 

8 Arısto TEr.Polit. L. III, 

9 Justin, Lib. II. cap. 9. 

ro Pım- Lib, VII, cap. 23. 

ıt PruTarcn. de vita dec. Rhet. in’ antiph, 
ı2 DioGen, — 

13 PausAꝝ. Attic. p. 29. 

14 Arsızn. Lib. XV, “15. 
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Mprthenblätter follen 
Meinen Degen been, 
Wie ihe Schwert Yarmodius 
Und Ariſtogiton trugen, | 
Da fie den Tyrann erfhlugen, 
Und die. Gleichheit der Geſetze 
Den Kthenienfern ſchenkten. 


Nein! du bift noch nicht geſtorben, 
Theurefter Harmodius! 
In den Inſeln der Beglüdten, 
Wo der ſchnelle Held Achilles, 
Und des Tydeus tapfer Sohn, 
Diomedes, fi vergnügen, 
Da bift du auch, wie man jagt, 


3ch will meinen Degen mit Mprehenblät 

cern dedeckt tragen, wie Ariſtogiton und Har⸗ 
modius thaten, als fie den Thrann Hippar⸗ 
chus zur Zeit der Panathenaͤen coͤdeten. 


Euer Ruhm ſoll ewig fepn liebſter Ari⸗ 
ſtogiton und Harmodius, weil ihr den Tyrann 
erſchlagen, und die Gleichheit der Geſehze in 
Achen eingeführee habt. | 


Suidas ſchreibet, "5 daß die Lieder von dem 


Harmodius in Diefen Worten abgefaßt maren: 
ars 


X5 svıpas ArusBiog 
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Harmodius und Ariſtogiton haben ihre Haͤnde 
an die Tiyrannen gelegt, und die Achenienſer haz 
ben den Hippias getodet. Aber alle diefe vers 
ſchiedenen Kieder kommen faſt auf eins hinaus, 


Ariftophanes"‘ redet von diefer Scolie an mehe 
als einem Orte feiner Werfe, In den Welpen 
fuchee der Sohn bes Alten, mit dem er bey 
Tiſche fißer „ feinen Vater luſtig zu machen, 
wenn er ihm vorfchläge , Scolien-zu fingen , 
- und faget zu ibm: Ich fill zuerft die vom Har⸗ 
modius fingen , höre gu: Niemals wurde ein 
Mann zu Achen gebohren. Diefes ift ohne Zweiſel 
der Anfang einer andern Scolie auf den Harmo⸗ 
Dius, wovon wir nur noch biefe wenigen Worte 
übrig haben, In den Acharniern 7 will das 
Chor der Bürger ſagen, daß fie feinen Kriegs, 
mann bey ihrer Tafel leiden wollen, und ſpricht: 
Er foll niemals den Harmodius bey mit fingen. * 
In eben Diefem Stüde feßee man die fchönen 
Kieder vom Harmodius unter die Ergetzlichkeiten 
ber Tafel, welche bafelbft hergezaͤhlet erden. 
Wir haben fon ein Stuͤck aus den Stoͤrchen eben 
diefes Dichters angeführee , wo er faget , daß 
einer beym Myrthenzweige das Lied vom Adme⸗ 
cus und der andere die Scolie vom Harmodıus 

| 6: fang. 

16 ARITOPH, in veſ. v. 1217, & fegc, 


17 ArıstorH, in Achran, v. 677. 
18 Ibid, v. 192. = 
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fang. Intiphanes, den Athenäus 9 anführer, 

chue bes Liedes vom Harmodius zwehmal Er: 
waͤhnung. Er faget, ꝰ indem er von einem Gaſt⸗ 
mahle redet, daß man daſelbſt fhon den Harmo⸗ 
dius und den Paͤan gefungen, als einer Die gros 
Be Schafe des errettenden Jupiters genommen. 
Nehmet diefes Glas, ſaget er anderswo; aber 
gerathet auf feine alten Lieder, weder auf den 
Zelamon, noch aufden Päan, noch aufden Harmos 
dius. Ariſtides ?' fraget in einer Leichenrede aufden 
Eteonus, ob man nicht wohl chun würde, wenn man 
von ihm in den Scolien finge , wie man Darinn den 
Harmodius befinger,, wenn man fagee: Du biſt 
noch nicht code. Endlich verfichert ung ber Scho: 
liaft des Ariftophanes, ?”baß man bey den Ga⸗ 
fterenen das Lied gefungen , welches vom Har⸗ 
modius den Namen führer, und ſich alfo anfängt: 
Lieber Harmodius, du bift noch niche code. Aus 
allen dieſen Zeugniffen fiehet man , daß von allen 
denen Scolien , die auf den Harmodius verfertis 
get waren, die legte am befannteften getvefen und 
am meiſten gebraucht worden. 


Wir haben fehon angemerket, daß Suidas * 
aus dem Liede auf den Harmodius ein Sprichs 


19 ATHER. c. XV. 1. 14 

22 IdemLib. XI.c. 15. j 

22 Arıstınzs ferm, in Eteon, | 

22 Scholiaft. Arıstorrm,in Achara, V. 977- 
*3 Svıpasin 'Aduyra lieg, | 
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wort gemacht. An einem Orte ſaget er, *daß 
man es von leichten Sachen brauchte, und an 
einem andern, daß man dadurch ſchwere Dinge 
_ anzudeuten pflegte. Erafı mus füget hingu , »° daß 
die Scolie auf den Harmodius, fo wie die Lieder 
. auf den Admetus und Telamon, von traurigen 
Sachen gefagee wurde. So gleich finder er zu 
diefen dreyen Sprichwoͤrtern einen traurigen 
Urfprung aus, und hernach eine Bedeurung , 
welche dieſem erften Urſprunge gemäß ift. Aber 
das ift niche der Begriff, welchen ung die Schrifes 
ſteller Davon geben , die Alter find, als Eraſ⸗ 
mus. 
Es iſt glaublich, daß die Scolie von der Klita⸗ 
gora auch auf die Zeit der Piſiſtratiden und den 
Benftand, welchen die Theffalier den Athenien⸗ 
fern gegen die Tyranney leiſteten, zielete. Die 
Anmerkung macht der Scholiaft des Ariftophas 
nee?? bey Gelegenheit der Scolie, welche Ari⸗ 
ſtophanes ſelbſt in dieſen Worten anſuͤhret: 





Gelb, Theſſalier unb Leben 
Miffer ihr, 
oͤtter, mir, 
Nir und Klitagoren geben. | 
27 Klita⸗ 
24 Idem in Aepödiog. 
25 ERASM, chil, 2. cent. 6. adag. 22, & cent IQ, 
adag. 93. & chil. 4. cen, 4. adag. 10. 
36 Svınas. loc, cit. Evstar, in 2. Tliad. B- 265- 
edit. Rom, 
37 Scholiaft, ARISTOPR, in veip, v. 1237 
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Klicagora war, wie eben dieſer Scholiaft mels 
der, *? eine Frau aus Theffalien, melde ih auf 
die Poefie legte. Suidas redet von einer Kli⸗ 
tagora aus Racebämon , welche ebenfalls die Poeſie 
trieb, und er — daß Ariſtophanes in den Da⸗ 
naiden, welche wir nicht mehr haben, derſelben 
erwaͤhne. 


Acthenaͤus 3° hat uns eine Scolie hinterlaſſen, 
welche Pindarus bey Gelegenheit des Preiſes, der 
in den olympiſchen Spielen dem Ueberwinder gege⸗ 
ben ward verſertiget hatte. Renophon aus Corinth 
hatte ſich anheiſchig gemacht, wenn er Sieger 
wuͤrde, der Venus in ihrem Tempel eine gewiſſe 
Anzahl von Frauensperſonen zum Dienſte des ge⸗ 
meinen Weſens zu ſchenken. Er trug auch den 
Preis davon, und nachdem Pindarus ſeinen Sieg 
in der Ode, welche ſich mie dem Worte Tersoruu- 
miovixav anfängt , und itzo die dreyzehnte im 
erften Buche. ift-, befungen hatte; fo machte er 
noch eine Scolie auf dag Geſchenke, welches er 
der Venus gelobet hatte, Eben: dieſe Grauen; 
zimmer mußten fieben der Zuruͤckkunſt des Ken 
phons, und unter der Zeit ‚Laß er im Tempel ber 
Goͤttinn opſerte, zum erflenmale fingen. 


Der 


| 24 Ibidem, | U 
29 Svınas in Kisrusyoes. 
30 ATuEN. Lib. XIU. c. 4: 
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Der Herr Leberfeßer hat Bedenken getragen 
den 2 zu ſreyen griechiſchen Text zu verdeutſchen. 
Wir cheilen dem Leſer alfo die Ueberſehung Ca⸗ 
ſaubons mit: 


O regina Cypri. in tuum iftud nemus puel- 
larum XXV. lafcivarum gregem adduxit, vo- 
tum letus ut exfolveret. Peregrine & hof- 
pitales juvenculæ, miniftr@ facrorum in opu- 


. lenta Corintho flavas manibus thuris lacrymas 


\ 


tenentes, ſæpius nobis amorum cœleſtem ma- 
trem placaverunt, menteque & animo ad Ve- 
nerem provolantes vobis illam a fuperis adju- 
tricem przbuere. Harum molliufculam pul- 
critudinem, cum urget neceflitas, vos deme- 
tere lectis in dulcibus, o juvenes, perpulerum 
ef. Miror autem: quid domini de me fint 
exiftimaturi, melliti hujus carminis fcolii ex- 
cogitato hujusmodi principio „ quod publica- 
zum feminarum laudi veluti connubio annexum 
& adjunctum eſt. | 


Aus den legten Morten fiehet man, daß Pin: 
darus fich einige Sorge gemacht hat, was feine 
Herren von ihm und feiner gar zu freyen Scolie 
denlen wuͤrden. 


Der Scholiaſt des Ariſtophanes 3" nennet uns 
eine Scolie von Lampon; er ſagt uns aber weiter 
nichts 


zi Scholiaft. Arıstorn, in Acharp, v. 777. 
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nichts, tweder von Worten , noch von dem In⸗ 
halte. Man kann fie unterdeffen mit Recht uns 
ter Lie hiftorifchen Scolien feßen , weil der Schos 
liaft Diefelbe den Kiedern vom Admetus und Hars 
modius beygefuͤget, als wenn fievon eben der Art 
märe. Sonften ift die Perfon, deren Ramen 
fie führer, in der Hiftorie befanne. Ariſtopha⸗ 
nes, 3? fein Scholiaft , 3? und Suidas ꝰ reden vom 
Lampon. Er war ein Wahrfager, und hielt 
das Geſetz ſtrenge, welches Rhadamantus gegeben 
hatte, und wodurch befohlen wurde, bep feiner 
andern Sade , als bey dem Ramen der Pflanzen 
vder der Thiere, zu ſchwoͤren. ‚Er wurde mit eis 
ner athenienfifchen Kolonie weggeſchickt, um die 
Stat: Spbaris. nach ihrer Eroberung , wieder 
aufzubauen. | 


Ariftoteles , welchen man gemeiniglih nur als 
ein großen Weltweiſen anzufehen pflegec, ver 
dienet auch noch unter den Dichtern eine Stelle, 
wenn er auch fonft Leine Berfe gefchrieben hätte, 
als die Scolie, die er auf den Tod des atarnifchen 
Tyrannen, Hermias, feines Freundes und Bun: 
desgenoſſen, verfertiget hat, und Die mir noch 
aufweiſen koͤnnen. Diefes Loftbare Stud hat 

uns 


32 ARISToPR. inavibus v, 521. & 999. 
33 Schol. ARISToPH, in nub. v. 331. & in Acharm 
x 977. & — v. 521. & 939, 
34 SuIDasS in voncrres , & in Adumen, & 
in "Pads Yvog — — 


. 
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uns Diogenes Laertius 35 und Athenaͤus 3° aufbes 
halten. Julius Scaliger 3 Hat daraus geurcheiz 
let, daß Hriftoteles in der Poefie dem Pindarus 
nichts nachgäbe ‚, und Kafaubonus $® nennet eg ein 
recht guͤldnes Werk, 


Ziel des menſchlichen Beſtrebens, 
Ziel, das man mit Muͤh erreiche! 
Schönfte Beute diefes Lebens ! 

Kleinod, dem kein Reihehum gleiche ! 
Zugend! dich, dich, unbefleckte Schöne! 
Lieben Griechenlandes Söhne, : | 


Ihnen beiffen alle Plagen 
Und das graufamfte Geſchick, 
Wenn fie es fiir dich ertragen, 
Ein beneidensmwerches Gluͤck! 
Dual und Tod fiir dich geduldig leiden, 
Iſt ein Theil von ihren Freuden. 


Dieß zeige deines Samens Bluͤhte, 
Fruͤchte der Unflecblichfeit, 
Früchte , welche deine Güte 
In der Menfchen Herze ftreut, 
Aelteen, Gold, der füffe Schlaf gefallen. 
Aber du gefstift vor allen. 
| Her⸗ 


35 Dıocen. LABRr.ia Ariſtot. 

36 Arnen.Lib. XV. c. 16, 

37 SCALIGER., 1. Poit, 44, 

38 CasBavn. aniwady. in Apunu. Lib. XV, c, 16. 


N 


253 Abhandlungen von ben Liedern 


Herkuls, Caſtors, Pollur Werke, 
. Die fo viel fiir dich gethan, 
Waren Zeugen deiner Stärke, 
Kündigten dein Dafeyn an- 
- Und, warum ftarb Ajar mie Achillen? 
Tugend! nur um deinecwillen. 


Deine Schönheit zeigt die Triebe, 
Womit du gefucher wirſt. | 
- Deiner Schönheit bloß zu Liebe 
Blendet fich Altarnens Fuͤrſt; 
Dieſer Fuͤrſt, den ſein Verdienſt und Leben 
Und die Ewigkeit erheben. 


Des Gedaͤcheniſſes Geſchlechte, 
Muſen! wollt ihr Zevs erhoͤhn, 
Unter deſſen Schutz die Rechte 
Der Gaſtfreyheit ſicher ſtehn: 

D! fo laßt ſtets unter eurem Singen 
Diefes Fuͤrſten Lob erklingen. 


Und fo oft als eure Leyer 
Don der Freundſchaft Alter fpiele, 
Die das jugendliche Feuer 
Und die erfte Treu noch fuͤhlt! 
D fo ofe laßt unter euren Chören 
Diefes Fuͤrſten Loblied hören. 


Die: 
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Diefes Stuͤck, welches ſich ſowohl für einen 
großen Dichter, als fuͤr einen großen Weltwei⸗ 
fen ſchicket, erweckte dem Ariſtoteles — 
Athenaͤus berichtet, daß Demophilus und Eu⸗ 
rymedon ihm der Gorcesläfterung beſchuldigten. 
Sie gaben vor , das Lied wäre ein rechter Paͤan, 
und es wäre nicht erlaube, fo bey Gaſtereyen, 
einem bloſſen Menfchen zu Ehren, einen geheis 
ligten (Sefang gu fingen, der für die Goͤtter als 
fein gehörte. Julius Scaliger *° glaubet au, 
daß es ein Päan fen; aber Athenaͤus behaups 
tet, Laß man nicht die geringfte Spur eines ger 
heiligten Liedes von dieſer Art darinn ankteffe , 
weil der Derfaffer dafelbft von dem Hermias, 
als einem fterblihen Menſchen, redet, und bie 
Anrufung, @ walav, melde man ordentlich 
in den Päanen finder, ausgelaffen hat. Diefe 
beyden Gründe des Athenaͤus find aber doch 
nicht unbeantwortet geblieben. Kafaubonus * - 
feßet bem erſten einen Pan entgegen , Der von 
Kenophon * angeführee wird , und.ben Dioſcu⸗ 
ven ‚ die Doch auch ſterblich geweſen, zu Ehren 
gemacht mar ; und wider den andern bringee 
Scaliger Sein Stüc des Ariphrons aus Sichon 

| von 


39 Artnen. Iib. XV, c. 16. 

40 SCALIGER. Lib, Poctic, T, 44. 

41 CAsAvBoN, animady,in Aruan Lib, XV. 
cap. 16. 

43 Xenxora. Cyrop, Lib. IU, 

43%5cAL. loc cit, 
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von ber Gefundheie her, welches Athendus * 


felbft einen Päan nennet, und worinn man doch 
nicht die Anrufung finde. Dem ſey nun mie 
ihm tolle, man kann dieſes Lied des Ariftoreles, 
auf des Achendus Wort, immerhin unter die 
Scolien feßen 5 und das ift die leßte von unfern 


hiſtoriſchen Scolien. 


Die dritte Klaſſe beſteht aus denen Scolien, 
welche von gemeinen und ordentlichen Dingen 
handeln. Hier finden wir gleich den Alcaͤus 
und Anakreon vor ung. Ariſtoteles 4° ertwähnee 
"der Scolien des Alcaͤus, und man weiß au 
fonft, daß Alcaͤus und Anakreon fi in. diefer 
Arc von Liedern fehr hervorgechan, und daß das 
rum, nach ber Anmerkung des Athenaͤus,“ 
Ariftophanes zu feinen Gäften fagt: Singet mir 
eine Scolie aus dem Alcäus und Anafreon. 
Nun können wir auch leicht miffen, wovon Die 
Scolien diefer bepden Dichter handelten. 


Unter den tvenigen Stüden, die uns noch 
vom Alcäus übrig geblieben find, finden ſich ei⸗ 
nige, morinn von nichts, als Wein und gutem 
Leben; geredet wird. Pchenäus, 47 nennee fie 
ein Werk des Alcäus , des Liederdichters. Man 

kann 
44 ATsEn. Lib. XV. in fine 
45 ArISTorH, III, ıc. Pol. 
46 ATHEN, Lib, XV.c, 14. 
47 AtTusn, Lib. X. c. s. — 
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kann ſie alſo als lauter Ueberbleibſel von ſeinen 
Scolien, anſehen. Er ſuchet darinn uͤberhaupt 
das Trinken in allen Jahrszeiten, und in allen 
Umſtaͤnden unſers Lebens anzupreiſen. 


Erſtes Stuͤck auf den Winter, * 


Seht, mie Zevs duch Regenguͤſſe 
Felder uͤberſchwemmt; 
Sehr der Lauf der ſchnellſten Fluͤſſe 
Wird durch Eis gehemmt ; 
Sehe, die Luft ift fchon den Winden ° 
Völlig” unterthan. * 
Fort! den Froſt nicht zu empfinden, 
Zuͤndet Feuer an! 


Doch man muß, nach meinem Duͤnken, 
Itzt auch luſtig ſeyn. 
Gebt uns reichlich Wein zu trinken; 
Aber guten Wein. 
Der, ihr wißt ſchon, den ich meyne, 
Honigfarbe zeigt, 
Und nicht, wie die ‚ndern Weine, 
Gleich zum Kopfe fteige. 
Anderes Stud auf den Sommer. * 
Brüder! neße die Zungen, 
Netzt und kuͤhlt die Zungen — 
Mie 
48 ATHEn,L. X, cap. 8. 
49 Ibid, | 


. 
—⸗ 


A 
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Mic dem beſten Wein! 
Auf, und fehenker ein! ° 
Seht! der Hundoſtern glüßee 
Alles mas man fiehet , 

Alles ift erhitzt, 

Alles durſtet itzt. 

Sollten wir allein | 

Denn nicht durftig feyn? 


Plutarchus 5 führee diefe Worte davon an: 
Netzt die Zungen; unterfuchee bey biefer Gele; 
genheit in einer von feinen Tiſchfragen: ob der 
Trunk in den Magen, oder in Die Bruft hinun: 
cer flieffe ? Er mepner , nah den Meynungen 
vieler Alten, daß er den leßten Weg nehme, 
welches uns gewiß eben feinen großen Begriff 
von ihrer Naturlehre und Anatomie giebt. 


Drittes Stu auf den Frühling." 


Höre einmal, $ muntern rüber ! 
Itzo koͤmmt der Frühling toieder , * 
Seht, er koͤmmt, ın Blumen ſchwer. 
Gebt mir gleih aus diefem Fafle 
Bon dem honigfüßen Naſſe 
Eifer !-einen Becher her! Ä 
| | Vier⸗ 


50 PıuvTarcn. Sympoſ. L. VII. Qu, 1. 
. 5X AIMBBEM. Lih. X. c. 8. 
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Viertes Stuͤck über die Gelegenheiten zum 
Sram und Kummer.” j 


D Bacchis! laß Sorgen und Grillen 
Dir Herz und Gedanken nicht füllen. 
Sprich, ob man das Gluͤcke fo zwinge. 
Das kraͤftigſte Mictel die Plagen 
Und allen Verdruß zu verjagen, 
Iſt dieſes, daß man ſich betrinkt. 


Horazhat nach der Zeit eben das geſagt: 


Spes donare novas largus, amaraque 
Curarum eluere efficax. 


Fünftes Stück über die Gelegenheiten 
zum Vergnuͤgen und zur Zagude, 


Heute, Brüder! heue 

Iſt die rechte Zeic, 
Daß ide trinke, und trunfen feyd. 
Luſtig! eingeſchenket! 
Wer nicht will, der muß. 
Weil des Schickſals Schluß 
Unſern lieben Myrſilus 
In die Gruft verſenket. 


HPoraz hat davon eben fo viel an mehr 
als einem Orte feiner Gedichte, gereder. 
Ä Sech⸗ 
52 Ibidem, 
53 HokAT, Lib. IV. Od, 12. 
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Sechſtes Stud.“ 


Bor allen Pflanzen muß der Wein 
Bon dir zuerft gepflanzet ſeyn. 
Nullam, Vase, facra vite prius feveris 
Ä arborem. 


| Horazhates Wort für Wort überfegt:* 
Siebentes und legtes Stuͤck.“ 


Brüder! warum trinkt ihr nice? 
Was erwartet ihr das Lihe? 
Denke, wie bald ein Tag verfloffen, 
Geber uns geſchwinde Wein ! 
Große Becher bringe herein, 

Die verfcgiedner Weite feun, 
Und vo Weine vollgegoffen ! 





Trinkt den Rebenfaft, und denke, 
Wozu Baus ihn gefchenft ; 

Auf! vergeffet Noch und Plagen. 
-Eing , zwey, drey und mehrmal leer! 
Und wird euch ver Kopf zu ſchwer, 

Our ſo trinket immer mehr, 
Ein Glas fol das andre jagen. 


Ein 
54 AruuN. Lib, X. c. 8. 


55 Horar.Lib. I,0d, 18. 
56 ATHEN, loc cit, 





der alten Griechen. 265 


Menn wir von den Scolien des Alcaͤus nad 
dem menigen, was wir eben davon gefaget has “ 
ben, urcheilen wollen; fo hatten fie feinen ans 
dern Inhalt, als die Ergeßlichkeiten der Tafel. 
Hierauf hat vermuthlih Quintilian gefehen, 57° 

„wenn er fehrieb, daß diefer Dichter fich zu Klei⸗ 

nigfeiten heruntergelaffen hätte, da er doch ges. 
fehicfter gemefen wäre, mas Großes zu fingen : 
In luſus & amores defcendit, majoribus ta- 
men aptior. Man hat au wirklich von ihm 
noch viele andere Stuͤcke, welche zeigen, daß er 
oft die edelften und ernithafteften Materien zu 
mählen mußte. | 


Mas ben Anafreon anbetrifft; fo haben mie 
von ihm fiebenzig Dden, welche man ihrer Kuͤr⸗ 
ze und ihres Inhalts wegen für diejenigen 
Scolien anfehen muß, melde das Alterthum 
ihm zuſchreibet. Er bejinger darinn bald die 
Liebe, bald den Gore des Weins, und oft beys 

zugleih. Wollen wir diefe Stuͤcke von Seis 
ten der Schreibare betrachten; fo finden wir in 
Denfelben eine folge Süßigfeit, und etwas fo 
feines und zärtliches , ale wir vielleicht fonft nirs 
gends finden. Alles ift darinn fhön und na⸗ 
tuͤrlich: jeder Gedanke ift eine Empfindung ; je: 
der Ausdruck koͤmmt aus dem Herzen, und ge; 
bee wieder zum Herzen. Man finder da dieſe 

| uns 

57 Quiwrir. Lib. x. cap, 1, 


Hagedorn, III. Band. MM 
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ungefünftelten Annehmlichkeiten, melche den 


° Charakter des Liedes ausmachen, und Daffelbe 


von allen andern Werfen der Poefie unterfcheis 
den. Wan fieher da diejenigen lachenden Bil⸗ 
der , melche allemal gewiß gefallen, weil fie mit 
Geſchmack und Ureheil aus der bloßen Natur ge; 
nommen find, Hiezu mar ohne Zweifel eine 
Melodie ausgefucher, die fih zu den Worten 
ſchickte; und fo mußte die ionifehe Mundart, 
die fehr annehmlich war, und die ionifche Sing: 
art, die alle andern an Zärtlichkeit übertraf, 
diefe Rieder volllommen angenehin machen. Will 
man fie aber von Seiten der Sitten anfehen; 
fo zeiget uns alles eine ausfchmweifende Wolluſt, 
eine Freyheit, ſowohl im Witz, ale im Her: 
zen; und eine angenommene Ruhe und Sorglos 
ſigkeit, welche alles das, mas mir Gluͤck, Eh; 
ve, Tugend und Wohlftand nennen, als lauter 
eitle und nichtswuͤrdige Begriffe entfernet. 


Pindarus, von dem ich ſchon eine Scolie auf 
- eine hiftorifche Begebenheit angefuͤhret habe , mad: 
se auch dergleichen auf die Ergeßlichkeiten der 
Tafel, Denn da Athenaͤus 5® von den alten Sco⸗ 
lien veder, morinn oft etwas von dem Kottabus⸗ 
fpiele vorfam ; fo leget er diefe dem Pindarus in 
den Mund, 


5. 
Ich 
53 ATHXEX. Lib, X, cap. 7. 


—— 


der alten Griechen. 672 


Ich will mich im Winter auf die Annehinlid;, 
keiten der ‘Liebeegötter der Venus betrinken, und 
dem Mgarhon den Kottabus zubringen. 


Hier ſind noch einige Scolien, welche Athenaͤus 
geſammelt hat, 9 ohne Die e Detfafle berfelben 
zu melden, 


O wuͤrd ich eine ſchoͤne Leyer 
Von weiſſem Elfenbein, 
Und koͤnnt' ich denn durch ſboͤper Kinder Hand 
Zum Bachustanz getragen ſeyn! 
D wuͤrd' ich Gold, das noch kein Feuer 
Derfehre und durchgebrannt, 
Und nähm ein tugendhaftes Weib 
Mich denn an ihren fehönen Leit! 


Lebe, eine, liebe, lärme, nz 
Kraͤnze dich mie mir ! | 
Schmärme mit mir , wenn ich ſchwaͤrme; 
Ich bin mieder klug mit dir. 


Auf! Cotonis, ſchenk mir ein, 
Schenk mir eın, und höre, 
Laß dir dieſe Lehre 
Heut von mir gefaget ſeyn: 
Man muß das Gecraͤnk der Neben 
Allen braven Leuten geben. | 
j M2 Athe⸗ 


50 Arkın.Lib. XV-c. 13. 


268 Abhandlungen von den Liedern 


Achenäus hat noch zwo andere , die ſehr kurz 
find, in feiner Sammlung aufgenommen. °° 


Die Eichel hat das Schwein, und jene bil es 
u gerne, - 
Dieb Mädchen hab’ ih ei gerne, und jenes hät’ 
- " ich gerne, 
Der Bader und die * ** Baden 
Den feinften Mann, den ſchlechtſten Kerl 
Beftändig nur in einer Wanne, : 


Ein kriegeriſches Lied des Hnbrias von Kre⸗ 
ta, welches einige , wie Achenäus fagt, “ unter 
die Scolien gefeßet haben, fol den Beſchluß dies 
fer Abhandlung machen. ü 1 


Ein Spies, ein Schwert ‚einer [höner Schild, 
Der meinen Leib beſchuͤtzet, 
Sind mir ein geoßer Schaß. Ä 
Denn hiedurch kann ich pflügen, ärnten, 
Die füßen Trauben keltern, 
Und Herr in meinem Haufe ſeyn. 
Die. aber e8 nicht wagen, | 
Spieß., Schwert und Schild zu fragen, 
Die alle fallen vor mir nieder, 
Verehren mich, als ihren Herrn, 
Und nennen mich gar einen Koͤnig. 
— An⸗ 


60 Artnen. Lib XV. cc. 15. 
61 Arnan, Lib, XV, c IS. 
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Andere Abhandlung. 


Bon den Liedern, die aewiffen Handthie— 
rungen eigen. waren ‚oder bey gemiffen Ge: 
legenheiten gebraucht wurden. 

— — 





E. ſcheinet, daß in Griechenland jede Hand⸗ 
thierung eine Art vom Liede hatte, die ihn ber 
fonders geheiligee ward. Wenigftens haben wir 
noch einige Spuren von Liedern, welche die Hir- 
ten ſungen; von denen, welche die Leuteſ, die des 
Tages auf dem Felde arbeiteten, zu brauchen 
pflegten 5; von den Liedern der Schnitter, derer, 
melde das Korn drofchen, und derer, welche 


Waſſer fhöpften; von den Kiedern, welche den ' 


Müllern, den Webern, den Wollenarbeitern, 
den Säugammen und den’ Badern zugehörten. 
Die Griechen hatten auch noch Kieder, die mic 
befondern Gelegenheiten und Gebräuchen verbun⸗ 
den waren, mie das Lieb auf die Erigone, die 
Lieder auf die Theodore, die Fulen der Ceres 
und der Proferpina, die Ppilelie des Apollo, die 
Upingen der Diana, die Liebeslieder, das Hochs 
zeiclied , die Freudenlieder und die Trauerlieder, 


Die Hirtenlieder. Der Gebrauch der Rieder 
ſchickt fich fiir das Schaͤſerleben vortrefflich, 
Das natürlihe Weſen der Hirten und bie Mufe 

3 beren 


— 
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deren fie genieffen, reizen fie zu fingen ; und bie 
lieblihen Bilder, womit fie von allen Seiten 
umgeben find, merden für fie unerfchöpfliche Quel⸗ 
len. von Liedern. Man made fi auch von 
ihrem Zeitvertreibe, und felbft von ihre: täglis 
chen Befchäfftigung feinen andern Begriff, als 
daß fie beftändig fingen. Man ftellee ſich in 
ihren Liedern Lieblichkeit, Zaͤrtlichkeit und ein 
ungefünftelees Weſen vor; und menn mir fie 
felbft niche fehen und hören können ; fo lieben wit 
doch menigitens die Lieder, welche auf die Art 
gemacht find. Diefem Geſchmacke haben wir 
unfere Schäfereyen und Hirtenflöten zu danken, 
und von eben demfelben haben die andern Voͤl⸗ 
fer, welche die Kuͤnſte getrieben , auch den ſchoͤ⸗ 
nen Gebrauch des Pirtenliedes erhalten. 


Es giebt alfo zwo unterfihiedene Arten von 
Hirtenliedern: diejenigen , welche fie felber fins 
gen; und die, welche man zur Nachahmung 
macht. Da mir fomohl die eine, als die andere 
Art felbft unter uns haben ; fo hat man ja no 
viel. flärkere Urfahe, zu glauben, daß fie in 
Griechenland im Schwange giengen, mo das 
Schäferleben gemiß allgemeiner und edler mar, 
als es bey uns ift. Unterdeſſen ift Loch von die: 
fer alten Zeit fein Stuͤck mehr übrig , das ein eis 
— Hirtenlied_feyn follte. Es ijt mahr, 

heokritus und die andern griechiſchen Dichter 
laffen ihre Hirten fingen: und wenn man die 

| r⸗ 
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Worte, welche ſie ihnen in den Mund legen, von 
demZuſammenhange abſondern will; ſo koͤnnten nun 
ſie noch wohl fuͤr Lieder angeſehen werden. Aber 
ich kann fie hier nicht ale Lieder anführen, weil 
ſie doch einen Theil von rechten Werken der Dichte 
funft ausmadpen. 


Das Befonderfie, mas mir noch von den Lie 
dern der griechifchen Hirten willen, ift Diefes, Daß 
fie ein Lied hatten ‚tvelches fie Bucoliafmus nann⸗ 
ten, und zu fingen pflegen, wenn fie das Vieh 

zur Meide trieben. Diomus, ein Schäfer aus 
Sicilien , war, wie Achendus' faget, der Erfin⸗ 
der davon, und Epicharmus ermähnee deſſelben 
in feinem Alcio und im Sciffbruch leidenden 
Ulyſſes. Man hieß auch noch einen Tanz, den 
man auf der Flöte fpielte, Bucoliafmus. Athene⸗ 

naͤus felbft unterfcheidee ihn von dem Liede, wo⸗ 
von wir eben geredet haben. | 


Polfur nennet das Lied der Ziegensund Vieh: 


bieten ein baͤuriſches Lied und eine baͤuriſche Mu: = 


fe, menn nur nicht das, was er Davon fagt, eher 
auf den Gefang und auf ‘die Melodie, als auf 
das Lied felber , gehen foll. 


Das Lied der Tagloͤhner, bie aufdem Felde . 
arbeiteten, Athenaͤus bemerket, daß Teleklides 
M4 in 
8 Aruxx. Lib. XIV. c. 9. 
3 Porrvx. Lib. IX. zum, 12: 


* — 
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in bem Amphiktyonen davon geredet hatte, Das 
ift alles, mas wir Davon willen, 


Das Lied der Schnitter. Theokritus 3 und 
feine Scholiaften, * Apollodorus, 5 welchen ei⸗ 
ner von dieſen anführee, Phavorinus, * Pol: 
lux, ? Üchenäus, * Hefochius ? und Suidas 
erwähnen diefe Are som Liede, und nennenes das 
Lied des Litnerfes, oder auch allein den Lityer⸗ 
fes. Diefen Namen führte er vom Lirperfes, 
einem natuͤrlichen Sohne des Midas, und eis \ 
nem Könige der Telener in Phrugien. Er mar 
ein milder Herr, und ein fonderlicher Freund 
von der Feldarbeie, zumal vom ernten. Die 
Fremden mußten gar. mit ihm, und eben ſoviel 
Korn, wie er, abmähen : diejenigen aber , wel; 
che niche Kräfte genug dazu hatten, wurden ums 
gebracht ; bis er endlich felbft, noch bey Rebzes 
ten des Midas, durch den Herkules getoͤdet 
mard, * 


Ju⸗ 


3 Taxocn ir. Idyil. ro. 

4 Scholiaft, Theocrit. in Idyll. ro. 

5 Alter Scholiaft. cit. in lect. Theocrit, Cafaub c. 
XL, 

6 PHAVORIN. 

7 PoLtwvx Lib, I.c. 1. & Jib. IV. c. 5. 

8 ATHEN. Lib. X. c. 3, & Lib. XIV. c. 5, 

9 Hasıcuıvs in Avsrufoous 
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Julius Scaliger "° beſchuldiget Hier die my» 
ehologifchen Schrifefteller eines Fehlers in der 
Zeitredynung , und er mill behaupten, Daß Ders 
kules und Midas nicht zu einer Zeic gelebet haben; 
er bringet uns aber dagegen feinen Beweis, und 
ich fehe nicht, warum fie nicht zu einer Zeit haͤt⸗ 
ten leben tönnen. Dem fen nun wie ihm tolle, 
der Dichter Soficheus oder Sofibius ift der Als 
tefte bekannte Schriftfteller,, welcher dieſes bes 
merket, und von den Begebenheiten bes Lityer⸗ 
fes redet. Man bar hierüber ein Stuͤck von eis 
nem feiner Zrauerfpiele, das von Achenaͤus "* 
und Tzetzes '" zum Theil, und vom Scholiaften 
des Theokritus ganz angeführee if. Menander 
redet auch vom Lityerfes, der bey der Ruͤckkehr 
von der Aernte funge. | 


Dollur "3 fage, daß der Litherſes ein Trauers 
lieb gervefen, welches man um die Tenne und 
um die Garben gefungen , um den Midas über 
‚den. Berluft feines Sohnes zu tröften. Diefes 
Lied war alfo feinem Urſprunge nach Eein gries 
chiſches Lied, und Pollurfeße es auch mie unter 
die fremden Lieder. Er fuͤget noch Hinzu, daß 
es eigentlich den Phrugiern zugehörte, welche vom 
Lityerfes den Ackerbau gelernet hatten. Der 

Rs Scho⸗ 


10 IVvIL. SCAS IGEBR Hiſtor. Port, Lib. I. c. 4 
ır ATHgx. Lib. x.c. 3. | 

ı2 Tzxrz, chiliad, Cafaub. lect. Theor, c. 12,' 
ı3 Poııvx Lib. IV, c. 7 
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Scholiaft * des Theokritus verfihere uns, daß 
die Schnitte in Phrygien noch zu feiner Zeit 
das Lob des Kityerfes, als des beiten Schnic- 
ters zu fingen pflegten. 


Iſt der Licherſes urfprünglih ein fremdes 
Lied gemefen, morinn das Lob eines. phrygiſchen 
Fuͤrſten enthalten mar; fo müffen wir glauben, 
daß Die griechiſchen Schnitte nur. den Namen 
des Liedes ben ſich aufnahmen, und daß unter 
dem phrygiſchen und unter dem griechifchen Lies 
everfes allemal ein großer Unterſchied geweſen. 
In dem leßtern ward meder vom Licherſes, noch 
vom Midas etwas gedacht, wenn wir nach der 
zehnten Idylle bes Theofritus "5 Davon urthei⸗ 
len tollen , wo der Dichter einen Schnitter eins 
fuͤhret, welcher fpriche: 2 Hörer, wie das Lied 
von dem göttlichen Xityerfes heißt; — und es 
darauf in fieben Abſaͤtzen herſaget. | 


Die du Korn und Aehren mebreft, 
Ceres, laß doch diefe Aernte 
Ja recht reich und feuchebar fepn. 


Hört, die ihr die Garben fammelt, 
Binder ja diefelben gut, 
Daß der, fo vorliber gehet, 


14 Schol, Theocr. in Idyll, 10. 
5 Tuxocrıt, Idyli. ı0, 


— 
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Und euch fiehe, niche fagen möge: _ 
Luͤderliche Zagelöhner ! 
Das heißt Lohn umfonft gegeben. 


Stellet eurer Garben Spige, 
Gegen Norden oder Weiten; 
Hiedurch ſchwellt das Korn am beften, 


hr, die ihr dreſchet / ſchlafet nie / 
Wenn euch der Mittag brennt, 
Meil ihr alsdann mit leichter Muh 
- Das Korn von feinen Hülfen trennt, 


Laßt euch ja im Felde fehen, 
Schnitter , menn die Lerch' erwacht. 
Mic ihe müße ihre fchlafen gehen, 
Und der Mictagshige Mache 
Unempfindlich überjlehen. 


Ihr Kinder , die Bequemlichkeit, 
Die Ruh, die jenen Froſch erfreur, 
Verdienet unfern Wunfh und Reid. 
Ihm fehlee ein verlangter Trunk; 
(Er fuchet feinen, der ihm ſchenket; 
Er trinket, duch ſich felbft getränter, 
Und hat zu erinfen gnung, 


So! Farger Filz, nichts ftehe bir ſchoͤner, 

Als daß du deine — 5 

Mit ſchlechten Linſen weidſt. 
M 6 Ders 
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Verwunde dir nur niche die Hände, 
Wenn du einmal zu diefem Ende : 
Ein Kuͤmmelkorn zerſchneidſt. 


Da find die Worte, welche Theokritus ſei⸗ 
nen Schnitter fingen läßt. Soll man aber ja 
dieſe Verſe niche ſowohl für einen rechten Rieger 
fes, als vielmehr fir ein poetifhes Stuͤck, an⸗ 
fehen ; fo zeigen fie uns doch allemal den Ge⸗ 
ſchmack, die Schreibare und den ordentlichen In⸗ 
halt der Schnitterlieder, 


Das Lied des Lityerſes murde unter ben Gries - 
den ein Spruͤchmore, wodurch man, mie Eraß 
mus "6 ſaget, ein Lied anbeuten wollte, das 
man mid Widertoillen, oder gezwungen fung, 


Bon dem LKiede der Weiber, die das Korn 
aus den ehren ftampften. Die Weiber , fage 
Athenaͤus, '7 melche das Korn aus feinen Hilfen 
ſchuͤtteln, hatten ein anders, wie Arifkophas 
nes in den Priefterinnen der Ceres, und Rico 
bares im Herkules, dem Reihenführer , fagen. 
Fafaubonus "* hardiefes Lied, und das Peifticon, 
oder den Peifmos, deflen Poliur erwaͤhnet, für 
eins gehalten. Uncerdeſſen redet Athenaͤus von 

eis 


16 ERAsM. adag. chil. 3. cent, 4.adag. 75. 
17 ATRHEN. lib, XIVc. g. 


.s CAsaugon,animadv, in Arusn. Lib. XX, 
.1. 
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einem bloßen Liede, das er von denen unterſchei⸗ 
det, welche auf Inſtrumenten geſpielet wurden; 
und Pollux ſpricht von einem Stuͤcke, das man 
auf der Floͤte blies. Man ſpielet noch ein anders, 
ſagt er, welches Ptiſticon heißt, auf der Floͤte, 
wie Phrynichus in ſeinen Comaſten in dieſen Wor⸗ 
ten meldet: Ich will fuͤr uns beyde ein Ptiſticon 
blaſen; und wie Nicophon in den Chirogaſtris 
ſaget: Komm, ſpiele doch mit uns auf der Floͤte 
einen Ptiſmos. ur 


Bon dem Kiede derer, melche Waſſer ſchoͤpf⸗ 
ten. Ariſtophanes ?° redet davon, als von ei⸗ 
nem Liebe, das nur aus dem Mundeder gemein 
ſten Reute gehöret murde. “Denn da er jemand 
deswegen beftrafen mill, daß er ein Lied von 
ſchlechtem Geſchmacke gefungen habe, fo läßt er 
fagen: Woher haft du dns Waſſerzieherlied ges 
nonmen ? | 


Der Scholiaſt *' des Ariftophanes bemerfet 
hiebey, daß man das Lied derer, welche Maffer 
fhöpften, Himaiop nennte; und er feßet das 
Zeugniß bes Callimachus hinzu. Dieſer faget: 
Mo finget ein Waſſerzieher ben Himaion? Dies 
fes More koͤmmt von dem griechiſchen inäv, ſchoͤ⸗ 

N 2 pfen, 


w 


19 Porrux, L- IV. num, 65, 
20 ARISTOPH. in Tän. 
21 Schol, Ariftoph, in rauis, 
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fen, mie eben der Schofiaft ſaget, welchen Sui⸗ 
das ?* an dieſem Orte abgefihrieben hat. 


Bon dem Liede der Müller. Die Müller har 
ten auch ihr eigenes Lied. Ariſtophanes, wel⸗ 
chen Athenaͤus anfuͤhret, nennte es Himaias, 
wie das Lied der Waſſerzieher. Tryphon nennet 
es, ben eben dieſem Athenaͤus ;Himaios oder 
Epimylios, oßne diefen beyden Namen zu unters 
fheiden. Aelianus ** und Pollur » geben dems 
felben auch den letztern Namen, Epimylios, Der 
Urſprung der beyden Wörter, iuaios und em- 
Kurs, iſt leiche genug zu finden. Das erfte 
koͤmmt von iudv, fhöpfen, wie wir ſchon ges 
fage haben; und das andere von un, einer 
Mühle. Uncerdeffen muthmaßet Achenäus, ”° 
daß diefe beyden Wörter mohl von dem dorifchen 
iuoNds, dem er verfchiedene Bedeutungen benfes 
Bet, herftammen könnten. Man kann hierüber dies 
fen Schriftſteller, und feinen gelehrten Ausleger, 
Caſaubonus, 27 nachſchlagen. Heſychius giebt dies 
fec Are vom Liede noch die Namen, Kpanteus 
und Epinoftes; und Caſaubonus leget über diefe 
beyden Namen einige Berbeflerungen vor, welche 
: man 


a3 Surpas in inalon ROLLE 

23 ATHEN. Lib. XIV. cap, 3, 

24 AurTAN. var. hiftor. Lib, VII, cap. 4. 

25 Porıvx Lib.VI.n. 53. & Lib, VoOI.n, 180 
26 ATHEN. Lib. XIV, c. 3. 

27 Casavm. animadv. in.Ath, Lid, XIV. 3. 


——— m 
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man an eben dem Dxte in feinen Anmerkungen 
über ten Athenaͤus leſen kann. | 


Mir finden in dem Gaftmahle der MWeifen bey 
dem Plutarch 3 ein Lied von der Art; und das 
iſt auch vielleicht das einzige, das ung noch aus 
dem Alterchume übrig geblieben. 


Mahle, Mühle, mahle; denn felbft Pittacus, 
der in der großen Stade Micylene regieret, mah⸗ 
let gern. | u 


Pittachus, einer von den fieben griechifchen 
Weiſen, und ein Herr oder Tyrann von Mithle⸗ 
ne, pflegte, wie uns Aelian *? berichtet , die Muͤh⸗ 
len fehr zu rühmen, meil fie in einen kleinen Pla 
eine Menge folher Leute zufammen brächte , wel⸗ 
che ihrer Nahrung halber darinn ihre Zufluche 
fuchen müffen. Weil alfo Pittachus aus der Er⸗ 
findung und dem Nutzen der Mühlen viel machte; 
fo bat diefes ohne Zweifel zu dem Liede , welches 
Plutarch anführee, Gelegenheit gegeben. Er 
nimme es aber doch in einem ganz andern Vers 
ftande. Er lege e8 nämlich den Thales in den 
Mund, und meynet, er molle darinn dem Piss 
tacus auf eine feherzhafte Weiſe fein ftarkes Eſſen 
vorwerfen; denn dieſes muß man feiner Erklaͤ⸗ 
rung nach, duch das Wort, mahlen, verftehen. 
| | u Bon 

38 PruTarcn. fept. Sap. Conviviunr, 

62 ABLIAN. var. hift Lib, VII cap, 4. 
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Bon dem Liede der Leinweber. Diefes hieß 
Elinus, wie es Epiharmus, den Achendus ® 
anführee, und feinen Atalanten nennet. 


Bon dem Kiede der Wollenarbeiter. Achenäus: 
nennet es Julos. Und diefes ift auch eben der 
Name , welchen ſchon Eratoſthenes in einem dem 
Merkur zu Ehren verfertigten Hymnus demjenigen 
Liede gegeben hatte , welches die Mädchen unter - 
deffen fungen, daß fie mie Zubereitung der Wolle 
befchäfftigee waren. | 


Bon dem Liede ber Säugammen, Es ſchei⸗ 
net, als wenn man davon zwo verfchiedene Arten 
hatte. Die eine fingen fie ‚indem fie die Sins 
ber ſaͤugten; und die andere , wenn fie dieſelben 
einzufchläfern ſuchten. Chryſippus tedet von der 
eriten , wenn er, nach Yuintilians 3° Berichte, 
den Säugammen ein befonderes Lied zufchreiber, 
melches fie in der Zeit zu fingen pflegten, Daß die 
Kinder an ihrer Bruft lagen. Don der zweyten 
Art haben andre, Schriftfteller gereder. * 
us 3 faget, daß die Lieder der Saͤugammen Ka⸗ 
tabaucalifes bießen. Das More, movon diefer 
Name herfomme, bedeutet, mie es Heſychius 

erkläree, fo viel, als die Kinder mie einem Liede 
| einz 
30 ATHENn. Lib. XIV. c. 3, - 

31 ATHEN.Lib, XIV, c, 3. 
32 QuINTIL Iuft, Lib. I, c. 10. 


33. Atnzn. Lib, XIV. c, 3. Leopard. capı 5, 7. 
emend, a 
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einfchläfeen. ben dieſer Hefuchius nennet fie 
Nunnios. Sonſt heißen fie auch noch Epaſmata 
( Zauberlieder.) 


Caſaubonus 3: häle drey Verſe des Theofrice 35 
fiir ein Lied von diefer Are , womit Alemene bey 
ihm ihre beyden Kinder , den Herkules und Jphi⸗ 

klus, die erſt zehn Monate alt waren, in den 
Schlaf fingen mil. 


Schlaf fiiß geliebtes Paar, 
Schlaft, , geliebte Yerzen , 
Frey von Unruh und Gefahr, 
Erep von Sorg > und Schmerzen. 


Lieben Kinder , gute Rache! 
Schlafet , lieben Brüder, 

” Schlafee- glücklich ein , erwacht 
‚ Morgen gluͤcklich wieder, 


So läße auch Nonnus 3° den Emathion und 
die Harmonia durch die Lieder ihrer Mutter, der 
Electra , einſchlummern. 


Sie brauche der Ammen Kunft, finge beyder 
Kinder Ohr 
‚ Ein füßes Liedchen vor; 
Dieß 
34 CASAauS. ad Theophr, Charact. | 
35 TusocrıT. Idyll. 24. i 
36 Nonn. Dionyf, Lib, IL, 
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Dieß Liedchen lockt den Schlaf, er fömme, und 
behyde Brüder 
Verſchließen ſchon die Yugenlieder. 


q den Riedern der Säugammen fönnte man 
mohl die Lieder der Kinder hinzufügen. Lala 
war ihr ordentlicher Öefang unter den Griechen, 
fo mie bey den Römern, und noch iß0 bey uns. 
Zala ift ein Gefang, den wir von den Kindern 
hören, faget Zucian. 37 


Bon dem Liede der Bader. Die Bader hat; 
ten auch befondre Lieder, ſaget Mchenäus, * als 
Kratee in den Kühnen angemerker hat. Es hat; 
ten alfo die Leute, welche in den Bädern. aufs 
warteten, die Freyheit zu fingen. Uber denen: 
jenigen, welche ſich badeten, erlaubte der Wohls 
ſtand dieſes nicht. Wenn daher Theophraft 3? 
einen ungefchliffenen Menfhen abmalen will; fo 
fagee er-von ihm ‚ baß er im Bade finge. 


Bon dem Liede auf die Erigone. Diefes wur⸗ 
de, wie Äthenaͤus *° melder, an dem Eoren⸗ 
der Schaufeljefte gefungen, und Aletis, oder 

das herumſchweifende, das fliegende Lieb Dr 
- vis 


37 Lwcıan. in Philofopefeude. 
38 Arnen,. Lib. XIV, c. 3. 
39 THEOPHR.c.4, | 
40 ATAEN. L eit. 
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Erigone # war eine Tochter bes Jcarus, der den 
Debalus zum Vater gehabt, und eine Nichte des 
Caſtors und Pollur. Ihe Vater verlohr fih 
auf einmal, und fie ſuchte ihn mit vieler Muͤhe. 
Wie fie endlich erfuhr, daß er getoͤdet wäre; fo 
geriech fie im Verzweiflung, und erhenkte fich 
felbft. Niche lang darauf wuͤtete die Peft im 
attifchen Gebiete; und als man das Drafeldars 
über um Nach gefragee hatte; fo feßten die Aches 
nienfer, nach dem Befehle deffelben, zum Anden⸗ 
Een der Erigone, das Eorenfeft und das Lied 
Aletis ein. —F 


Bon den Liedern des Theodorus. Hievon finden 
wir dieſes bey dem Achendus: *,Ariſtoteles 
ſchreibt in feinem Buche von der Republik Colo⸗ 
phon, daß Theodorus eines gewaltſamen Todes 
m geftorben fen; er fol ein luͤderlicher Menſch 
 getvefen fepn ; und dieſes konnte man auch aus 
„ feinen Öedichten fehen; dern Die Weiber pfleg> 
„ ten noch an dem Eorenfefte feine Lieder zu fingen, 


Bon den Julen der Ceres und Proferpina, So 
hieſſen die Lieber, welche diefen beyden Öottheiten 
beſonders gewidmet waren, Didymus hatte fchon 
vor 
41 Hycın. Lib, IL, in Ardophyl, & Lib, I, fab, 
120, Nonsx. Dionyf, Lib, XLVII, Leoranm 
cap, 146. Mexcurlar. L, de Gymnalt, 
43 ATHEN. Lib. XIV, c, 8. 
43 ATHEN. loc, oie. 
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vor dem Achenaͤus*angemerkec, daB Fulos 
ein Lied fen, welches der Ceres zu Ehren gefuns 
gen wurde. Da Achendus ** dem Ütrfprungediefes 
Namens nachforfcher ; fo. bemerfee er, daB man 
dee Ceres den Namen Julo gegeben, und die 
Gerftengarben Uloi oder Juloi genannt; daß die 
Lobgeſaͤnge, welche dieſer Goͤttinn zu Ehren vers 
fertiget waren, mic behyden Namen beleget wuͤr⸗ 
den, und auſſerdem noch Demecruloi, oder Cal⸗ 
liuloi hießen, mie die Schlußzeile zeige, Die in 
diefem Liede ofe wiederholet wurde, und an 
die Ceres gerichtet iſt: TAc sv EA I & ſchickt ung 
reichlich Gerſten. 


Von der Philelie des Apollons. Die Philelie 
ſagt Athenaͤus, * mar ein Lied, daß man dem 
Apollo zu Ehren fang, tie Teleſilla berichtet. 
Es hieß fo, wie Caſaubon bemerfet, von einer 
eben folhen Schlußzeile: zEexX Ebexe, 
in urse5 geh auf, geh auf, o liebe Sonne! 
Der bloße Rame dieſes Liedes wird alfo ſchon 
Die ofe aufgetvorfene Frage entſcheiden können: 
Ob in der alten Fabel Apollo und die Sonne eis 

nerley fen ? Ä 


Bon den Upingen ber Diana. So heiffer fie 
Achenäus , #7 und er redet noch immer von bloßen 
| Lie⸗ 
44 ATHEN, Lib. XIV, c. 3. 
45 Ibidem, — 
46 Ibidem 
47 Ibidem, 
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Liedern. Sie hatten ihren Namen von dem Wor⸗ 
te Upis, welches ein Beyname der Diana war; 
und von dem Callimachus in einem Lobgeſange, 

den er der Görtinn zu Ehren verfertiget, gebraucht 
worden ifl. Ovmı marc’ zuWm fagt er, 0 
Diana! Königinn mie den fhönen Augen. Pas 
läphatus 4 verfichert , daß die Diana bey den La⸗ 
cebämoniern fo geheiffen habe. Birgit und Rons 
nus “ legen einer von den ejpielinnen und 
Begleiterinnen der Diana den Samen Upis bey. 


Bon den Liedern der Verliebten. Die Liebe 
lehret ung die Mufit und Poefie. Diefer Spruch 
war unter den Griechen ſehr bekannt, und iſt bey 
dem Plutarch °° der Inhalt einer Tiſchrede. Die 
Gründe, womit er beweiſen will, daß dieſe Lei⸗ 
denſchaſt uns einen Geſchmack am Singen und 
Dichten beybringe, ſchicken ſich noch beſſer für bie 
Kieder, als fuͤr die Muſik und Poeſie. 


Die Liebe, fagt er , belebet, erfreuer und begeiftert 
uns, fo mie der Wein. In diefem Zuftande hat 
man eine natürliche Reigung zum Singen ‚eine mus 
ſikaliſche Veränderung der Töne, und ein or⸗ 
dentliches Tonmaaß in feine Rede zu u 

u⸗ 


48 PALARVIMATVS Lib. II. 

49 Noxx. Dion. Lib, XLVIIL. 

so Pıuranch, Amator. & Sympol, Lib. I, 
Qu, 5, 


x 
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Außerdem, ſagt er ferner, brauchen mir auch, 
wann mir lieben, eine verbluͤmte und abgemef- 
fene Sprache, um dadurch dasjenige, mas man 
faget , zu erheben , fo mie man das Gold zur Aus⸗ 
ſchmuͤckung der Bildfäulen brauche. Wenn man 
von dem Üeliebten redet, fo preiſet man deffels 
ben Bolltommenheiten und Schönheiten durch 
Lieder, deren Wirkung allemal viel lebhafter it 
und länger mähret, als der Eindruck, den alle 
andere Arten der Rede machen. Schicket man 
feinem Schatz Briefe oder Gefchenke; fo fuchee 
man den Werth derfelben Durch einige verliebte 
Berfe, die fih fingen laffen, zu vermehren. 
Kurz, fage Plutarch nach dem Theophraft, drey 
Sachen bewegen ung zum Singen : der Schmerz, 
die Freude und die Begeifterung. Der Schmerz 
‚preßt.uns Seufzer und Klagen aus ‚die dem Sin; 
gen nahe kommen: und daher koͤmmtes eben, dag 
die Redner. bey den Schlüffen ihrer Reden, und 
die Schaufpieler in ihren Klagen eine -fingende 
Stimme annehmen. Die Freude verurfacht heftige 
Bewegungen; Zeute von fehlechter Lebensart treis 
bee fie zum Springen und Zangen: fo meit ge; 
ben nım groar vernuͤnftigere und aefeßtere Perfos 
nen nicht; aber fie bringe fie doch gewiß zum Sins 
gen. Die Begeifterung bringt in uns gemaltige 
Beränderungen hervor; fie verändert fo gar die 
Stimme, und reißt ben ganzen Körper aus feiner 
ordentlichen Stellung. Diefes fehen mirbey dem 
Geſchrey der Bacchanten und aus den Antworten 

i der 


Pr 
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der Drafel: und in beyden ‚hören mir auch eine 

gewiſſe Nuſik und einen Takt, Nun ift fein Zwei⸗ 
fel, daß fiih bey der Liebe Lie heftigften Schmerz. 
en , die lebhafteften Freuden und die ftärfiten 

— Entzicfungen oder Begeifterungen befinden. Dies . 
fer Philoſophus ſchließt demnach fo: Da dieſe 
Leidenſchaſt die drey Urſachen unſrer Neigung 
zum Singen in ſich vereiniget; ſo muß ſie gewiß 
unter allen am geſchickteſten ſeyn, uns Lieder ſin⸗ 
gen lehren. 

Bir haben ſchon unter den Scolien, oder 
Trinkliedern der Griechen einige Exempel von 
ſolchen verliebten Liedern gefehen. Es ift glaublich, 
daß die Lieder der Hirten oft von diefer Are mas 
ven, Vielleicht wurden auch damals, wie heur zu 
Tage, ben andern Verrichtungen and Gelegen: 
beiten Lieder gefungen, deren Inhalt bloß die 
Liebe war. Dem fen mie ihm wolle, Achenäus 
bat uns dag Gedaͤchtniß drener Lieder von dieſer 
Arc erhalten; und mir muͤſſen fie hier auch nicht 
Pergeſſen. 9 

Von dem erſten ſchreibt er ſo: Clearch redet 
in dem erſten Buche feiner Liebesgeſchichte von 
einem Liebe, welches Nomion heißt, und von der- 
Eriphanis verfertiget war, folgender Geſtalt: 
Die Sängerinn Eriphanis liebte den Jäger Me: 
nalcas. Aus Liebe zu ihm begab fie ſich auch auf 
die Fagd, und feßte mit ihm Den milden Thieren 
nad. Sie durchſtrich die bergigeen Gegenden, 
| wenn 
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wenn fie von den Dornbuͤſchen noch fo ſeht bedeckt 
waren; und das Herumſchweifen der Ino ift 
mie dem ihrigen nicht in Vergleihung zu ftellen. 
Die Schmerzen dieſer verliebten ungluͤcklichen 
Schönen erweckten nicht allein in den unempfinds 
lichſten Menfchen, fondern auch in den wildeſten 
und graufamften Thieren ein Micleiden , ja gar 


zaͤrtliche und verliebte Bewegungen. Hieruͤber 


nun machre und fang fie in ihrer Einſamkeit ein 
Lied, welches Stomion heißt; und worinn unter 


andern dieſe Worte vorkommen: Die hohen 


Eichen, o Menalcas ! 


Bon dem andern. Ariſtoxenus fagt in feis 
nem vierten Buche von der Muſik, daß die Weiber 
in alten Zeiten ein Lied gefungen, welches Caly⸗ 
cee geheiffen. Wir haben , (Athenäus redet hier 
noch immer ) mir haben Verſe von dem Skeji« 
chorus, mworinn eine gewiſſe Calycee, Die in Den 
jungen Evachlus verliebt ift, die Venus bitter, 
ihr diefen Juͤngling zum Manne zu geben; end⸗ 


lich aber, tie der junge Menfch in ihr Begeh—⸗ 


ren ganz und gar nidye milligen will, fid von 
einem Berge herunter ſtuͤrzet. Diefes geſchah 
in der Gegend von Leucas. 


Pon dem drisen, Ariftorenus fehreibet in 
tem Auszuge feiner Geſchichte, daß Harpalpce 
vor Schmerz und Betcruͤbniß vergieng , weil 
Jphiclus fie verachtete, in melden fie ſterblich 

ver⸗ 
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verlicbe war; und daß man bey dieſer Öelegen: 


= heit Spiele anftellte, worauf Die jungen Maͤd⸗ 
hen ein Lied ſungen, welches Harpalyce hieß. 


Parthenius erwaͤhnet auch dieſer Arten von 


"Rieder, und der Geſchichte, die dazu Gelegen⸗ 


Pr : 5 
on dem Hochzeitliede. Diefes hieß Hyme⸗ 
näus. Auf den Hochzeiten wird ber Hymenaͤus 
geſungen, ſagt Achenaͤus °* aus dem Ariſto⸗ 
phanes. Hier wuͤrde ich von dem Urſprunge unb 
Gebrauch des Hochzeitliedes, und von der An⸗ 
ruſung des Hymenaͤus bey ben Griechen etwas 
ſagen, wenn nicht ſchon der Herr Abe Souchahꝰ 
diefe Materie in feiner Abhandlung von dem 
Urſprunge und Charakter bee Hochzeitliedes ans 
gefuͤhret haͤtte. 

Bon den luſtigen Liedern. Die Lieder werden 


ordentlicher Weife in dem Schofe der Freude ges 


zeuget. Und alfo körnte man faft alle bie, tor 
von mir bisher geredet haben, unter bie luftigen 
Rieder zählen. Es gab aber doch in Griechenland 
noch einige andere, denen dieſer Name etwas ei⸗ 
gentlicher zuköͤmmt; weil fie, dem Anſehen nach 
Beinen andern Urſprung und Endzweck gehabt das 
ben als eine Empfindung und Bewegung ber 
Freude. Von diefer Arc ift das Kied des Datis, _ 

wel⸗ 

51. PARTHAN, in Amator. 


52 Arnxi. Lib. X V. cap. 3- 
53 Mem, de Lettr. Ton. XHT. p. 473: 


Habdegorn, III, Theil. 


« er 
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melches Ariſtophanes * un indiefen Worten hin⸗ 


terlaffen hat: &s Mdoums, nad regmoum, nad 
xoigcoxuou. Wie mohl ift mir! wie freue ich 
mic! o, wie entzuͤcket bin ih! Diefes nennet 
Ariſtophanes das Lied des Datis. Der Scho⸗ 
liaſt und Suidas ſetzen hinzu, daß Datis ein 
perſiſcher General geweſen, der aus Unwiſſenheit 
in der griechiſchen Sprache für xasew immer xau- 
eowas gefagt habe; daher man auch diefe Res 
densare Datismus genannt. Das Lied des Das 
tis wurde, nach der Anmerkung des Erasmus, 
. zum Speichtvorte, wodurch man eine angeneh⸗ 
me ze. andeutete. 

Bon den Trauerliedern. Es gab davon einis 
ge Arten: Die Wehklag, oder den Olophyr⸗ 
mos, den Jalemos, den Kinos oder NRilinos. 

Die Wehllage, ſagt Achenäus, °° hieß Das 
Ried, welches bey Zodesfällen , oder bey andern 
berrübten Öelegenheiten , gefungen wurde. 
Jalemos mar der Name desjenigen , welches 
man in der Trauer fang ‚_twie Apollobor, ® Eus 
eipides 7 und riftophanes, der Achenäus * 
hierüber anführe, bezeugen. Daher koͤmmt das 
griechifche Sprichwort , das wir bepm Hefphius® 
: ns 
54. ARISTOPH.in pace, r 
55.ATHEN, Lib. XIV, c, 3. 
56. APoLLopor. Lib. IV, 


$7.Evrırın. in Troad, 
58. AIHEN. loc, cit. 


59. Krasm. Adag. chil, 2, ceutur, 19. adaz, 90, 


py 
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finden, iargus ömreöregos, oder auch \uxf 
 göregos, Üldglicher, oder froftiger, als ein as 
lemos, Adrianus Junius führe auch Ddiefe 
griechifchen Worte als ein Sprichwort an, &ıs 
roos ladtussg Eyyeamreos , welches werth 
iſt, unter die Jalemen gefeße zu werden. Es 
gruͤndet ſich auf eine Stelle des fomifchen Dich⸗ 
ters Menanders, moer fage: Wenn ein Lieb⸗ 
haber nicht Kuͤhnheit beſitzt; fo ift er ein ums 
glücklicher Menſch, der uncer die Jalemen, oder 
— Klaglieder gehöre. Junius fiigee hinzu, daß 
Jalemos der Name eines Menfchen ſey, der ſehr 
häßlich und unangenehm, ein Sohn der Calliope 
und folglich feiner Mutter fehr ungleich gerefen, 
Kinos war ebenfalls ein griechifches Lied. 
Herodotus °' ſchreibe davon folgendes, indem 
er von den Yeguptern redet. Sie haben noch viel 
andere merkwürdige Gebräuche, und darunter 
infonderheie das Lied Linos, welches in Phoͤni⸗ 
cien, Cypern und andern Ländern berühme iſt, 
wo es nach der Berfchiedenheit der Völker verfchie: 
dene Namen fuͤhret. Es ift ausgemacht ‚daß es 
eben das Lied fen, welches hey den Griechen un, 
ter dem Namen Linos gefungen wird, Lnterdefs 
fen muß ich mich doch, da viele andere fonderlis 
che Dinge in Aeghpten nich in Verwunderung ges 
fege haben , vornehmlich über den Linos vermun: 
dern! und ich weiß nicht, woher cr feinen No; 
Ne men 


6o Avııvs. adag. 4. adag. 64, 
6ı Hsropvor, Lib, IT, 
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men erhalten. Es ſcheinet, daß man diefeg Lied zu 
allen Zeiten gefungen habe, 


Uebrigens heiße der Linos ben den Aeghptern 
Maneros. Sie behaupten, daß Maneros der eins 
zige Sohn ihres erften Königes gemefen fen : und 
als ihn ein früßzeitiger Tod ihnen entriflen; fo 
hätten fie feinem Gedächeniffe zu Ehren diefe Are 
von Zrauerliede gefungen , welches alfc-feinen lUr⸗ 
fprung bloß ihnen zu danken habe. Dir Tert des 
Derodots giebt uns zu erkennen , daß es ein Leis 
chenlied gemefen fey. Sophokles © redet von dem 
Kiede Ailinos in eben dem Verſtande. Lnterdefs 
fen wurde doch auch der Linos und Ailinos nice 
nur irn Trauer und Becruͤbniß, fondern auch in 
der Freude gebraucht , wie Euripides beym Athe⸗ 
ndus °3 meldee. Pollur °* giebt uns von diefem 
Liede noch einen andern Begriff, wenn er fager, 
daß der Linos und der Litherſes Lieder der Feld⸗ 
arbeiter geweſen. Da Herodorus, Euripides und 
Pollus, einer von dem andern, in ihrem Leben 
durch eine Zwiſchenzeit von etlichen Jahrhunder⸗ 
ten entferne geweſen find; fo ıft es mahrfchein: 
li, daß der Linos Veränderungen erlitten, die 
aus demfelben, nach der Verſchiedenheit der Zeis 
ten, ein verfchiebenes Lied gemacht haben. 

In⸗ 

62 Sormocı. in Ajace, 

63 ArHzn. Lib, XII, cap, 3. 

64 Poııux. Lib, I. cap, 1. 
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